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Nicht ohne Zagen iſt die Tochter des Generals v. Gerlach 
daran gegangen, dieſe hinterlaſſenen Denkwürdigkeiten des 
Vaters herauszugeben. Aber durch die Erkrankung eines lite— 
rariſch hervorragenden Mannes und den Tod ihres einzigen 
Bruders ſah ſie ſich genöthigt, die Aufgabe der Sichtung und 
nothwendigen Verkürzung des ſehr umfangreichen Stoffes ſelbſt 
zu übernehmen, wen nicht das für die Geſchichte der vierziger 
und funfziger Jahre jehr werthvolle Material unbenutzt im 
Familienarchiv liegen bleiben follte. Eine Freundin, die durch 
eigene biographijche Arbeiten jich die nöthige techniſche Vor: 
bildung erworben hatte, jtand ihr bei der mühevollen Arbeit 
zur Seite. Die hier gebotenen Denfwürdigfeiten geben nur 
die eigenen Worte Des Generals v. Gerlach, ımd die Arbeit 
der Herausgeberin beichränfte jich auf Die zweckmäßigen Kür: 
zungen. Die Denfwürdigfeiten tragen ein ausschließlich po— 
litiſches Gepräge, und Familienbeziehungen find ganz fortge: 
laſſen, mie Dies, für den Fall der Veröffentlichung dieſer 
Aufzeichnungen, die ausgelprochene Abficht des Verfaſſers 
war. Nur als treuer Diener feines jo jehr geliebten Königs, 
wie al3 unerfchrocener Bekenner feines himmlischen Herrn in 
jeder Lebenslage, tritt er uns hier entgegen. 
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Einleitung. 


J. Familie und Jugend. 


Der Uriprung der Familie Gerlach liegt der Ueberlicierung zuolge 
in den Niederlanden, wo der Name als Tantmanc ort vorkam. Ta 
nah gehört die Familie wohl zu Den Niederländiichen Einwanderern. 
weldye von den Deunchen Fürſien im 12. und 13. Jahrhundert hberan 
gezogen wurden, um die von Slaven eroberten öſtlichen Marken zu 
coloniſiren. Görlig wurde die Heimath der Familie und Me Geſchichte 
der Stadt nennt einen benachbarten Ort Serladhibein als einer an 
gejehenen ;zamilie des Namens gehörig. Die älteſte urkundliche Nach 
richt über dieſelbe giebt eine m Den Tberlanfiger Akten beiindliche Ur 
funde Kater Sigismunds von 1433, wodurch derjelbe Dem Jalob 
Gerlah aus Görlig Ritterredyte und Wappen ein AND dem Feuer 
ſpringendes Pferd — verlieh. Ein Enkel deſſelben war Dr. jur. und 
Syndikus von Görlitz. Religiöſe Streitigkeiten und die Wirren des 
30 jährigen Krieges veranlaßten einen Iheil der Familie ſie be 
kannte ſich zur reformirten Lehre zur Auswanderung nach Bredlau 
und dem Anhaltiſchen. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts finden wir 
Mitglieder derſelben im preußiſchen Staatsdienſte, während ſie zugleich 
ſeit 1733 durch Ankauf größeren Grundbeſitzes zur Pommierſchen Ritter: 
ſchaft gehörte. Leberecht von Gerlach, ged. 1670, war Landrath und 
Bürgermeiſter von Köslin, ſein Sohn, der Großvater des Generals 
war 1745 Kriegs- und Domänenrath, 1764 Geh. Finanzrath und er— 
warb gleichzeitig umfaſſenden Grundbeſitz in Pommern, den ſein älteſter 
Sohn noch erweiterte und aus den ihm zufallenden Gütern ein Majorat 
für beide Linien der Familie jtiftete, jo day dDejjen Sohn 1854 von dem 
alten befeftigten Grundbelige für das Herrenhaus präfentirt wurde, 
Sein jüngerer Sohn, der Vater des Generals Leopold, ſowie deſſen 
vier Söhne faßten vorwiegend den Dienft in Staat und Kirche als ihre 
Lebensaufgabe auf. Noch minderjährig war er bereits Königlicher 
v. Gerlach, Denkwürdigkeiten. 1 
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Rath, kaufte 1792 in Berlin ein Haus und 1805, nachdem er ſeine 
Güter in Pommern verkauft hatte, das Gut Rohrbeck in der Neumark; 
ſeit 1796 war er Kurmärkiſcher Kammer-Präſident. Er war ein ſtreng 
gläubiger conſervativer Mann, dem aufgeklärten Büreaukratismus des 
damaligen Miniſters Voß feind und hing trotz ſeiner königstreuen Ge— 
ſinnung warm am Deutſchen Reich. Mit vollem Muth trat er bei 
der Beſetzung Berlins der Willkür Davouſt's entgegen, und wurde 
dadurch ſo bei der Bürgerſchaft beliebt, daß, nachdem er ſeinen Ab— 
ſchied ſehr gegen Steins Wunſche genommen, er bei der Einführung 
der neuen Städteordnung 1809 einſtimmig zum Bürgermeiſter gewählt 
wurde. Als ſolcher trat er in der Verſammlung der Notabeln den 
Hardenberg'ſchen Geſetzen entgegen, ſodaß der Staatskanzler ſeine 
Wiederwahl hintertrieb. Er hielt im ſeinem Leben feſt an den be— 
Iheidenen Weberlieferungen ſeiner Familie, war Fein Fremd des Yurus 
und der Geſelligkeit, er Hatte viel zu thin, las in jeinen Mußeſtunden 
die alten Autoren und liebte namentlich Das Studium der Geſchichts— 
quellen, mehr aber noch das der Heiligen Schrift und ftarb im 56. Jahre 
1813. Seine Gemahlin geb. von Ranmer, mit Dev er feit 1786 in 
glüdlichiter Ehe Iebte, war mehr der Geſelligkeit und Literatur zugeneigt, 
fie bejuchte oft das Theater, las die Deutichen Klafjifer und Plato in 
Schleiermachers Ueberſetzung. Aus Ddiefer Ehe gingen die vier Söhne: 
Wilhelm, Leopold, Ludivig, Otto hervor, von Denen befonders die drei 
leßteren alle berufen waren eine hervorragende Stellung einzunchmen 
und ſtets im enger Gemeinschaft miteinander blieben. Ihr Better, 
der Geihichtsichreiber von Raumer, fagte einmal, der Vater ſei ein 
reiner, weißer Sonnenjtrahl, die Söhne die im Prisma gebrochenen 
Farben. Eben deshalb verwechtelte man ſie oft jpäter, lobte den 
General für parlamentariiche Reden, die fern Bruder Ludwig gehalten 
hatte. Ein Freund bemerkte, die Vrüder Hätten nicht nur einerlei 
Sprade, fie ſprächen auch dieſelben Dinge. Wilhelm, der ältelte 
ftarb 1835 als Oberlandesgerichts-Präfident in Frankfurt a. D. Die 
einzige Schweiter, Sophie, jtarb jchon 1807, während ihr Manu, der 
in den Fzreiheitskriegen jo hervorragende General von Grolman, in 
Spanien gegen Napoleon Fänpfte. Leopold, geboren den 17. September 
1790 zu Berlin, fam 1799 auf das Joachimsthaler Gymnaſium und 
1803 auf die academie militaire. Er jagte fpäter felbft, er ſei auf 
der Schule faul und leichtjinnig gewejen, was wohl mit feiner Früh— 
reife zufammendhing, zeigte aber jedenfalls auf der academie genug Wiß— 
begierde und Intereſſe, um feines Lehrers Ancillon, des ſpäteren 
Minijters, Zuneigung und Interejfe zu gewinnen. Bei Ausbruch des 
Krieges trat er am 9. Dftober 1806 in die Armee, machte die Schlacht 
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von Auerjtädt mit, wurde am 15. Oftober in Erfurt durch Gapitulation 
Kriegsgefangener und traf Ende des Monats wieder in Berlin ein. 
Der 1808 von ihm erbetene Abfchied wurde ihm von dem Könige in 
gnädigen Ausdrüden abgeſchlagen, weil S. M. glaubten, daß er ſich 
zu einem jehr brauchbaren Dfficiere ausbilden würde, dagegen wurde 
ihn Erlaubniß zum Studiren bewilligt, worauf er Göttingen und Heidel- 
berg beſuchte. Bereits früher war er durch die romantische Schule 
angeregt und die jo geiwedte Theilnahme für das Mittelafter und deijen 
Kunſt führte ihn Schon damals wenigitens zur gefchichtlichen Erkenntniß 
des Chriſtenthums, wern auch daſſelbe erſt jpäter für ihn eine lebendige 
Kraft wurde. Im Göttingen hörte er bejonders Hugo, in Heidelberg 
ftand er im Verkehr mit geiltvollen Frauen und Freunden, amd 
befuchte von dort aus Schubert und Tief in München, Jean Paul in 
Baireuth. 

Nach Berlin 1811 zurückgekehrt, meldete er ſich bei der Potsdamer 
Regierung, nachdem er bei dem Könige auf Wunſch ſeines Vaters die 
Erlaubniß dazu nachgeſucht hatte. Er erhielt dieſe unter Vorbehalt 
ſeines militairiſchen Verhältniſſes und der Pflicht ſich zu ſtellen, ſobald 
er gerufen würde. Er beſtand die Prüfung glänzend und arbeitete nun 
als Referendar in Potsdam. Mehr als die trocknen Amtsgeſchäfte 
feſſelten ihn politiſche Intereſſen, die durch ſeinen Verkehr mit Alexander 
von der Marwitz, dem Bruder des bekannten Generals von der Mar— 
witz und den Garde-Officieren gefördert wurden. Einig in der Op— 
poſition gegen den Liberalismus und in dem Haſſe gegen Frankreich 
verfolgten die jungen Männer geſpannt den Gang der Ereigniſſe, und 
es iſt bezeichnend, daß er ſchon 1810 bei der Heirath Napoleons mit 
Marie Louiſe bemerkte, dieſelbe ſei ein Zeichen ſeines baldigen Endes, 
da er eine Familienverſorgung ſuche. 

Als am 25. Januar 1813 der König nach Breslau ging, nahmen 
Gerlach und Marwitz unbeſtimmten Urlaub, um ihm zu folgen. In 
Breslau war Alles in der größten Gährung, Alles für den Krieg mit 
Ausnahme der Philiſter, welche fürchteten, daß es noch ſchlimmer 
werden könnte, dennoch war die preußiſche Begeiſterung Vielen verdächtig 
und Kaiſer Franz warnte vor dem Preußiſchen Jakobinismus. Gerlach 
ſchrieb damals: „Hier in Breslau zweifelt Niemand an dem Kriege, obſchon 
„Hardenberg ſich im Theater viel und freundlich mit dem Franzöſiſchen 
„Geſandten unterhält. Eine herrliche Zeit iſt hier, Alles lebt wieder 
„auf, Alles wirkt auf einen Zweck hin. Auf dem Wall, auf dem Ring, 
„vor den Thoren exerciren Truppen, Alles läuft herum, ſich auszu— 
„rüſten und faſt alle Handwerker arbeiten für den Krieg. Täglich 
„tommen Fremde hier an, Dienjte zu nehmen, täglich ſieht man alte 
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„Bekannte und macht neue Bekanntfchaften. Alles, was von unſeren 
„DOfficieren nad Spanien, Defterreih, Rußland und außer Dienft 
„gegangen war, fchrt zurüd. Der König nennt diefe Zeit mit Recht 
„eine Auferſtehung. Männer, die gewiß geglaubt haben, ihr Leben in 
„Ruhe zu vollenden, fühlen ſich zu neuer Thätigkeit getrieben. Die Zu— 
„kunft liegt ſo ungewiß und doch jo hoffnungsreich vor uns, und jedes 
„Geſpräch hat einen Reiz, da die Möglichkeit, fo Vieles zu verwirk- 
„lichen, jo nahe ericheint. Die erſte der drei Parteien, die ich Hier 
„unter der verſammelten Menge untericdeide, it die der Ariſtokraten. 
„Diele it ohne Bofition und ohne Kraft, wagt e8 nicht, fi) als Partei 
„zu zeigen, arbeitet nur ſchwach und heimlich gegen die anderen, ja, 
„verſucht c3, fich au die Demokraten anzufchliegen und bei ihnen ein 
„ariſtokratiſches Element einzuſchwärzen. Zu der zweiten Partei 
„der Demokraten, gehören die Ansgezeichnetiten und Kräftigften unſeres 
„Landes. Sie find ganz aus der Zeit der Franzöſiſchen Revolution, 
„Feinde des Adels, der Patrimonial-Gerichtsbarkeit, der Frohndienſte, 
„unterjcheiden jich aber dadurch von der dritten Partei der Anarchiſten, 
„daß ihre Anhänger faſt alle etwas gethan, erlebt Haben, in vielen 
„Berhältniffen waren, in Rang und Würden ftchen, die Anardiften 
„aber Studenten, Doctoren, Buchhändler, die nicht wilfen, wie es in 
„der Welt ausſieht, und ſich über Alles wegjegen. Ihr Anführer iſt 
„Sahn, der nicht jo zu fein Scheint, mit feinem kahlen Kopf und ſchönem 
„Geſicht; mir kam er einfach, reel und praftiih vor“. Ein jpäteres 
„Schreiben: „Durch den General Scharnhorft, der mich zu jich kommen 
„ließ, wurde ih zur Dienftleiltung bei dem alten Blücher angeftellt; 
„Scharnhorſt Jah mich aber als jeiner Perſon zugetheilt an. Alles 
„beneidete mich, und ich war glüdlid) au centre des affaires zu fein, 
„wäre aber wohl Tieber mit Marwig zu Dörnberg gegangen. Als id) 
„mich bei dent Könige meldete, fragte er mid) nad) meinem Vater, 
„der ſchon Schr krank war, weshalb ich Länger bei ihm in Berlin ge: 
„blieben war, und jegte ſehr gnädig Hinzu, er wiſſe, daß ich mir viele 
„Kenntniſſe erworben Hätte, ih möchte fie nun auch gut anwenden. 
„An Marwig ſchrieb ich: Unſere Geſpräche und unſer Streiten gegen 
„Willkür und jedes ſogenannte philoſophiſche Princip im Staate, was 
„ſich außerhalb der Geſchichte bilden will, it alfo vorbei. Pfui, wie 
„aud) dieje Phraje nad) dem SKatheder richt!" Am 21. März folgte 
„ih dem Hauptquartier, was einige Tage vorher Breslau verlaffen 
„Hatte. Mir wurde bald bei meiner glänzenden Stellung bange, und 
„das wicht mit Unrecht, da id) dadurch den Liniendienft ganz ent: 
„fremdet wide, was id) jtetS in meiner militairiichen Laufbahn em: 
„pfunden Habe. In dem glänzenden Hauptquartier unter all den 
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„Prinzen (hier lernte mich der Kronprinz kennen und beiwahrte mir 
„von da an ſeine Gnade und Gunft) kam ich mir jo unbedeutend vor, 
„wie ich Lange nicht geweſen war. Das änderte fi) aber ziemlich 
„ſchnell, bald wurde ich von meinen Vorgefegten, dem alten Blücher, 
„Scharuhorit, Gneiſenan bemerkt und jehr freundlich behandelt, aud) 
„mehrfach zu Mifjionen ımd auferordentlichen Mufträgen gebraucht. 
„Zu ging id) vor der Schlacht von Lügen nach Weimar und Hatte 
„eine nächtliche Zuſammenkunft mit dem General Müffling. In der 
„Schlacht von Groß-Görſchen war ich bei Blücher, als die Franzö— 
„ſiſchen Hufaren eine glüdliche Attade machten und er unter fein ver— 
„wundetes Pferd fiel. Ich gab ihm auf eine kurze Zeit meinen alten 
„Fuchs, und er ſchlug mid) forort zum eifernen Kreuz vor. Ich er: 
„hielt es zu feinen Merger nicht, was er jehr übel nahm. Für Bangen 
„erhielt ih) c3 danı. Im Auguft fanı ich nach Berlin, als der Feld— 
„marſchall mich zum Kronprinzen von Schweden gefickt Hatte, um 
„mit ihm über die nächſten Operationen zu ſprechen. Mein eifernes 
„Kreuz machte großes Aufjehen nicht nur bei den Wechſeln der Pferde, 
„Sondern auch im Hauptquartier von Bernadotte. Ich blichb während 
„des ganzen Feldzuges von 1813 nach dem Tode des Generals Scham: 
„borit in einem unbeſtimmten Verhältniſſe im Hauptquartier des Feld— 
„marſchalls Blücher. Die Prinzen, beſonders der Kronprinz, zeichneten 
„mid aus. Der Herzog Carl von Medlenburg, Bruder der Königin 
„Louiſe, wollte mich zum Adjntanten haben, was ich aber ablehnte. 
„Einen entjcheidenden Antheil Hatte id) an. dem Gefedht bei Warten— 
„berg, wo ich veranlaßte, daß die beiden Huſaren-Regimenter in die 
„Colonne fielen und ich fie bei dent Angriff führte. 1814 wurde id) 
„Adjutant bei dem General Müffling und bearbeitete als ſolcher unter 
„ihm faft allein die Generalſtabs-Geſchäfte, fo daß id) fait jeden Abend 
„dem alten Blücher die Dispofition vorlegte und mit ihm darüber 
„ſprach, Jo viel als er es für nöthig Hielt, was nicht viel war. — 
„Zwiſchen den beiden Kriegen blieb ich mit dem General Müffling in 
„dem Hauptquartier de3 Grafen Kleiſt-Nollendorf, der nich jehr lich 
„gewonnen Hatte und ſich viel mit mir abgab. Er ſchickte mid) auf 
„Die Nachricht von Bonapartes Landımg in Frankreich nad) Paris, 
„wo idy einige Tage blieb, Bonaparte noch Jah und nach Aachen zurück— 
„tehrte unter manchen Gefahren mit dem Beſcheid: Alles jauchzt ihn 
„entgegen und verlangt die Miedereroberung des linken Rheinufers. 
„Einen Franzoſen, Der prahlte, mm würden wir den großen Napoleon 
„gegen uns Haben, jagte ich, Den kennten wir und Hätten ihn jchon 
„beliegt, Ludwig XVIII. dagegen Hätte uns als neuer Feind irre 
„machen können. 1815 wurde id) in dem Gefecht von Limaille leicht 
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„verwundet und erhielt Das eiſerne Kreuz eriter Klaſſe md die Be— 
„förderung zum Hauptmann. In demſelben Rahre wurde id) von 
„Wien ans zum Generaljtabsoffizier der 12. Brigade ernannt.“ 

Nach Beendigung des Krieges kehrte Gerlad nach Berlin zurüc 
und blieb im Militairdienſt, indem er in dem großen Sencralitab ver: 
jeßt wurde, wo Anfangs fein Schwager Grolman, dann Müffling fein 
Vorgeſetzter war. In dieſe Zeit fällt feine tiefere Erfaſſung des poſi— 
tiven Chriſtenthums und der conſervativen Grundſätze in der Politik. 
Die Brüder und ihre Freunde — Alvensleben, der ſpätere Miniſter, 
Götze, ſpäter Obertribunalspräſident, Brentano, Thadden, Cajus Stol: 
berg, Voß, Sohn des Miniſters, ſpäter Conſiſtorialpräſident — be— 
geiſterten ſich damals beſonders für Hallers Reſtauration der Staats— 
wiſſenſchaften und Leopold meinte einmal, feiner von ihnen dürfe m 
einer Gefellichaft fein, ohne wenigſtens ein Zeugniß für Haller abzu— 
legen gleihjfam als Proteft gegen den Rouſſeau'ſchen revolutionären 
Staat, er erkannte aber an, daß Haller den Begriff „Nation“ nicht 
entwidelt habe, der doch eine Schöne Blüthe des ewigen Königthums 
Gottes und der Menjchen jei. Aber andere geiftige Intereffen blieben 
diefem angeregten Kreife, der Jcherzweile von dem Wirthe Mai, wo er 
fi) verjammelte, Maifäferei genamut wurde, ebenſo wenig fremd. So 
feierten fie den 200 jährigen Todestag Shakeſpeare's, ımd die Brüder 
bejuchten Abends and) öfter Schleiermader. Daneben fand fich für 
fie bei ihrem Schwager Grolman militairishen Umgang: Gneifenau, 
Lützow, Pfuel 2c. 

1819 verheirathete er ſich mit der Gräfin Johanna Küſſow, und 
wurde 1821 in den Generalſtab des III. Armeccorps verſetzt, welches 
Tauenzin befehligte. Als 1824 Prinz Wilhelm von Preußen das 
Armeecorps erhielt, kam er mit den übrigen Offizieren des Corps in 
deſſen Gefolge. Der Prinz zeichnete ihn ſehr aus und nahm ihn jedes 
Jahr mit nad) Zeplig, obſchon er exit 1826 fein perjönlicher Adjutant 
wurde. AS folder begleitete er den Prinzen 1826, 1828, 1832 und 
1834 nad) Petersburg, 1828 und 1834 nad) Wien, 1827 in Die 
Schweiz und war fein Bertrauter in wichtigen Lagen ſeines Lebens. 
Aus dieſer Zeit Liegen die nachfolgenden Aufzeichnungen vor. 


II. Bon 1826 bis 1838. 


Notizen über einen Aufenthalt in Petersburg dom 18. Januar 
bis 8. April 1826. 


St. Petersburg, den 19. Januar. Geſtern Abend 8 Uhr kamen 
wir, der Prinz Wilhelm und fein Gefolge, dem der General Thile, 
Generaladjutant des Königs, beigegeben war, Hier an. Der Oberft 
Perowsky hat den Dienft bei dem Prinzen, ein gewandter umnterrichteter 
Mann, a ce qwil parait. Der General Thile war entzückt von dem 
Kaiſer. Er Hatte ihm gelagt, daß er Fein anderes Berhältuig zum 
Könige kenne, als das eines Sohnes zum Vater. „Sch weiß daß 
SM. der König in glüdlichen Familienverhältniſſen lebt, aber er hat 
feinen Sohn, der ihn mehr liebt als ih. Sagen Sie allen meinen 
lieben Kameraden in Berlin, mit welcher Freude ich au die Zeit denke 
und denken werde, die ich mit ihnen verlebt habe“. 

20. Januar. Der Prinz fagte mir, ich follte glei) zum Kaiſer 
kommen. Der Öeneral, der bei dem Prinzen die Nufwartung Hatte, 
führte mich zur Er&mitage, wo der Kaifer jeßt wohnt. Unterwegs 
ſprach er von der Verſchwörung. „Le soldat russe est seduit. il ne 
sait rien de constitution“. Ich bemerfte: „on se raconte. qu’ici les 
soldats ont confondu constitution et Constantin“. „Oui. oui, mon 
cher, c’est bien sür, quelques uns demendaient: mais qui est ce que 
cette constitution, dont on parle? Bete que tu es, c'est la femme de 
Constantin“. „Qui est ce veto? ma foi je ne le connais pas trop. mais 
sürement c'est un fameux aristocrate*. Der Kaifer empfing mid) ſehr 
gnädig, er ſprach Deutih. „ALS ich Sie zuletzt Jah, glaubte ich nicht 
Sie bei einer Jo traurigen Veranlaſſung wiederzuſehn — auf den Grund 
diefer Verichwörung muß ic) kommen oder fterben, wofür ich Gott zum 
Zeugen nehme. Je ne transigerai jamais avec le erime; und wenn ic) 
darüber zu Grunde gehn jollte, fo iſt mein Bruder Gonftantin da, mein 
Bruder Michael, mein Sohn Alerander, und endlich jegen wir es durch. 


Q Zod des Kaiſers AMlerander. 1826 


Ich war 4 Tage vorher ımterrichtet von der ganzen Sache, ich wußte 
daß etwas gegen mem und meiner Familie Qeben int Werfe war, meinte 
Lage war Ichredtich, ich Hatte feinen Vertranten ald meine Fran”. — 
„Nachmittags ging ich zur Kaiſerin, fie redete mich „Gerlace“ aut, „wie 
Fritz jagt“, Sprach von ihrem Unglück und ſagte, daß die Iekten Jahre 
des Kaiſer Alerander eine beitändige Vorbereitung zum Tode geweſen 
wären. Die Kaiſerin Mutter noch eine ftattliche Frau, kerzengrade, der 
uns der Prinz vorjtellte, ſprach von ihrem lieben verjtorbenen Sohn. 
„Er war der beſte Freund Ihres Königs. Man jollte glauben, e3 
wäre nicht möglich Alles zu tragen, was wir jeit dieſer betrübten Nach— 
richt getragen Haben; man muß Gott bitten, daß Er 68 ım3 mit Würde 
tragen läßt. Diele fchredlichen Auftritte Hier unter meinem Fenſter, 
meine beiden Söhne in Lebensgefahr, die armen irre geleiteten Soldaten, 
durch einen Exceß von Treue irre geleitet. Ein Troſt für mich it die 
Art, wie ſich mein Sohn Nikolaus gezeigt Hat; und jeine beſte Stüße 
war ſeine Frau, die fid) vortrefflihd genonmen Hat, meine liebe, liebe 
Tochter“. 

21. Januar. Mit der Todes-Ahnung des Kaifers Alexander Hat 
es doch etwas Sonderbares. Er Hat bei feiner Abreife fi) mit be— 
jonderer Wehmuth von den Geſchwiſtern verabſchiedet, Hat, wie fein 
Kutſcher erzählt, furz vor der Stadt halten laſſen, fich och einmal nad) 
Petersburg umgeſehn, und iſt dann weiter gefahren. Jedes Mal vor 
der MAbreife ging der Kaifer zum Gebet in die Kirche, diefes Mal ift 
er drei Stunden in der Kaſanſchen Kirche geblieben. ‘Früher Hatte er 
ſchon geäußert, er wünfche bei feiner Gemahlin weit entfernt von Peters— 
burg zu ſterben. MS er in Taganrog franf geworden, hat er nidht 
Medizin nehmen wollen, obgleidy ihm der Arzt die Gefahr vorgeitellt. 
Als ſpäter der Arzt ihm rietd das Heilige Abendmahl zu nehmen, bat 
er gefragt, ob denn die Gefahr fo groß ſei? und als man ihm ja 
gelagt, hat er den Arzt die Hand gedrüct, nichts wieder gejagt und 
das Heilige Abendmahl mit großer Faſſung und Ergebung genommen 
Sämmtliche General: und Flügeladjutanten find nad Taganrog, die 
Reiche zu eskortiren. 

Der Prinz ließ uns ſagen, die Kaiſerin wollte uns ihre Kinder 
zeigen. Wir ſahen die 3 Großfürſtinnen und den Großfürſten Alexander. 
Der Kaiſer kam dazu, ließ ſie ſpringen, zuletzt den Großfürſten excerciren. 
Dieſe an ſich heiteren Scenen machten bei dieſen Begebenheiten in der 
kalten Umgebung einen lügüberen Eindruck auf mich. 

Auf der Herreiſe ließ ſich der Großfürſt Conſtantin m Warſchau 
nicht ſehn; der Prinz aß ohne uns den Mittag bei ihm, wir bei dem 
Conſul Schmidt, der uns viel Sonderbares über ihn mittheilte. Seit 
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ſeiner Verheirathung mit der Fürſtin Lowicz fallen die bei ihm ſonſt 
üblichen anftößigen Scenen mit den Polen nicht mehr vor, er ift der 
treuelte, aufopfernfte Chemam. Der Tod des Kaiſers Hat ihn tief 
erjchüttert, Schluchzend Hat er den Prinzen umarmt. Die Idee des 
Kaijers Alexander, Polen nicht mit Rußland zu vereinen, Halte id) für 
höchſt weife. Nicht nur, um die Polen zu gewinnen, jondern auch um 
ein Reichs-Element mehr in die Tchrecfliche Gleichförmigkeit und Frei— 
heitenloſigkeit des weiten Ruſſiſchen Reiches zu bringen. 

24. Januar. Eine Revolntion bei der die Doktrinen die Haupt— 
urſache und die übrigen Klagen eingejtandenermaßen nur Vorwände 
waren, haben die hiefigen Rebellen beabfichtigt. Unchriſtliches Weſen 
it in Diefem Lande leider wie überall in reihen Maße vorhanden. 
Ein verdorbener Hofadel, Durch laſterhafte NRegenten und Regentinnen 
unſittlich gemacht, jelbit ohne Standesehre, da ihm jeit Peter I. feine 
eigenthümliche Standeschre genommen, und ihm fremdes Wefen auf: 
gedrungen ift, und außerdem ein Haufen Emporkömmlinge der ſchlechteſten 
Art, die von Reitknechten, Bedienten ſchnell zu den höchſten Ehren und 
Titeln Stiegen. Eine leibeigene Bauernklaſſe, die von verjchuldeten, aus— 
ländiich gewordenen Herren, welche oft in 10 Jahren nicht auf ihre 
Güter kommen, regiert wird, deren Religion großentheils3 auf todten 
äußeren Gebränchen beruht und nur wenig von dem Glauben predigt, 
der Herz und Seele durchdringt, den alten Menjchen befänpft und vor 
Bott wandeln lehrt. Die alte Verfaſſung iſt durch conſequente Herr— 
ſchergewalt unterdrückt und verwiſcht und Eingriffe ſind geſchehen, 
wie wohl nirgend. Peters J. tyranniſche rohe Reformen, ſein Ab— 
wenden von den heimiſchen Verhältniſſen und Hinwenden nach außen, 
und der mit tyranniſcheu Drucke ausgeführte Bau von Petersburg; 
dann die Favoriten-Regierungen unter Anna und Elifabeth, endlich die 
echt pſeudophiloſophiſche Regierung von Catharina II, die glänzenden 
GEroberungen, Regentenmord, Sittenlofigfeit amı Hofe, verbunden mit 
Voltaireſcher Philofophie, verfehrter Kiberalität, Favoriten-Despotismus; 
Pauls launenhafte Contre-Revolution und Alexanders Laharpe'fche 
Pſeudophiloſophie Haben das Gebäude errichtet, in dem jetzt der Kaiſer 
auf einer dünnen Hohen Säule fteht. Natürlich, daß ein Feder, der 
unzufrieden iſt, verjucht an diefer Säule zu rütteht, um entweder den 
Herrn von oben Herabzuftürzen und einen Anderen Hinaufzufeken, oder, 
wie das jebt Hat geichehen jollen, die Säule ſelbſt und für immer über 
den Haufen zu werfen. Ein Kurländiſcher Gutsbefißer, der uns in 
Mitau die Verſchwörungsgeſchichte mit dieſer Tendenz erzählte, ſetzte 
hinzu: Wir Kurländer find gewiß für Ruhe und Legitimität, und cine 
Verfaſſung für Rußland ijt ein Unding. Daß es aber jo nicht geht, 


Q Zod des Kaiſers Alerander. 1826 


Ich war + Tage vorher ımterrichtet von der ganzen Sache, ih wußte 
daß etwas gegen mein und meiner Familie Zeben im Werfe war, mente 
Lage war ſchrecklich, ich Hatte feinen Vertrauten als meme Frau”. — 
„Nachmittags ging ich zur Kaiſerin, fie redete mid) „Grerlace“ aut, „wie 
Fritz jagt“, Sprach von ihrem Unglück und fagte, daß die letzten Jahre 
des Kaiſer Mlerander eine beitändige Vorbereitung zum Tode gewelen 
wären. Die Kaiſerin Mutter noch eine ftattliche Frau, Eerzengrade, der 
uns der Prinz vorjtellte, ſprach von ihrem Lieben verftorbenen Sohn. 
„Er war der beite Fremd Ihres Königs. Man follte glauben, es 
wäre nicht möglich Alles zu tragen, was wir ſeit diefer betrübten Nach: 
richt getragen haben, man muß Gott bitten, daß Er e3 uns mit Würde 
tragen läßt. Diele Ichredlichen Auftritte Hier unter meinem Fenſter, 
meine beiden Söhne in Yebensgefahr, die armen irre geleiteten Soldaten, 
durch einen Exceß von Treue irre geleitet. Ein Troft für mich ift Die 
Art, wie ſich mein Sohn Nikolaus gezeigt Hat; und feine beite Stüße 
war ſeine Frau, die ſich vortrefflich genommen Hat, meine liche, liebe 
Tochter“. 

21. Januar. Mit der Todes-Ahnung des Kaisers Nlerander hat 
e3 doch etwas Sonderbares. Er hat bei feiner Abreife ſich mit be— 
jonderer Wehmuth von den Gejchwiltern verabſchiedet, Hat, wie jein 
Kuticher erzählt, kurz vor der Stadt Halten laſſen, ſich noch einmal nad) 
Petersburg umgeſehn, und it dann weiter gefahren. Jedes Mal vor 
der Abreiſe ging der Kaifer zum Gebet in die Kirche, dieſes Mal ift 
er drei Stunden in der Kaſanſchen Kirche geblieben. Früher Hatte er 
ſchon geäußert, er wünſche bei feiner Gemahlin weit entfernt von Peters: 
burg zu jterben. NS er in Taganrog Frank geworden, hat er nicht 
Medizin nehmen wollen, obgleidy ihm der Arzt die Gefahr vorgeftellt. 
AS fpäter der Arzt ihm rietd das Heilige Abendmahl zu nehmen, Hat 
er gefragt, ob denn die Gefahr fo groß fer? und als man ihm ja 
gejagt, Hat. er dem Arzt die Hand gedrüct, nichts wieder gejagt und 
das Heilige Abendmahl mit großer Faſſung und Ergebung genommen 
Sämmitliche General: und ;Flügeladjutanten find nach Taganrog, die 
Leiche zu eskortiren. 

Der Prinz lieg uns Jagen, die Kaiferin wollte ung ihre Kinder 
zeigen. Wir Jahen die 3 Großfürftinnen und den Großfürften Alexander. 
Der Kaiſer kam dazu, ließ fie Springen, zulegt den Großfürſten excerciren. 
Dieſe an ſich Heiteren Scenen machten bei dieſen Begebenheiten in der 
falten Umgebung einen Lügüberen Eindruck auf nid). 

Auf der Serreife ließ ih der Großfürſt Conſtantin in Warſchau 
nicht fehn; der Prinz aß ohne uns den Mittag bei ihm, wir bei dent 
Conſul Schmidt, der uns viel Sonderbares über ihn mittheilte. Seit 
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jeiner Verheirathung mit der Fürſtin Lowicz fallen die bei ihm fontt 
üblichen anſtößigen Scenen mit den Polen nicht mehr vor, er it der 
trenefte, aufopfernfte Ehemann Der Tod des Kaiſers Hat ihn tief 
erichüttert, Schluchzend Hat er den Prinzen umarmt Die Idee des 
Kaiſers Alexander, Polen nicht mit Rußland zu vereinen, halte ich für 
“ Höchit weile. Nicht nur, um die Polen zu gewinnen, ſondern aud) um 
ein Reichs-Element mehr in die jchreefliche Gleichförmigfeit und reis 
heitenlojigfeit des weiten Ruſſiſchen Reiches zu bringen. 

24. Januar. Eine Revolution bei der die Doktrinen die Haupt— 
urſache und die übrigen Klagen eingeltandenermaßen nur Vorwände 
waren, haben die hiefigen Rebellen beabjichtigt. Unchriſtliches Weſen 
iſt in dieſem Lande leider wie überall in reihen Make vorhanden. 
Ein verdorbener Hofadel, durch laſterhafte NRegenten und Regentinnen 
unſittlich gemacht, jelbit ohne Standesehre, da ihm ſeit Peter I. jene 
eigenthümliche Standeschre genommen, und ihm fremdes Weſen auf- 
gedrungen tft, und außerdem ein Haufen Emporkömmlinge der ſchlechteſten 
Art, die von Reitfuechten, Bedienten ſchnell zu den höchſten Ehren und 
Titeln jtiegen. Eine Ieibeigene Banernklaſſe, die von verfchuldeten, aus— 
ländiich gewordenen Herren, welche oft in 10 Jahren nicht auf ihre 
Güter formen, regiert wird, deren Religion großentheilg auf todten 
äußeren Gebräuchen beruht und nur wenig von dem Glauben predigt, 
der Herz und Seele durchdringt, den alten Menjchen bekämpft und vor 
Gott wandeln lehrt. Die alte Verfalfung it durch confequente Herr: 
Ihergewalt unterdrückt und verwilcht und Eingriffe find gejchehen, 
wie wohl irgend. Peters I. tyranniſche rohe Reformen, fein Ab— 
wenden von den heimiſchen Verhältniſſen und Hinwenden nad) außen, 
und der mit tyranniſchem Drucke ausgeführte Bau von Petersburg; 
dann die Favoriten-Regierungen unter Anna und Elifabeth, endlich die 
echt pjeudophilojophiiche Regierung von Catharina II., die glänzenden 
Eroberungen, Regentenmord, Sittenloſigkeit am Bofe, verbinden mit 
Voltaireſcher Philoſophie, verfehrter Liberalität, Favoriten Despotismus; 
Pauls launenhafte Contre-Revolution und Alexanders Laharpe’iche 
Pſeudophiloſophie haben das Gebäude errichtet, in dem jetzt der Kaiſer 
auf einer dünnen hohen Säule ſteht. Natürlich, daß ein Jeder, der 
unzufrieden it, verjucht an diefer Säule zu rütteln, um entweder den 
Herrn von oben Herabzuftürzen und einen Anderen Hinanfzujeßen, oder, 
wie das jegt Hat geichehen jollen, die Sänle felbft und fir immer über 
den Haufen zu werfen. Ein Kurländiſcher Gutsbefiger, der uns in 
Mitau die Verſchwörungsgeſchichte mit dieſer Tendenz erzählte, feßte 
Hinzu: Wir Kurländer jind gewiß für Ruhe und Legitintität, und eine 
Verfaſſung für Rußland ift ein Unding. Daß es aber jo nicht geht, 
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it Doch Elar, denmm wenn Alexander mit jenem Berjtand, bei dem Ruhm, 
den er der Nation gegeben Hatte, dergleichen nicht Hat verhindern 
können, wie werden es andere vermögen? Der Oberjtallmeijter, Fürſt 
Dolgorucki fagte zum General Thile: Diefe Verſchwörung ift eine 
Schande für Rußlands Mdel, der bis jeht jo rein dageſtanden hat, 
aber der Kaifer Alerander bet den beiten Mbfichten iſt ſelbſt mit daran 
Schuld. Unferen Bauern fiherte er Rechte und ſchaffte ihnen Freiheiten, 
während wir jeder Willfür Preis gegeben blieben und täglih nad) 
Sibirien gejchieft werden können. 

Die Unterſuchungscommiſſion verfammelt id) jeden Abend um 
6 Uhr, der Kaifer Ipricht jeden der Angeichuldigten. Junge Leute in 
Geſellſchaften und auf Bällen find zur Unterfchrift verführt und hernad) 
mit derjelben Linterfchrift gefeflelt worden. Da fo viel bedeutende Leute 
an diefer Verſchwörung Antherl Haben, jo hat fie offenbar noch eine 
andere als eine blos conftitutionelle Tendenz. Für Viele hat fie gewiß 
den Zwed, an die Stelle der jebigen, die Fremden begünftigenden 
Herrihaft im Lande, wieder ein echt Ruſſiſches Regiment zu ſetzen. 
Dazu paßt auch ganz der Plan, die Kaiſerliche ‚Familie, bis auf den 
einen Großfürſten Alerander, zu vertilgen, denn fremd ift die Deutſch— 
fürftliche Kaiſerfamilie wirklich Hier geblieben, fremd in ihren Grund— 
ſätzen, Geſinnungen, Neigungen und jelbit in ihrem Ausſehen. Alexander 
hat ji) auch immer fremd unter den Rufen gefühlt. 

Heut Hat der Großfürſt Michael, von dem General Golowin jagt, 
er hätte beaucoup de simplicite de coeur comme toute la famille, 
ung zu ſich befohlen. Klagend über die Laft, welche diefe Unterfuchung 
ihm machte, fagte der Großfürft: „ce n’est pas seulement une fatigue 
physique, mais aussi une fatigue morale. cela blesse le coeur. Ces 
messieurs parlent avec un sangfroid de ces horreurs, comme s’ils 
etaient en plein droit. Ou. nous sommes des faquins et ces messieurs 
la des honnötes gens. ou ils sont des faquins et nous les honnöätes 
gens. Ils sont sans foi et sans loi absolument, ils ne veulent que 
Tassassinat et le pillage“. | 

Die Unverſchämtheit diefer Menfchen ift verdächtig, ſie läßt Schließen, 
daß Sie noch Hoffnung haben. Eine Partei joll den Plan gehabt Haben, 
die Armee aufzulöjen, eine andere, fie fofort in das Ausland zu führen. 
Eine hat eine Slavo-Ruſſiſche Republik, eine andere eine vormundfcaft- 
lihe Regierung mit Großfürjt Merander einzuſetzen beabjidhtigt. Diele 
Menſchen Holen fih aus dem gebildeten Europa verderbliche Lehren, 
Iprechen jie nad), Handeln danach und wozu? um ſich von Europa zu 
trennen und in die alte Barbarei zurücdzufehren; das nenne id) ein 
Labyrinth. 
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28. Januar. Es iſt doch ſchön, wie der Herr überall Seine 
Gemeinde Hat. Vorgeſtern fuhr ich zuerſt zum Prediger Mortimer im 
Sareptaſchen Hauſe, einem alten würdigen Mann, dann zum Director 
Schubert, in dem ich einen echten Chriſten fand. Er erzählte mir, mit 
welcher Kraft Goßner das Evangelium gepredigt, den Einen ein Gerud) 
des Todes zun Tode, den Anderen ein Geruch des Lebens zum Leben. 
Alerander fei mißtranijch gegen Goßner geworden, habe auch die Anficht 
gefaßt, ein Jeder müfje in der Neligion bleiben, in der er geboren, 
und als es gelungen, die Griechiſche Geiftlichkeit gegen Goßner einzu: 
nehmen, habe Merander geglaubt, ihn nicht mehr Halten zu können. 
Doch blieb er ihm gewogen, gab ihm bedeutendes Neifegeld und wies 
ihn an feinen Gejandten, wenn er etwas bedürfe. Die Bibelgejell- 
ſchaften ſchmachteten jeßt, denn ihr Vorfteher, der Hiefige Metropolit fei 
ihr entichiedeniter Gegner. Bon dem SKaifer jagte er, er jolle fi 
regelmäßig aus der Bibel vorlefen laſſen, und ſein jeßt bewieſener 
Muth it nicht ohne Anrufen des göttlichen Beiſtandes geweſen. In 
diejer Unglückszeit hätte auch die Kaiferin ihre Zuflucht zum Worte 
Gottes genommen. 

30. Januar. Dem Kaifer Alexander it zulebt das Negieren eine 
wahre Lajt geworden, woher auch die Idee bei ihm entjtanden ift, Die 
Regierung niederzulegen, wie er dem Prinzen Wilhelm gelagt hat. 
Es war wohl feine Abjicht, die Succeſſion zu vegeln, den jeßigen Kaifer 
al3 jeinen Nachfolger jelbit einzufeßen. Um die inneren Angelegen— 
heiten befiimmerte er fi) die letzten Jahre fehr wenig, überließ Die 
wichtigſten Dinge den alten Araftichejew, einem Stock-Ruſſen von Pauls 
Garde im Gatjichina, einem treuen Anhänger feines Wohlthäters. — 
Der jebige Kaifer iſt außerordentlich) befchäftigt, ev muß ſich in Allem 
orientiren, Die vielen unabgemachten Sachen beendigen, und dann 
nimmt er von der Unterſuchung Die Tpeciellite Notiz. Der Prinz ſprach 
heut mit uns von der Verſchwörung. Die Verhöre der wichtigiten 
malfaiteurs. wie jie in der Kaiſerlichen Familie genannt werden, ind 
hier im Winterpalais dicht neben der Wohnung der Kaiferin- Mutter, 
wo man deutlich) Hören kann, wie fie reden, und wenn der Kaifer mit 
ihnen ſpricht. Ein Zug des Kaifers it folgender: Ein junger Menſch 
geiteht Alles und fällt dem Kaifer zu Füßen im Ihränen ſchwimmend. 
Der Kaiſer fagt ihm, er wolle in Rüdficht auf ſeinen Unverſtand ihn 
nur 6 Monate nad) Wiburg auf die Feſtung Schicken. Der junge Menfd) 
will ji die Thränen abwiſchen, Hat aber fein Taſchentuch; da giebt 
ihm der Kaiſer fein eigenes, und als dieſer es ihm zuriidgeben. will, 
jagt der Kaifer: „Nein behalte es und erinnere Did) dabei, daß Du 
Zhränen der Reue darin geweint hajt“. 
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2. Februar. Heut nach der Parade ſah ih den alten Araktſchejew, 
fo mögen ehemals alle diefe alten Ruſſen geweſen fein; Diefes Bücken 
und Aufpaſſen auf den Kater. Nach Hauſe gekommen, fuhr ich zum 
Grafen Liewen ımd Habe mit Ddiefem treiflihen Mann, der ein feit 
gegründeter einfacher und treuer Knecht ſeines Herrn und Heilandes 
zu fein ſcheint, eine höchſt intereſſante Unterredung gehabt über die 
Zuſtände der Proteſtantiſchen Kirchen hier im Lande. Auch über das 
Sektenweſen in der Ruſſiſchen Kirche ſprachen wir, über das Ver— 
hältniß des Kaiſers Alexander zu dem Allen und über den Fürſten 
Gallizin, den er einen vortrefflichen, wahrhaft chriſtlichen Mann nannte, 
aber etwas leichtgläubig. — Heut auf einem Diner ſaß ich neben dem 
Sächſiſchen charge d’affaires, der ſeit Paul's Regierungsantritt Hier 
iſt. Wie er mir verſicherte, wäre Merander de bon coeur Napoleon's 
Alliirter gewejen, und nach dem Tiljiter Frieden Habe er ſich mehrere 
Tage eingeſchloſſen und fi) nirgend fehen laſſen. — Ueber die Ver: 
ſchwörung erzählte uns der Prinz heut noch Mehreres. Der Kaifer 
wiederholt im Familienkreiſe, er fähe fein Leben Hier für beendet an, 
denn wenn gegen einen jo trefflihen Negenten wie Kaiſer Alexander 
ſolch Gomplot Habe entitchen können, wie könne er darauf rechnen 
verschont zu bleiben. Jeden Tag halte er für ein Geſchenk des Himmels, 
denn er könne fidy nicht verbergen, wie die Dinge ſtänden, daß überall 
ein Mörder für ihn ſich finden könnte, Er Hat gleich bei Uebernahme 
der Regierung feinen Iegten Willen aufgefegt umd niedergelegt. Der 
Plan der gänzlichen Vertilgung der Kaiſerlichen Familie Elärt ſich 
immer mehr auf. In der Vorausſetzung einer Reife des Großfürſten 
Sonftantin von Warſchau nach Taganrog hat diefer Herr von mehreren 
Artillerie-Dffizieren in Novogrod ermordet werden follen. 

3. Februar. Im einer Abendgejellfchaft bei Herrn von Aderkaß 
handelte das Geſpräch faft nur von dem Zuſtande des Chriſtenthums 
in Rußland. Mit was für Intrigue und mit welchen Waffen hier 
der Glaube angefochten wird, it merfwürdig. Faſt wäre die Dorpater 
Univerfität dem zum Opfer gefallen. Die Ruſſen haben befanmntlicd) 
eine ganz fremdartige Kultur und eine unglückliche Rivalität mit den 
Ausländern, die in Befiß der wichtigſten Aemter find. Der einzige 
Stand bei ihnen, der eine nationale Bildung Hat, it die Geiftlichkeit, 
und Die ift im tiefften Verfall. Als jich Hier um Goßner echt chrift- 
liche Gemeinden jammelten, fielen alle dieſe Unterfchtede von jelbit fort, 
Die jeßt wieder grell und gehälfig Hervortreten. Geftern Abend war 
ih bei General Golowin. Was ilt da3 für em lieber Mann, dem 
man anfieht, wie ihm das Wort des Herrn in das Herz gedrungen ift. 
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6. Februar. Heut will man hier ſichere Nachricht von der Eides- 
leiftung des General Irmoloff und feiner Armee Haben. Er it einer 
der ausgezeichnetiten Ruſſiſchen Generale, der jich mit den kaukaſiſchen 
Bölfern in einen Offenfivfrieg eingelaſſen Hat, der jehr übel abgelaufen 
jein jol. Der Prinz bejah nad) der Parade mit dem Erzherzog den 
Generalitab; die Anftalt it in großem Stil. — Auf der Parade 
nahmen die Fremden immer mehr zu 

8. Februar. Das Katharmenftift, weldyes wir heut jahen — 
300 junge Mädchen werden darin erzogen — it von Paul geftiftet und 
mit mehreren anderen Anftalten von ihm der Anfficht ſeiner Gemahlin 
untergeben. Ste war jelbft da und zeigte Alles mit großem Eifer 
und Genanigfeit, war von 12—5 Uhr in faſt beitändigem Gehen. 
Sie ſprach jehr lebhaft, unterhielt jich jelbjt mit den Kindern, unter 
denen die Tartariſchen Phyſiognomien eigenthümlich Schön waren. In 
allen Hiefigen Inſtituten herrfcht eine auffallende Neinlichkeit. Oft bis 
nad Mitternacht, nachdem fie die honneurs auf Bällen auf das Genaueſte 
gemacht Hat, denn die Hoffelte find meiſt bei ihr, bejorgt fie die Corre— 
ſpondenz mit diefen Anftalten, bejucht fie zu allen Tageszeiten uner— 
wartet, wird aber trotzdem furdtbar Hintergangen. 

9. Februar. Heut am Geburtstage des Großfürſten Michael 
erijchien der Erzherzog auf der Parade mit jeiner Ungarifchen Mütze, 
dem Neiherbufh, dem Goldenen Vließ in Brillanten und dem Säbel 
von Stephan Bathori, welchen ihm der König von England gejcheuft 
hatte, er ſah vortrefflid) aus. Es iſt merfiwirdig, wie der Fremden: 
Haß Hier in Rußland jet rege tft, wie der Kaiſer das weiß und ſich 
in Acht nimmt, wie die Deutschen jich nicht verhehlen können, daß fie 
angefeindet und beneidet werden. Die fremden Provinzen hätten Vor- 
züge vor ihnen, behaupten die Ruſſen. Wenn fie den alten Grafen 
Liewen einen Fremden nennen, jo tt das auch die Kaiferliche Familie, 
ebenjo Diebitfch, Neſſelrode, Benkendorf, Wittgenftein, Saden und nun 
erit die Maſſe von Engliſchen, Franzöſiſchen Souvernanten, Gouver— 
euren, Bonnen, Deutihen Kaufleuten, Handwerkern 2c., welche da 
ſind und in alle Verhältniſſe verflochten. Schon im 10. und 11. Jahr: 
Hundert findet man viele rende an den Großfürftlichen Hofe und 
überall, und es kamen damals die Namen „Gäſte“ für fremde Handels— 
fente und „Leute“ für die unadeligen Unterthanen der Großfürften auf. 
Wie damals die Geiftlichen Fremde waren, jo jind es jekt die Ge— 
[chrten, denn die wirklich Ruſſiſchen find jo ſparſam, daß jeßt wegen 
der Verſchwörung fat die ganze Ritteratur, wie Jemand bemerkte, auf 
der Feſtung fißt. Die Aerzte waren damals wie jeßt Engländer und 
Deutiche. Seit dem 12. Jahrhundert traten fie in Verkehr mit Deutichen 
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Kaufhöfen, Deutſche Bergleute entdeckten das erſte Silber und Kupfer-Erz; 
durch eine Geſandtſchaft bei Kaiſer Friedrich III. 1489 erbaten ſie ſich 
Feuerwerker, Baumeiſter ꝛc. Auch vermählten ſich die Großfürſten 
damals wie jetzt mit Fremden, ſobald ſie das Chriſtenthum ange— 
nommen hatten. Nur zur Zeit der Theilungen und der Mongoliſchen 
Herrſchaft ſank das Anſehen der Großfürſten, und die fremden Ehen 
wurden ſeltner. Es wäre wohl der Mühe werth, den Kirchenhiſtoriſchen 
Standpunkt in der Geſchichte Rußlands mehr in's Auge zu fallen. 
Rußland ift von Konftantinopel aus befehrt worden, und der Fall 
des Oſtrömiſchen Reiches Hat es gleichſam verwailt. Darum kann es 
zu keiner Selbſtändigkeit in ſeiner Bildung kommen, muß ſich immer 
Abendländiſche Lehrer, Gelehrte, Künſtler holen, die es doch nie von 
der Quelle, aug der fie felbit geichöpft Haben, unabhängig machen 
können. Auf der anderen Seite gleidht es jeinem geiltlihen Water, 
und it vielmehr eine Fortſetzung des Oſtrömiſchen Kaiſerthums, als 
das Reid) Karls des Großen eine Fortſetzung des Weftrömischen war. 

12. Februar. Das gejtrige Journal de St. Petersbourg enthält 
wieder einen Artikel über die Verſchwörung. Hiernach fängt der erite 
Bufammentritt diejer Leute im Zahre 1815 an mit dem äußeren Zweck 
der WohltHätigkeit und dem den Eingeweihten nur bekannten einer 
politichen Neform. 1817 fchon wurde der Plan gefaßt, Alerander 
zu ermorden, ehe fie irgend über das, was zu thun war, ich ver: 
einigt hatten. Mord war den Ruſſen der verjtändfichfte Plan, wozu 
fie in ihrer neuften Gejchichte Beifpiele vorfanden. — Meiner Meinung 
nad wäre am erjten Ordnung, Eintracht und Freiheit in dieſes monſtröſe 
Reich zu bringen, wenn zuerjt eine provinzielle Adminiſtration und 
demgemäß provinzielle Stände eingerichtet würden. 

14. Februar. Heut früh erzählte mir General Thile, er wäre 
bei Diebitſch geweſen, der ihm offen geitanden hätte, daß die Ver: 
zweiflung mit den vielen Mißbräuchen hier zu Ende zu fommen, die 
Haupturfahe von der Melancholie Alexander's tn den [echten Jahren 
gewejen wäre. Von der Abdankung jo wie von Conſtantins Verzicht 
habe er ihm nie, auch nicht auf feinen Kranfenbette geiprochen, jo 
daß er nad) Alexanders Tode ih an Conftantin gewandt Habe, und 
Diefer ihm geantwortet: ich bin nicht Kaiſer, jchiefen Ste das, was Sie 
dem Kaifer zu melden haben, nad) Petersburg. Die Verſchwörungs— 
geſchichte ſei Alexander bekannt gewejen, über den Mord-Auſchlag fei 
aber erſt nad) jenem Tode die beſtimmte Nachricht eingegangen, worauf 
Diebitſch Peſtel Habe arretiven lafjen. Die von Eonftantin abgewieſene 
Meldung darüber hat cr dann Durch den Oberſt Frederiks nad) Peters— 
burg geſchickt, wo Nikolai die Depejchen nicht hat annehmen wollen. 
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Als ihm Frederiks gejagt, fie jeien von der größten Wichtigkeit, hat 
er Frederiks, nachdem er ſie gelejen, beauftragt, Diebitich gu Jagen, 
es wiirde alles Nöthige geichehen. Diebitſch meinte, daß etwa 300 
Perjonen feitgenonmen wären ımd damit and) Alles erichöpft. Ja, 
er glaubte, daß man der ganzen Sache auf den Grund kommen und 
fie ausrotten würde. Unter dem Volfe wird verbreitet, Mlerander Icbe 
noch, der Sarg wäre leer. — Heut apen wir bei Graf Lebzeltern*), 
der mit feinem ganzen Geſandtſchaftsperſonal Trubetzkoy's wegen ab: 
berufen if. Der Hamburger charge d’affaires, Godefroy, ſprach mit 
mir über das Innere von Rußland, was ji nad) ihm in den legten 
50 Fahren ſehr gehoben hätte. Ganz entgegengejegte Anfichten über 
Diejes Fortſchreiten hat der Fürſt Schwarzenberg, ein gewandter, geiſt— 
reiher Mann, der eine Reife nach Aſtrachan gemacht Hat und von dei inne— 
ren Zuftänden des Landes mit entichiedener Verachtung jpricht. Er jagte, 
hier müßten die Menjchen jchlechter fein alg wo anders, dem der Sailer 
fande in jeinem großen Reiche gewiß wicht 100 rechtliche Männer. 

Aus hieſigen Erzählungen erfährt man noch Folgendes: Am 
25. Jahrestag von Alexanders Thronbeſteigung, jollte er ermordet 
werden; 14 Offiziere Jollten nach Taganrog gehn und den Mord aus: 
führen. Aus Furcht vor Entdeckung, und von der ſchwankenden Thron: 
folge beginftigt brah man in Petersburg jo früh los. — Bei dem Tode 
Alerander's it Alles jo beitürzt geweſen, daß nicht die mindeften Maß: 
regeln getroffen jind, um die Leiche zu erhalten. Der bleierne Sarg 
war zu furz, der hölzerne zu lang. In der Stadt jind wieder Gerüchte 
von Verhaftungen durch Küchelbeckers Musjagen. - - In der Artillerie 
Ihule, die wir heut jahen, waren eine Menge Andenken an Peter L, 
der nad) einem dort befindlichen Maße die Größe von 6'/.‘ gehabt 
haben muß. 

21. Februar. Um 7% Uhr fuhren wir Heut über die zugefrorene 
See in 1 Stunde 25 Minuten nach Kronftadt; über cute 3° breite Eis: 
jpalte führte eine Holzbrüde. Der Prinz Wilhelm war unwohl und 
fuhr nicht mit. Wir jaheı die drei Häfen und die Befeitigung der Stadt 
Die Flotte joll zwanzig Linienfchitfe ſtark fein, die ſichtlich in Ichlechtem 
Zujtande ſind. Bon Krontadt fuhren wir nad) Oranienbamm. Bier 
und in Peterhof mußte der Erzherzog in fehr Falten Zimmern Die 
Meldungen von je 8 Ordonnanzen annehmen. Ich fordere Jeden auf, 
ob am Hofe zu Peking oder Ava eine jo von allem Sinn entblößte 
Ehrenbezeugung zu finden it. Wir Hatten den Tag 11—12 Deutiche 
Meilen mit denfelben Pferden in train de chasse, die Meile Höchitens 
20 Minuten, zurücdgelegt. 


*) Deiterreiher Geſandter, Schwager des an der Verſchwörung betheiligten 
Fürſten Trubetzloy. 
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24. Februar. Geſtern am Geburtstage der Erbgroßherzogin von 
Mecklenburg gratulirten wir früh dem Prinzen und dann der Kaiſerin, 
welche die Gnade hatte uns nad dem Anitſchkow'ſchen Palais zu be— 
jtellen und dort mit dem Prinzen und und Dreien zu frühltücen. Sie 
zeigte und die ganze Wohnung und |pradı mit fehnjüchtiger Rück— 
erinnerung von der Zeit, wo fie hier gewohnt Hatten; ihren Gemahl 
nannte fie immer, wenn fie von ihm ſprach, den Großfürften. Der 
Großfürſt Alerander und die beiden Großfürftumen Marie und Dlga, 
alle drei ausgezeichnet hübſche Kinder fpielten jo Iuftig und munter, 
daß e3 eine Freude war, ihnen zuzufchen. Der Kaifer ift noch immer 
unwohl, doch beſſert er fich jetzt. Oberſt Mörder, Gonverneur des 
Großfürſten, äußerte ſich frei über Araktichejew und die Militairkolonien, 
wa3 hier im Lande immer von Selbftändigfeit zeugt. 

Schon lange Habe idy von den Grimm's ſchreiben wollen, Die 
mid) immer an Die von des Kaiſers Haufe — Phil. 4,22 — erinnern. 
Bier Brüder hier in Petersburg geboren, welde ſämmtlich im Dienft 
des Kaiſers und der Kaiſerlichen Familie ftchen, außerdem aber auch 
Knechte und zwar treue Knechte ihres Deren und Heilandes find. Zwei, 
Peter und Paul — dieſe kenne ih nur näher — Hein und zum Ver: 
wechfeln einander Ähnlich, ſind garderobiers des Kaiſers. Sie waren 
trene Anhänger und Zuhörer Goßners und Haben fih auch immer zu 
ihm bekaunt. Der Prinz jagte mir legt, Jemand bei Hofe Habe ihm 
gejagt, wie Unrecht es von Goßner ſei, Umfturz predigende Schriften 
herzuſchicken; dem widerjprach ich entjchieden, jagte mit Vorficht dem 
Paul Grimm davon, welcher mir alle8 brachte, was cr von Goßner 
erhalten Hat. Ich will es mir durchleſen -- es jind Herrliche Predigten 
und Briefe — und 08 damı dem Brinzen zum beliebigen Sebraud) 
vorlegen. Es iſt eine rende zu hören, mit welcher Liebe Diejer Fleine 
Paul Grimm von dem Kaijer und der ganzen Familie jpricht, und 
wie er den Segen des Herrn auf jie herabfleht. Alle Morgen und 
Abend leſen der Kaiſer und der Großfürſt Michael in der Heiligen 
Schrift. — Heut brachte mir der Paul Grimm einen Brief von Goßner: 
„Du Kaiſerlicher Paulus! Der Adjutant von Gerlach jollte Euch viele 
„Briefe und cine Neujahrs-Predigt bringen, ih wei wicht wie es 
„tommt, daß Ihr nichts erhaltet. Ich Ichreibe mu heut an Dich und 
„lage Dir, Du follft mit der Gnade Gottes recht froh fein, Deinen 
„Heiland mit in Deinen Dienſt nehmen und den Kaiſer überall mit Heil 
„und Segen bedenken und bekleiden . . . Wem Dur ihn gehn, fahren 
„Stehft, fo bete und fchide den Herrn und Seine Engel mit ihm. . . . 
„Kurz, Du mußt Alles betend thun, ſonſt bit Du fein rechter Kaiſer— 
„licher Bedienter . . . . Laß Dir es oft einfallen, daß Dir Gott den 
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glaube, jo Liegt Doch etwas Wahres darin. Das ijt das theoſophiſche 
Königthum und die politiiche Fatholiiche Kirche, weldye den Menfchen 
mit dem irdiſchen Diesſeits Croberungen über da3 himmliche Jenſeits 
machen lehrt, und. den Staat zwar jcheinbar fo Heiligt, aber das Heilige 
auch durch das Irdiſche profanirt, und ihm die Kraft nimmt, die irdijche 
Obrigfeit durch das von allen ihren Menſchlichkeiten und Fleiſchlichkeiten 
freie göttliche Gebot zu Halten, und an die Stelle der Treue und des 
Glaubens, welche die Könige jchüßen follen, ein todtes monarchiſches 
Princip und eine abftrafte und in ihrer Abftraktion unmögliche und 
daher taufend Blößen ausgeſetzte Legitimität fegen. — Der Kaijer hat 
fein Cabinet in zwei Abteilungen organifirt. — Heut früh war Parade, 
wobei der Kaiſer die Fremden entfernt hatte. Nachdem er den beiden 
rebelliihen Regimentern eine Rede gehalten, die mit einſtimmigen, wirk- 
lich enthufiajtiichen Hurrahrufen eriwidert worden, hat er an Dörnberg, 
der incognito dabei geweſen üt, gejagt: „Die Habe id) mir wieder ge: 
holt“. Der Kaiſer hat heut befohlen, daß aus den Leuten, Die auf 
dem Iſaakplatz in Stande des Aufruhrs gewefen find, zwei Bataillone 
formirt werden, und dieſe nad) Georgien abgehen ſollen. Sie bleiben, 
da ihnen Pardon angekündigt worden, Garde-Bataillorre und Theile 
ihrer Regimenter. 


3. März. Soeben komme ich von einem langen Beſuch bei dem 
Fürſten Gallizin, einem gewig wahrhaft innerlichen Chriſten. Ich ſagte 
ihm, ich Hätte unmöglid von hier fortgehen firmen, ohne ihn kennen 
zu lernen, anders als durch Begegnung in den Vorzimmern des Kaijers. 
Er war jehr offen auch über Kaiſer Alerander, der, wie er fagte, nie 
an feinem Glauben irre geworden wäre, von dieſer Verſchwörung aber 
dunfel gewußt habe und ſich eingebildet, daß unter dem Deckmantel 
der Religion etwas Anderes getrieben würde. Je suis lie a l’empereur 
Alexandre depuis trente ans, notre amitie date des temps de l'impe- 
ratrice Catharine*. Graf Liewen fagt, Gallizin Habe, wie alle Griechen, 
Die ich zum Herrn wenden, Neigung zum Myſticismus. Ganz richtig 
iſt diefe Bemerkung gewiß nicht, denn daſſelbe habe ich, außer an Gallizin, 
aud) an Golowin bemerkt, die Einzigen von der orthodoren Kirche, mit 
denen ich über Chriſtenthum geſprochen habe. 


5. März. Wellington ift angefommen. Geftern früh fuhr der 
Prinz zu ihm, wir mit ihm. Was it der Mamı alt geworden, er jicht 
aus wie 90 Jahr. Als er- heut auf Parade war, fiel mir ein, daß 
der König von England nad) einem Streit mit ihm über die Vorzüge 
der Savallerie vor der Infanterie gejagt haben foll: „Wellington is 
a very good fellow, aber vom Militair verjteht er gar nichts”. 
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auf die Erhöhung. Während des Heraufhebens Iegte der alte Oſter— 
mann feinen einen Arm auf die Krone, den anderen hatte er bei Kulm 
verloren. Die ganze Kaiſerliche Familie, die Kaiferinnen, Hatten den 
Zug auf der Treppe erwartet, famen in die Kirche, in der ſie blieben, 
als alle Anderen nach beendigtem Gottesdienit ſich daraus entfernten. 
Am Abend fuhren wir nad der Stadt zurüd. Die baumleere todte 
Fläche mit den Schneejtreifen machte im Mondichein bei der Rück— 
fahrt einen wüften, unheimlidden Eindruck. Die Dörfer, darınter ein 
von deutſchen Koloniſten bewohntes, ſehen ärmlich aus. 

14. März. Man iſt unzufrieden, daß der Kaiſer die „canaille, 
den Araktſchejew, deſſen Freude iſt, grauſam zu ſein“, nicht mehr ver— 
achtet, und daß ſeine Kreatur, der Muraview, noch im Kabinet iſt. 
Daß Conſtantin nicht kommt, iſt jetzt gewiß. Daß weder er noch die 
Kaiſerin Eliſabeth bei dem Begräbniß zugegen ſind, ſoll einen üblen 
Eindruck machen. 

16. März. Der Prinz erzählte, wie der Sarg geöffnet worden 
und die Kaiſerin Mutter mehrere Male der Leiche die Hand geküßt 
und gerufen: „Oui c'est mon cher fils. mon cher Alexandre, ah, 
comme il a maigri. Dreimal ift ſie wieder umgefehrt und zur Leiche 
gegangen. Der Prinz war jehr ergriffen von dem Anblick der Leiche. 

19. März. Geſtern war die Beifegung in der Kaſanſchen Kirche. 
Wir folgten in Schwarzen wollenen Mänteln und beruntergeichlagenen 
runden Hüten und ſahen ſchon deshalb von dem ganzen Zuge nichts. 
Der Kaiſer fam, nachdem er die Parade felbit kommandirt hatte, zu 
Pferde mit gezogenem Degen, Wellington mit dem Marſchallsſtab. Als 
der Leichenwagen vorfuhr, kniete die ganze Kaiferliche Familie. Der 
alte bärtige Leibkutſcher, der ſeinen Bart hatte opfern wollen, weil 
man Livree von ihm verlangt hatte, un mit feinem Herrn diejen letzten 
Weg zu fahren, ſchluchzte jo, daß ſich fein ganzer Körper bewegte. Bor 
jeder Kirche war die ©eiftlichkeit, auch vor der Katholiichen. Alles be: 
freuzte jich, ald der Leichenwagen vorüberfuhr. Bei dein Eingang der 
Kaſanſchen Kirche war cin großes Gedränge, hernach der Gottesdienft 
wie in Sardfoje Selo. — Heut früh gab mir der Prinz die Goßner— 
ihen Papiere zurück und jagte, daß er nur ächt Chriſtliches darin ge— 
funden Hätte. Er ſprach auch von den Bedenken des Großfürften 
Michael gegen die Bibelgejellfchaften, weil das Volk Hier ohne Unter: 
richt und ohne Bildung wäre. Die Geiftlichfeit behauptete, die Ueber— 
tragung in die neue ruſſiſche Sprache Hätte der Heiligen Schrift ſchon 
ihre Würde genommen. Ich widerlegte dieſe Bedenken, bin aber auch 
überzeugt, daß die Bibel ohne Unterricht meiſt unwirlſam bleibt. Der 
Prinz ging auf Alles theilnehmend und erwidernd ein. 
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21. März In Warſchau joll der Großfürft Conſtantin einen 
polniſchen Oberſten mit Stodprügeln zum Bekenntniß haben bewegen 
laſſen; fo etwas Dat man hier dod noch nicht gehört. In welcher 
ſchwankenden Lage befindet fich der arnıe Kaijer hier mit jener glühenden 
Kaiferfrone auf dem Kopfe, von Verräthern umgeben! „croyez moi, 
tous les malfaiteurs ne sont pas à la forteresse il y en a encore 
parmi nous. qui sont tous les jours avec nous dans l’antichambre 
de TEmpereur, et il a les preuves de leur trahison en mains“, 
jagte neulich Jemand zu dem General Thile. Die Soldaten ziehen Con: 
ſtantin dem Kaiſer vor und halten diefen immer zum Theil noch für einen 
Ufurpator; jo jollen fie untereinander ſprechen. Wir Fönnen dem armen 
Nicolai Paulowitch wenig nüßen, doch, wenn ich den Kummer auf 
feinen ehrlichen Geſicht bemerfe, jo ericheint es mir lieblos, daß ich 
nich jo jehr von hier fortfehne, wo er von einen Heere von Sorgen 
umlagert it. Ein großer Troft für ihn ijt feine Gemahlin, fein gutes 
Gewiſſen und Gott im Himmel. Der Kaifer verfammelt alle8 um fich 
was er für treu halt: Kotſchubey und Stroganow u. f. w. Mlerander 
hatte diefe Leute in der letzten Zeit von fich entfernt und ſich ganz dem 
Arafifchejew übergeben. Der Prinz erzählte heut bei dem Frühſtück, 
wie die Kaiferin Mutter zu öfteren Malen, wenn die Nede auf die 
Ausfagen der malfaiteurs gefommen wäre, an ihn die Frage gerichtet 
hätte, ob fie wohl etwas jo Abfcheuliches den Ruſſen zugetraut Hätten. 
Die Prinzen geben dann eine ausweichende Antwort und fragen jich, 
wie die Kaiferin, die doch die gräßliche Ermordung ihres Gemahls er: 
(ebt Hat, zu ſolcher Frage kommen kann. Ebenjo begreifen fie nicht, 
wie Alerander die Mörder feine! Vater habe können um fih und im 
Amte dulden. Die Erflärung, die fie ſich dann machen, it die: Sol 
eim junger Herr, der cben den Thron befteigt, alle Leute in den 
erften Memtern, die ihn zwar durch ihre Schandthat, aber dennod) auf 
den Thron gehoben Haben, abfeßen und Hinrichten laſſen durch feinen 
eigenen Urtheilsfpruch, denn ei Gerichtshof, der über dieſe Leute Hätte 
ſprechen fönnen, war nicht vorhanden. — Heut waren wir auf An— 
weifen des Prinzen mit der Kaiſerlichen Familie zugleich in der Kafanfchen 
Kirche; fie gingen Alle auf den Katafalf und füßten den Sarg, Die 
von der orthodoren Kirche dem Prieſter die Hand und befreuzten ſich. 

22. März. Heut anı Geburtstage des Prinzen wünfchten wir ihm 
früh Morgens Glück. Die Kaiferin kam ohne Trauer, auch die Kaiſer— 
lichen Kinder, hernach auch der Kaiſer im Cüraſſier-Uniform und ums 
armte uns Alle auf das Ehrlichſte und Herzlichſte; er ſah prachtvoll 
aus. „Der arme Wips”, jagte die Kaiferin „muß jeinen Geburtstag 
jo traurig feiern.“ 
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26. März. Heut früh nahm der Prinz, der General Thile und 
ih das Heilige Abendmahl in der Annenkirche. — Das gefürdhtete 
Begräbnig iſt nun vorüber. Wir fuhren in die Kaſanſche Kirche. Der 
Kaifer Stand in der Kirche dem Katafalf gegenüber. Der Zug Fam 
ohne Unfall in die Peter-Pauls Kirche. Die Muſik war herrlich, be— 
ſonders die Chöre der Priefter. Die Katferin Mutter chluchzte Laut. 
ALS der Sarg von dem Katafalf abgehoben wurde, entfernten fich die 
Kaijerinnen, und nun wurde der Sarg in die ſchwarzausgeſchlagene 
enge Gruft eingejenkt. Leber das Newa-Eis gingen wir nad) Haufe. 
Sch ſchrieb nad) Berlin, wo man unſertwegen Sorge gehabt hatte. 
Doch auch hier war man nicht ohne Sorge geweſen, befonders waren 
die Truppen auf eine eigene Art vermiſcht und vertheilt worden. Die 
Kaiſerin Mutter, welche fich nicht kleine Dualen aufgelegt Hat, reift nad) 
Kaluga zur Kaijerin Elifabeth. 

27. März. Sept füngt die griehifehe Angelegenheit an, eine Haupt— 
rolle zu ſpielen, alle Federn und alle Couriere jind deswegen in Be— 
wegung. Wellington Hat ji) von dem Rechte des Kaiſers von Ruß— 
land überzeugen laſſen (it wohl jo inftruirt gewejen), und es wird 
wohl eine gemeinschaftlihe Note zu Gunſten der Griechen in Konſtan— 
tinopel überreicht, und im Falle der Nichtannahme mit einer bewafftteten 
Einmiſchung Seitens Rußlands gedroht werden. Bon der großen Schlau 
heit der Türfen bei ihren Verhandlungen erzählte der Fürſt Menzikow, 
einer der ımterrichtetiten und gewandteſten Ruſſen, die mir Hier begegnet 
find. Zu diefer griechiſchen Krifig, Deren jegiges Erſcheinen dem Kaifer 
Nikolaus großen Ruhm bringen kann, fommt die gefährliche Lungen— 
entzündung des Kaiſers von Deiterreih, der am dritten Tage der Krank— 
heit die legte Delung empfangen hat. Mit dem fünften Tage (14. März) 
hat er fich gebeſſert. Den König von Portugal hat der Schlag gerührt. 
-— Wellington it ganz entzücdt von dem Kaifer und wiederholt, daß 
er ihn feinem Vorgänger bedeutend vorgöge. 

30. März. Heut bei der Parade find 30000 Mann Truppen bet 
mir vorüber gegangen. „Verlaßt Euch nicht auf einen Arm von Fleiſch, 
noch wertiger auf Bayontette”, hätte ich Heut dem Kaifer zurufen mögen, 
als er an dem Ofen vor der Soltifowjchen Treppe, von eüter 
glänzenden Suite ungeben, hielt. Was find dieſe 30000 Mann, die 
bei dem Begräbniß jo aufgejtellt werden mußten, daß einer den anderen 
im Zaun hielt, daß eine Batterie in der Feſtung ſcharf geladen hatte, 
um nöthigen Falls gebraucht zu werden, und daß der Feſtung zunächſt 
Cavallerie war, da fie bei böfen Abſichten am wenigſten etwas gegen 
fie hätte ausrichten können. Wenn nur der Kaijer feit daran denkt, 
daß er feine Krone von Gottes Gnaden Hat, daß er aber dieſem 
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ftrengiten Richter viel jchärfer verantwortlich ift als alle fogenannten 
verantwortlihen Minifter der da3 Wolf vertretenden Kammer. 

3. April. Der Prinz erzählte mir, wie der Kaifer, ala die Nede 
auf Goßner gekomnen, gejagt habe: „Diefe Leute haben uns viel 
Schaden getan.” Darauf habe er Goßners Partie genommen und 
jih auf die von mir ihm mitgetheilten Predigten bezogen. Der Kaifer 
habe ihm darauf erwiedert, das wäre es auch nicht, fondern ein ſchänd— 
lies Buch, das er hier Habe druden lajjen wollen, weswegen er habe 
fortgefchiekt werden müſſen. Der Prinz zur Vertheidigung Goßners hat 
die Art erwähnt, wie Alerander ihn jo gnädig und mit einer bedeutenden 
Geldjunmte fortgefhicdt. ‚Que voulez-vous, on ne peut pas mettre 
quelque’un au sec, qu’on a fait venir avec grands frais.“ Der Prinz 
befahl mir mm, ihm das Buch zu verfchaffen, um der Sache ganz auf 
den Grumd zu kommen, was id) denn auch eingeleitet Habe. Der Prinz 
hat dem Kaijer ımd der Kaiferin gejagt, man müßte fich jehr Hüten, 
den jeßt wieder erwachenden religiöfen Geiſt gleih Schmwärnterei und 
Scktirerei zu nennen. Bei diefer Gelegenheit Habe ich demm wieder 
neue Beiträge zu der Reaktion gegen Mleranderd Chrijtenthun gehört. 
Im Hintergrumde war Araktſchejew die Hauptperſon, der vielleicht jelbit 
durch den Mönch Foti influirt wurde. Beide konnte der Kaiſer nicht 
leiden, weil er fühlt, wie er der böfen Macht, welche dieſe Leute treibt, 
nicht widerſtehn kann, und doch küßt er dem emen die Hand und läßt 
ih von dem anderen die Zügel der Regierung entreißen. Der Metro- 
polit fallt ihm zu Füßen, Goßner brädte die Kirche in Gefahr, das 
Volk würde ihn zerreiken; da wird Goßner verbannt. Leber Mlerander 
fam ein trüber Geiſt al3 er fühlte, daß ſeine ſchönſten Pläne mißlungen 
waren, denn oft hat er gejagt, er wolle hier eine chriftliche Gemeinde 
ſammeln, ohne auf den Confeſſionsunterſchied und auf die Parteien 
Rücjicht zu nehmen. Kaiſer Nikolaus verachtet Foti. Heut früh er- 
hielt ich die bewußten Bücher und überreichte fie dem Prinzen vor der 
Parade, konnte aber erſt nach derjelben ihm meinen Vortrag darüber 
halten. Er überzeugte ſich ganz von Der Unſchuld, ich bin auf den 
weiteren Ausgang geſpannt. Hernach ſprach Se. Kaijerl. Hoheit mit 
mir von demagogiihen Umtrieben, von der Wichtigkeit der Rechtsfor— 
men, von meinem Bruder Wilhelm, von der Iſolirtheit eines Königs 
ohne Inſtitutionen u. ſ. w. 

6. April. Heute fam der Gourier mit dent Befehl unſerer Ab— 
reife, die auf Dienftag Abend feitgefegt ift. Darım find wir Heut noch 
nach den Militär-Kolonien gefahren, 140 Werft in 7 Stunden. Arakt— 
ſchejew ift einzig in feiner Weife, häßlich, man kann nicht mehr, jchreit 
wie ein Bauer, marſchirt vorbei mit einem commispli. 
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7. April. Der geitrige Tag Hat gereicht, die Kolonien in ihrer 
ganzen Abjcheulichkeit kennen zu Lernen als ein auf verkehrten Principien 
gegründete Inſtitut, wo aus Herrſchſucht und Schmeichelei, durd) 
Tyrannei, da3 hat wieder gut gemadjt werden follen, was in der An— 
lage verjehen war; das iſt natürlich mißlungen. Golowin fagte jehr 
richtig: „Uhomme dans ces colonies est sujet au caporalisme jusqu’aux 
details de sa vie privee.* Die Cavallerie-Kolonien follen beſſer fein. 
— Bon den Kolonien zurüdgefehrt, fanden wir Geſchenke von Maladhit. 
Bei den Abjchieds-Audienzen war die Kaiferin fehr gerührt und fehr 
gnädig, der Kaifer im Ueberrod ſprach von der Parade, die beiden 
Großfürjtinnen reichten ganz unbefangen ihre Händchen zum Küßen. 
Die Kaijerin Mutter |prach von den Kolonien al3 von der Lieblings— 
Schöpfung ihres Sohnes und jchien damit jedes andere Urtheil nieder— 
halten zu wollen. Diebitjch geiteht die Nothwendigfeit einer Verände— 
rung mit den Kolonien zu. Bon Kleinmichel, der ärger als Araktſche— 
jew jein jol, und feine Kreatur, jagte Jemand: Araftichejew l'a fait 
general et lui a donne deux crachats et plusieurs soufflets. 


Teplitz, den 7. Juli. Sch feße ohne Weiteres meine Ruſſiſchen 
Memoiren hier fort. Den 20. April Abends kamen wir hier an und 
den 26. Juni Abends follten wir fchon wieder hierher abreifen. Die 
Unruhe auf Erden könnte uns wohl überzeugen, daß wir hier nicht 
zu Haufe find, daß wir in Kälte und Hige auf einem ftoßenden, oft 
brehenden md Ichlecht geftüßten Neifewagen find, von dem wir dod) 
über furz oder lang abgeladen werden müſſen. Sm diefe Zeit fallt 
der Uebertritt der Herzogin von Köthen und der Ingenheim’3 zur 
Römiſchen Kirche. Ein pendant hierzu ift der UÜebertritt der Fürſtin 
Liegnitz zur Evangeliſchen Kirche, welcher ganz aus cigner Ueber: 
zeugung, ohne daß der König ihr davon geſprochen (die Bibel hat 
er ihr zu leſen gegeben) gefhehen it. — Im Mai wurde ich, mir 
ganz ımerwartet, zum Adjutanten bei der Berjon des Prinzen Wilhelm 
ernanıt, worum idy nur einen Beweis perjönlicher Gnade jehen konnte. 
Der Tag vor unſerer Abreife Hierher war höchſt unruhig durd Laufen, 
Melden, Vorträge u. f. w. 

22. Juli. Hier fällt wenig vor. Bon den Ungariſchen Saden 
Habe ich nichts Näheres gehört. Die Ungarn wollen Grimdfteuer und 
Eonfkription nur auf 3 Jahre bewilligen, um fo dem Könige einen 
neuen Landtag abzunöthigen. Im einem Comitat verweigern die Be: 
amten ihre Dienjte. 
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Meimar, den 14. November. Geſtern war die Verlobung des 
Prinzen Karl mit der Prinzeß Marie. Der Prinz war als ih ihm 
-gratulirte, ſehr gnädig und freundlid) animirt. Am 21. Novenber 
fuhren wir von Weimar ab über Torgau, wo ercereirt wurde, und 
waren früh 2'/ Uhr in Berlin. 23. Noventber. 

19. Juli 1827. Heut reifte ih mit dem Prinzen Wilhelm von 
Potsdam ab nad Weimar, wo der Hof fehr wenig zahlreih war. 

25. Juli. Bon Weimar ging es über Erfurt nad) Coblenz, wo 
der Ehrenbreititein bejichtigt wurde. Wir fuhren von Coblenz über 
Ems md Schwalbah nah Wiesbaden, dann weiter nad) Darmſtadt. 
Abends am 29 Juli von Baden abgefahren, famen wir über Frei— 
burg und Baſel nad) dem ſchönen Luzern — der Vierwaldftädter See 
iſt Herrlid — und waren 5. Auguft in Friedrichshafen, wo die Königin 
von Württeinberg den Prinzen empfing. Bor der Tafel famen ſämmt— 
lie Kleine Prinzen und Prinzeſſinnen, wovon die jüngfte, 9 Monat 
alt, allerliebft ft. Die Königin fagte mir, aus der Art wie ich Kinder 
anfähe, hätte jie bemerft, daß ich welche Haben müßte. Sie lieh fid) 
in fehr freundlicher Weife von meinen Kindern erzählen. 

Tepliß, den 14. Auguft. Von Friedrihshafen fuhren wir den 
6. Morgen? fort und kamen Sonntag früh hier an. In Biljen er: 
fuhren wir, Fürſt Metternich fer in Böhmen und würde zum König 
nad Tepfiß gehen. Hent Mittag erhielt der König die Nachricht 
von Canning's plößlidem Tode. Er ſprach ſich auf das beitimmtefte 
gegen ihn und feine Politik au, die alle vier Welttheile in Confufion 
geſetzt hätte. 

Sanjjouci, den 17. Auguſt. Heut Vormittag famen wir hier 
an, wo uns die Herrichaften empfingen. Auch für mid) war eine 
Wohnung dicht neben dem Prinzen bereitet. 

Berlin, den 2. Dezember. Geſtern Abend erfuhr ih, daß die 
Reife des Prinzen nad) Petersburg beichlojjen wäre, und zwar fo, 
daß er ſchon den 18. dort anfäme. Mir fuhr das fehr durch die 
Seele, weil ih glaubte, daß ich würde mitgehen müljen, was mir 
grade jet wegen Verhältniſſen in meiner Familie recht ſchwer würde. 
Der Prinz jagte mir, er würde mid) gern dispenfiren, dad würde ihn 
aber in große Verlegenheit feßen, „dem einen Stab3offizier muß id) 
mitnehmen, da fein General mitfommt. Sie können fich ablöfen laſſen“ 
— aber von wem? Abſchlagen konnte ich es jo unmöglich). 
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Zweite Ruifiihe Reife vom 24. Dezember 1827 bis 8. Mai 1828. 


St. Petersburg, den 31. Dezember. Da wären wir wieder 
hier und ich mit viel ſchwererem Herzen als vor 2 Jahren. Der 
Prinz war jehr pensif als wir una in den Wagen fehten. Das 
Einzige, wovon wir jpradjen, waren die Türfifchen Angelegenheiten. 
Mir it lieb, daß ich hier ganz minifteriel fern Kann, denn Preußen 
theilt das Princip der Intervention, hat ſich auch gleich Anfangs dazu 
befannt. Beigetreten iſt e3 ihr nicht, um nicht dadurch die Auflöſung 
der heiligen (diplomatiſch großen) Alliance, an welcher der König, fo viel- 
fach durchlöchert fie it, doch noch fehr Hängt, auszusprechen. Diefe 
Erklärung iſt unmittelbar an Frankreich und Rußland abgegeben 
worden, aud ar den Gejandten in England, das uns hierbei ver- 
nadhläfligt Hat. Canning hat den Beitritt von Defterreih ud Preußen 
nicht gewünscht, damit Dies nicht wie eine Maßregel der Heiligen 
Alliance ausfähe. Gegen Defterreih Hat man ſich aber fehr vorfichtig 
über die Anerfennung des Princips ausgedrüdt, gegen Rußland noch 
beſonders verſprochen, daß wir nie zu feinen Feinden gehören würden, 
weswegen died auch vollfommen zufrieden ift. Unbejtimmt ift es wohl, 
ob jih Rußland gegen England und Frankreich verpflichtet, den Land: 
frieg nicht allein anzufangen. Richtig bemerkte Bernftorff, daß Jo 
lange die Intervention einig, das Berfahren Preußens jehr einfad) ift, 
daß erjt wenn dieſe fid) jpalten, die Schwierigkeiten eintreten. Someit 
die äußeren Angelegenheiten bei Gelegenheit unjeres Geſprächs zwiſchen 
Küftrin und Hochzeit. In der Nacht, wo die Engel fangen: „Euch 
ift Heut der Heiland geboren”, famen wir nad) Königsberg. Der 
86jährige Biſchof Borowsky jchloß jeine gläubige Predigt mit einem 
Gebete für den Prinzen, welches mich und gewiß auch ihn ergriff. 

4. Januar 1828. Bei umnferer Ankunft hier empfingen den 
Prinzen Kaiſer und Kaiferin an der Soltikow'ſchen Treppe, riefen 
mi heran. Der Kaiſer umarmte mid), die Kaiferin gab mir die 
Hand. Der Thee bei der Kaiferin dauerte bis Mitternacht. Am Neu: 
jahrstage war Gratulation der Preußen bei dem Prinzen, auch bet 
der Kaiferlichen Familie. Welchen Contraft macht der Hof gegen das 
vorige Mal. Damals die Kaijerin frank ausſehend, jetzt gefund und 
ihön, damals Verhöre in der salle des malfaiteurs, jet das Winter: 
palais verändert und ausgepußt. Der Sylveſter-Abend verging jouant 
a la mouche avec des discours tout a fait ordinaires. Vers minuit 
on servit du ponche. — Die Geſandten find von Konftantinopel ab- 
berufen, und der Kaifer ift ſehr zufrieden, daß Ribeanpierre nad) Trieft 
verſchlagen ift. Schöler ift jegt mit Bernftorff über die Türkischen An— 
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mwodurd fie men Herz gewann. Sie war fehr gnädig gegen mid). 
„Sie kommen hier aud) zum baise main unter allen den Ruſſen“, 
Jagte mir der Kaifer, der Prinz lachte. Am Abend war der famofe 
Ball mit 32000 Perſonen, das ganze WinterpalaiS war gepfropft 
vol Menſchen, dabei draußen 19 Brad Kälte. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß diefe Menſchenmaſſe fih beiwundernswürdig gut aufführte. Am 
andern Mittag war in der Nähe der Herrichaften Alles wieder gefegt, 
gewaſchen, getrodnet, gebohnt. — Ich Habe jegt alte Ruſſiſche Geſchichte 
gelefen. Ich kann nicht laſſen, die alte Ruſſiſche Geſchichte auf den 
jetzigen Stand der Dinge zu beziehen, und da find dem die Nehnlich- 
feiten wirklich frappant. Im Innern war aber damals Freiheit, 
Wladimir rathichlagt mit feinem aus Bojaren beſtehenden Gefolge. 
In den Städten findet man eine berathende Bürgerfchaft und Stadt: 
ältefte, die gewählt wurden. Es iſt nicht zu verkennen, Daß die 
zwei Jahrhunderte von 1015— 1224 für Rußland etwas Aehnliches ent- 
widelten wie dad Mittelalter im Katholiihen Europa, und daß eben 
eigene Begebenheiten eintreten mußten, diefen Gang der Dinge zu unter: 
drüden und zu bewirken, daß Rußland bis zum 18. Jahrhundert von 
dem übrigen Europa gefondert blieb, dann plößlich ein despotiſches 
Regiment hereinbrach, weldye8 nun die durch die Trennung entjtandene 
Cultur-Lücke gewaltſam vollzupaden ſuchte. Als ich Heut zum Prinzen 
fam, fand ich den Poſtboten im Gorridor. Während id) auf den 
Wagen wartete, mit dem ich zum Fürſten Gallizin fahren wollte, las 
ih alle meine Briefe, die mir jehr beruhigende Nachrichten brachten. 
Fürſt Oallizin erzählte mir viel von Merander. Die heilige Alliance, 
von der er felbjt die drei Abſchriften für die drei Fürſten gemacht Hat, 
ohne irgend einen Minister Hinzuzuzichen, hat er leider aud nicht 
halten können, auch ihm ift fie zulegt ein politiſches Ding geworden. 
Bon den Türkischen Angelegenheiten erfahre ich wenig. Es ſoll richtig 
jeun, daß ſich der zweite Akt der Intervention vorbereitet. Die Oeſter— 
reicher gäben jih Mühe das mit ſeinen Finanzen broullirte England 
und das in jeinem Innern beunruhigt Frankreich von der Inter: 
vention abzubringen, ſtatt damit zufrieden zu fen, daß dieſe noch hält. 
Ich kann nicht leugnen, id bin völlig von dem Thörichten dieſes 
Bemühens überzeugt, denn für die Erhaltung der Ruhe ift nichts 
wichtiger, als daß der Londoner Vertrag aufrecht erhalten wird. 

18. Januar. Der Prinz jagte mir heut, die drei Mächte wären 
bis jebt noch ganz einig ımd Frankreich Hat fogar erwartet, daß die 
Ruffen den Pruth paſſiren und die Fürſtenthümer bejegen würden, jid) 
damit auch einveritanden erklärt. Ueberall am Kaukaſus joll das 
Ruſſiſche Gouvernement auf äußerſte verhaßt jein. Dem Kaijer geben 
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die Giviliften Unwiſſenheit Schuld; fo fol er nicht gewußt Haben, was 
fonds jind, aber dartı find Alle einig, daß jeine Strenge den Böfen 
Furcht einflößt. Täglich lieſt cr in der Bibel und täglich bejucht er 
jeine Kinder vor dem Schlafengehen und ſegnet jedes einzelne. Heut 
Morgen war das Newafelt; ih Fam in ein Geſpräch mit Diebitſch 
über Ruſſiſche Verhältniſſe. Die Kaukaſiſchen Provinzen jchilderte er 
als höchſt interejfant und wichtig für Nußland. Die Eroberung von 
Eriwan fei für Rußland jchr wichtig, indem es nunmehr die Mög: 
lichkeit einer DOffenjive Perfien gegenüber Habe. Rußlands Politik, 
wie fie Alexander begründet, müſſe ſich immer mehr von dem Er: 
oberungsiyitem gegen Europa zurüdzichen, und würde aud fo ſich 
conjolidiren, daß davon nicht mehr die Rede ſein könnte. Damı aber 
würde Rußland erſt einen mädjtigen Einfluß in Europa befommen. 
Rußland mug fein Inneres zu heben fuchen, ſich den Handel durch 
Mittelajien verfchaffen und Den dortigen Völkern zum Schuß der 
Europäiſchen Kultur die Spige bieten. — Wie weitläufig und groß: 
artig ift die Ruſſiſch-Aſiatiſche Politik und wie minutiös das Erereiren 
der Kadetten vor dem Herrſcher aller Reußen, welches unſer Geſpräch 
unterbrad. Bringt man mit dieſen Aeußerungen Diebitſchs die wirklich 
große Mäßigung in Verbindung, die der Kaifer bei den jeßigen Tür: 
kiſchen Angelegenheiten eutwickelt, fo Scheint Rußland fi) wirklich nad) 
Alien zu wenden, wo es dann unfehlbar bald mit England an em: 
ander kommen wird. „La Russie ne fera pas des conquätes en 
Europe, pour l’Asie c'est autre chose“, jagte der Kaiſer. 

23. Januar. Soeben kommen wir von Peterhof hier an, wo 
wir zwei Tage mit Kaifer und Kaiferu waren, von da aus Kronftadt 
— die Arbeiten an der Feſtung jind zum Theil mit Sprengiteinen 
jehr Schön ausgeführt — befahen. Mit Diebitih Fam ich auf die 
Zürfei zu Sprechen, er jagte, Konftantinopel wäre leicht zu nehmen, 
wenn man Herr der See wäre, jonft aber nur nach mehreren Cam— 
pagnen. Den Hafen von Sebaftopol nannte er vortrefflih, aber erft 
unter Merander fer man darauf aufmerkſam geworden. Bon dem Er: 
oberungsſyſtem der Katharina fer ſchon Paul zurüdgefonmen, jet wäre 
e3 ganz aufgegeben. Auffallend it wie der Kaifer und die Ruſſen 
Alles [oben was bei ihnen it. Der König von Neapel Ffanıı nicht 
entzücdter von feinen Gegenden jpredyen, wie man hier von Peterhof 
ſpricht, trotz Schneefeldern und verfrüppelter Vegetation. 

29. Januar. Die Begebenheiten in Frankreich haben den Kaifer 
jehr bejorgt gemacht, er denft daran mehr, wie er jagt, als an den 
Orient. Er hat mehrere Male geäußert, er würde die Griechen nicht 
aus dei Augen laſſen, Kotſchubey will aus Konftantinopel eine Re— 
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publif machen. Fürſt Menſchikow ſprach Heut auf der Parade fehr 
unterrichtet, wie es mir ſchien, über Alien. Rußland könne e3 nur 
darauf anfommen, feinen Karawanen Sidyerheit zu verichaffen; der 
Handel mit Kleimafien ſei nicht unbedeutend. — Eine Notiz über Die 
Genealogie der hiefigen Familien müßte ſehr charakteriſtiſch fein. Sucho— 
ſannt's Großvater war Voigt, Orlow's unter Katharina gemeiner Rojad, 
Kutuſow's Vater Kammerdiener unter Baul u. ſ. w. 

5. Februar. Gejtern waren wir zu einem dejeuner bei dem 
Fürften AM. Gallizin. Der Kaijer amüfirte fi) darüber, daß ich das 
Ende des ovalen Tifh, an dem der Prinz, Frau von Frederiks und 
ich jaßen, eine Preußiſche Ede namıte. Geſtern war ich bei Jonkowsky, 
der mit mir über des fleinen Großfürſten Erziehung ſprach. Eine 
Staatsprari3 hier ift, daß Civiliiten nad) den Umjtänden wegen Nach— 
Läfjigfeiten im Dienſt auf die Hauptwache gejeßt werden, und daß die 
öffentlichen Blätter dies zur öffentlichen Kenntniß bringen; jo ein Sek: 
tions=Chef im geiftliden Miniſterium, weil er in 2 Monaten auf eine 
Anfrage des Kaiſers nicht geantivortet. 

18. Februar. Zum Schluß des Carnevals war ein dejeuner 
bei Graf Kotſchubey von 2 Uhr Mittags bis 12 Uhr Nachts, wo die 
Faſten anfangen und die Tanzmuſik aufhört. Dann wurde Heil Dir 
im Siegerfranz und ein geiſtlich Lied geipielt. Das dejeuner war 
ganz Ruſſiſch, Lauter Bachwerf in Butter ſchwimmend. Die Ruſſen 
aßen jehr gierig, theils mit den Fingern. Seit dem 7. ift der Caeſa— 
rewitfch Hier, gegen den Kaifer iſt er äußerlich jehr reipeftvoll. Die 
Preußen behandelt diefer Herr ſchlecht, jpricht nie mit ihnen. ons 
Itantin joll geäußert haben, daß, wenn er die Stimmung des Volkes 
gehörig gekannt, er doch vielleicht die Krone angenommen hätte. — 
Sch Habe viel über die Ruſſiſchen Verhältniſſe im Aſien gelefen, aber 
was mich jet vorzüglich interejlirt, it das hieſige Hofweſen. Die 
Damen und Herren bier gehören gar miht wie bei uns zur täglichen 
Geſellſchaft der Herrichaften. Aeußerer Reſpekt wird bei und dem König 
und den Prinzen mehr gezollt ald dem Kaifer und den Großfürften, 
mit denen man dreilter umgeht, und dennoch würde fid) der König nie 
herausnehmen, dag den Leuten zu jagen, was der Kaiſer ihnen jagt. 
— Borgeftern ſprach ich mit Jonkowsky über Goßner: „Cette affaire 
de Gossner n'’etoit pas de l’eglise, mais c’etoit une intrigue de la 
cour, jagte er. Dans les derniers temps l’empereur Alexandre étoit 
devenu tres superstitieux, et siil avait vecu plus longtemps, les moines 
Tauraient gouverne“. 

22. Februar. Vorgeſtern ift ein Courier abgegangen, um die 
Antwort des Kaiſers auf die angetragene preußiiche Vermittelung in 
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leitet, frohlocken, ſeitdem ſie hören, daß ſich die drei Mächte thätig der 
Griechen annehmen wollen. Sie ſehen wohl ein, daß die Sache der 
Griechen eine andere iſt als die ihrige, und daß die drei Mächte Grund 
haben zu erklären, daß ſie die unmenſchliche Behandlung der Griechen 
nicht Länger dulden und fie dagegen ſchützen wollen, dieſe Diſtinktion 
doch nicht jo Scharf gemacht und anerfannt wird, daß dieſe Maßregel 
für die aufſtändiſchen Griechen, beſonders wenn fie gelingt, nicht die 
Karlsbader, Laibacher, Beronaer Congreß-Principien verwirren und den 
Widerjtand gegen den Safobinismus überhaupt [hwächen jollte. Heut 
ließ mic) die Kaiferin rufen; ic” war eine Stunde bei ihr, dann wurde 


ih zum Prinzen zum Frühſtück gerufen. 


26. Februar. Die heutigen Berliner Briefe enthielten zwei widhtige 


j Nadhridten: die Anjtellung von Voß bei dem Kronprinzen und Die 


Reife von Canig nah Wien. Der Prunz fagte mir, Lüßom Hätte ihm 
geichrieben, Canitz ginge nicht nad) Wien, fordern nad) Ronftantinopel 
und zwar, um zu fehen, wie Miltig fich gegen die Beichuldigungen, die 
ihn von Stratford Gaming und von Ribeaupierre gemacht würden, 
rechtfertigen fönne. Der Prinz war böje und mit Recht, daß weder 
er noch der General Schöler etwas von der Sendung des Oberſt— 
Lieutenant Canitz erfahren hätte. Der Kaiſer hatte ihm davon geſprochen, 
daß auch in der Depeihe von Alopaeus gejtanden Hätte, wie Miltig 
gegen den Willen des Königs den ambassadeur entgegen trennirt Hätte. 
Der Kaiſer Hatte Hinzugejeßt: „Ich kann Dir als Schwager nicht ein— 
mal jagen, wie Schlecht zuweilen der König von feinen Geſandten be— 
dient wird, befonders in Wien.“ Der Prinz citirte bei dieſer Gelegen— 
heit eine Depeihe von Maltzahn aus Wien, die genau als wenn fie 
Metternich diktirt hätte, gejchrieben gewejen wäre. — Dadurd) über: 
haupt auf Oeſterreich gefommen, fuchte ich die gute Seite der Oeſtereichi— 
ſchen Politif Herauszuheben. „Finden Sie aud das Berfahren Deiter- 
reihs in Deutichland gut, mit Köthen u. ſ. w.““ — Das gab id) dran. 
— „Oder Metternihs Einmiſchen im unſere inneren Angelegenheiten?“ 
— Es ift nicht gut, daß es gejchicht, aber es ift doch viel Uebles da— 
mit verhindert worden; man muß ihnen ticht ſolche prise geben, dann 
wird das Einmifchen von felbit wegfallen. „Billigen Sie auch, daß 
Defterreich ſich jebt der Beihügung der Griechen widerjegt, aber zu 
einer Vertreibung der Türken aus Europa und zu einer Theilung der 
Türkei die Hand bietet?” Schöler behauptet, die Ruſſen tadelten einen 
Jeden, der nicht ihre Anfichten unterjtügte, er nahın Miltitz einigermaßen 
in Schuß, nannte ihn aber doch unſicher. — Se näher der Türfenfrieg 
jeßt fommt, je mehr denke ih an einen möglichen Sieg der Türken, 
an ein Unglüd, wenn ih den guten Kaifer ſich jo in feiner Macht 
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fortbeitehn laſſen, fein Handel Litte darunter, e8 wäre entſchloſſen etwas 
für die Griechen zu thun, die ſich auch an fie gewandt Hätten. Da 
Icheint e3 dem Kaiſer, al$ habe England eigenfüchtige Pläne mit den 
Griehen, und fürdhtete dadurch noch mehr als bisher jenen Einfluß 
auf die Pforte zu verlieren und er unterzeichnet daS Petersburger Pro— 
tofoll, um England von allen eigentüchtigen Plänen abzuhalten, daher 
der Artikel 5: daß die fontrahirenden Mächte in diejen Anordnungen 
feine Vergrößerung des Ländergebietes, keine Begründung eines aus— 
Ihlieglihen Einflußes und Feine anderen Handelsvortheile für ihre 
Unterthanen juchen als jolche, die jede Nation erhalten könne.“ 


11. März. US wir heut vom Schwediſchen Gejandten kamen, 
wurde ich zur Kaiferin befohlen. ES war Niemand da als der Prinz, 
wir jaßen um den kleinen Tiſch in der Ede. Schr bald kam der 
Kaiſer: „Imaginez vous, je n’ai pas un papier sur ma table.“ Gigs 
lüche Kupferjtihe wurden bejehn. Er gratulirte mir zur Geburt meines 
Sohnes: „auch freut es mich, daß Sie Hier die Nachricht erhalten 
haben.” „Sagen Sie, Gerlach, werden wir Krieg haben oder nicht?“ 
— „Euer Majeität haben darüber mehr zu enticheiden als ich.“ — „a, 
ih kann es aud nicht wilfen, il faut demander le grand Turque.“ 
Sept wandte fi das Geſpräch auf Konftantinopel, und der Kaijer ließ 
eine Sammlung gezeichneter Pläne Holen. Wenn man den Türken Zeit 
ließe, würde Konftantinopel fehr feit werden, die Belagerung mütje ein 
Bonbardement ſein. Die Türken vertheidigten die Feſtungen jehr gut 
und alle Einwohner der Städte wären bewaffnet. — Der Kaiſer fteht 
vor 8 Uhr auf, arbeitet bis 12 Uhr, dam Abends 9—12, 1—2 Uhr, 
jo daß er täglid 7—9 Stunden arbeitet. -— Dem Kaiſer hat man ge= 
jagt, wie manche Gouvernement3 400 auch 500 Rekruten mehr als ge= 
fordert geftellt hätten, und er hat jich darüber gefreut. 


15. März. Der Hiefige Hof it einzig in jeiner Art. Keine 
Herzogin von Nafjau, feine Prinzeß von Sachſen geht jo gleich mit 
der Raijerin um als die Stroganowa. „Bon soir“ ſagte die Kaiſerin, 
„bon soir* antwortete jte und jo fort. Wie fonderbar zeigt ſich Hier 
die Despotie und Liberalität im Bunde. — England foll zu dem Hatti- 
icheriff nichts gejagt Haben; dieſes Benehmen von England ift fehr 
fonderbar. Ich dachte, daß wenn fie nicht zum Frieden kommen Eönnten, 
jo wäre es ihrer Politit angemeſſen, fih in den Beſitz des politischen 
Operations-Objekts zu feßen, und das können jie mit 4000— 6000 Mann 
ordentlier Truppen, denn damit ift Griechland erobert. So ift der 
Londoner Vertrag erfüllt, und nun können fie den Ruſſen den Frieden 
vorjchreiben in Gemäßheit ihrer Verjprechungen. 
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17. März. Der König ift auf die Vorichläge des Kaijers nicht 
eingegangen. Mir it es immer flarer, daß fi die Preußifche 
Politik an England anfchliegen wird, ich kann darin aud) Fein Unglüd 
jehen. Des Prinzen Anficht ift, entweder Die Griechen zu abandonniren, 
oder die Türken aus Europa zu jagen. Es it richtig, wenn man m 
Berlin von der leichtſinnigen Art ſpricht, wie England und Frankreich 
ih mit Rußland verbunden haben, und daß fie feine Garantie hätten, 
daß Rußland nicht ohne fie Handeln würde. Mit der fogenannten 
Ruſſiſchen Frage hat Rußland immer freie Hand: Entſteht ein Auf: 
Itand im der Wallachei und ſchicken die Türfen Truppen hinein, fo find 
die Traftate verlegt, ebenjo wenn die Griechen ſich empören, Sklaven 
gemacht und Kirchen zeritört werden. Die Türken verſprachen in Affier: 
man diefem Allen abzuhelfen — und mm geht e3 au die orientalische 
stage. Die 3 Mächte zeritören die Navariner Flotte, die Türfen ver: 
jperren den Bosphorus u. f. w., das iſt eine Verlegung des Traftates 
von Nffierman. Richtig wäre es geweſen, wenn die beiden Mächte 
den Ruſſen den Zraktat garantirt hätten, jie durften ihnen aber fein 
einjeitige3 Erfüllen dejjelben gejtatten. 

19. März. Geftern Abend war wieder soiree bei der Kaiferin. 
— Wittgenjtein wird die Armee commandiren und der Großfürſt ein 
Commando in derjelben erhalten. Der König hat e8 verweigert, auf 
Deiterreid) einzuwirfen, daß es ſich mit an die drei Mächte anſchlöſſe, das 
wäre nicht feine Sache, er hätte die Vorſchläge der großen Mächte ab— 
zumarten. Auch die Idee des Prinzen ein Corps marſchiren zu laſſen, 
hat der König abgewiefen. Der Kaiſer it der Meinung, daß jelbjt 
ohne Verlegung des Vertrages von Akkierman, e3 ihm od) freiitünde, 
den Krieg anzufangen; thut er dies und geht nicht im die Engliſche 
Politik ein, jo kann dies unendliche Verwicklungen hervorbringen. — 
Bei meinen jtchenden Morgen-Geſprächen mit den Prinzen über die 
Politif Halte ich es für meine Prlicht, ihm die Kehrſeite der Hiejigen 
Anfichten zu zeigen, ihr namentlich auf den Leichtſinn, mit dem England 
ud Frankreich den Vertrag vom 6. Juli unterzeichnet Haben, ebenſo 
auf die mögliche Gefahr für Europa Seitens Rußlands aufmerfjam zu 
maden. Das mußte id) dem Prinzen Heut zugeben, daß Breußen 
Deiterreihs wegen die Ruſſiſchen Vorichläge Hätte annehmen follen. 
Die nächſten Berliner Depefchen werden uns aber erit Licht darüber 
geben. Ueber die Ungerechtigkeit der Ruſſiſchen Bolitif ſprach ich aud) 
mit dem Prinzen, wie fie 1812 nad der Zuſammenkunft in Erfurt war. 

20. März. „L’empereur comme chef de T'eglise“, was die 
Ruſſen immer im Munde führen, iſt wie Alles Hier ein confufer Begriff, 
den die Kirche nicht anerkennt. Einige Verordnungen des Kaijers, wie 
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die auf die erjte und letzte Woche beichräntten Faſten, auch daß er die 
Priefterjöhne den anderen Untertyanen gleichgeftelt hat, jind kirchen— 
geſchichtlich wichtig. ES wird Hier behauptet, die Ruſſen Hätten ihre 
Religiofität durch die Toleranz der Ichten Negenten verloren. — Es ilt 
dod merkwürdig, was die Ruſſen allen bisherigen Erfahrungen ent: 
gegen augrichten. Sie find ungebildet und roh, da laſſen fie ſich Lehrer 
aus Frankreih kommen, fie können nicht reiten, da laſſen ſie ſich Stall. 
meifter aus Deutichland kommen. Allen Betrügereien ungeadytet Haben 
fie ihre Finanzen in Ordnung, aller Züge und Falſchheit ungeachtet 
ſchlägt ſich ihre Armee gut, und mit ſeiner unfreien, rechtloſen rohen 
Nation richtet der Kaiſer unendlich viel aus. Doch freilich das Ende 
iſt noch nicht da, und eine Verſchwörung von 1826, welche gelingt, — 
was ſoll da aus dem Reiche werden? 

22. März. Ueber die Griechiſchen Angelegenheiten hat Graf Stro— 
ganow die Anſicht, daß ein entſchiedenes Benehmen die Pforte zur Nach— 
giebigkeit zwingen würde: „D' autant plus la Grece sera consolidée. 
d’autant moins l’Europe sentira la secousse dangereuse, qui aura lieu, 
quand ce colusse de l’empire ottoman tombera par sa degeneration et 
sa vetuste, car c'est tout a fait impossible, qu'il se soutienne encore 
long temps“. „Les Grecs sont tout & fait incapables de se gouverner 
eux mömes, il faut leur imposer un gouvernement et quand on negli- 
gera cela. l’anarchie en resultera*. In diefen Anjichten Liegt viel 
MWahres. Der Tzriede mit Berjien ift abgejchloljen, was der Sailer 
geitern der Kailerin auf einem mit Bleiltift geſchriebenen Zettel meldete. 
Der Prinz warf den Zettel in den Kanım, woraus ich ihn zum Ans 
denken rettete. Der Tag endete mit einer Soiree bei der Kaiſerin, 
welche mir bei dem Weggehen fagte, ich jollte morgen nad) der Meſſe 
zu ihr fomnten. 

23. März. Heut Morgen erhielten wir ınfere Orden. Um 
11'/s Uhr ging id mit dem Prinzen zur Todtenmeſſe des Kaiſers Paul. 
Die Schönen Chöre jind wenigſtens jo erbaulich wie eine Predigt in der 
Annenfiche. An dem eijernen Gitter war Peters III. Namenszug. So 
wurde dem Kaiſer jein ernordeter Vater und Großvater vorgehalten. 
Nach dem Gottesdienft ging id) zur Kaiſerin; während ich dort war, 
fam auch der Kaifer und frug mich nad verschiedenen Sachen. — Es 
iit bei der jegigen Verwickelung in der Drientaliichen Angelegenheit 
wirklich eine ſehr gefährliche Seite, daß die drei Mächte zum Theil 
ohne ihren Willen dadurch mit dem Jakobinismus eine Allianz ab 
geichloffen haben. Dieje gefährlichen Alliirten könnten ſich einmal ſehr 
geltend machen, wenn es auf eine Conſtituirung Griechenlands ankäme; 
und dort eine Geſtalt der Dinge zu Wege bringen, welche einen ärgeren 
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Zuftand als den bisherigen organijirt. Metternich hat auf die Nach— 
richt von Yſilanti's Einfall in die Wallachei gejagt: das ift jekt noch 
ein kleiner Punkt am Horizont, der ſich aber bald zu einem großen 
Gewitter zujammenzichen wird. 

28. März. Geſtern Abend Fam Thümen und leider ohne Ordre 
wegen der Abreife. Der Prinz hat dem Könige gejchrieben, der Kaifer 
habe ihm Heut angeboten, den Türkenfrieg mit zu machen, doch möchte 
es, wenn es den König irritire, als nicht geichehen angeſehen werden. 
Der Kaifer denkt gegen Ende Mpril nad dem Pruth zu gehen, dort 
die Armee zu befichtigen, und wenn es nur zu eimer Occupation. der 
Fürſtenthümer fommt, nah Warſchau zu gehen. 

31. März. Thümen hat Depeichen von Konstantinopel mitgebradht. 
Das für mich Neue darin iſt eine abjchlägige Antwort von England 
an Frankreich, Landungs-Truppen und Schiffe nad) dem Mittelländifchen 
Meere zu ſchicken, und eine Erklärung, daß es bei einem einfeitigen 
Handeln Rußlands, den Londoner Vertrag als aufgehoben amjähe. 
Legteres Scheint auch cine Stockung Hier verurfadyt zu haben. Die 
Hnpothefe, daß England die Aufhebung des Londoner Vertrages wünsche, 
nicht um Die Türfei gegen Rußland zu Shügen, jondern um, von feinen 
Verſprechungen entbunden, feine ehrgeizigen Pläne allein ausführen zu 
können, ericheint mir doch fehr künſtlich. — Geſtern und heut auf der 
Parade zwei merkwürdige Unterredungen mit dem Großfürften Michael. 
eltern neckte er mich mit meinem Morgenbejuch bei dem Fürſten Galizin 
und nannte ihn wieder le saint Galizin. Ich: „il est un homme 
tres interessant et vraiment pieux“. — Vous le croyez? mais il lit a 
ce qu’on dit, des livres. que je ne comprends pas.“ — „Je crois 
Monseigneur, par ce que vous ne vous en souciez guère“. — „Ohnon, 
mon cher. je n’aime pas des plaisanteries sur la religion. mais c'est 
pourtant une difference que la religion et la bigoterie, la religion 
est une chose au dessus de nous et....“ Ich dadıte, er wäre etwas 
böje auf mich geworden. Hent wurden wir wegen der Mufif in die 
Heine Schloßfapelle geladen. Die Chöre, das Knieen von uns Allen, 
der Gedanke, da das lebendige Wort Gottes in dem Buche enthalten 
wäre, wa3 der Prieſter hielt, ergriff mid) jehr. Nachher auf der Parade 
fam der Großfürſt auf mid) zu und fragte mich, wie mir die Mufik 
gefallen Hätte Ich jagte, der Gottesdienst Hätte mich ſehr ergriffen, 
nur wünſchte ich, der General Golowin Hätte bei mir gejtanden und 
mir Alles erklärt, was der Priefter gelefen. Darauf fing er an Golomin 
aus allen Tönen als einen „brigadier comme il faut“ zu loben, „un 
homme excellent, d’une exactitude d’une douceur etc“. Hernach frug 
ih ihn nach der Bedeutung der Meſſe, in wie weit die Gebete jidh 
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auf die Baffionszeit bezögen n. |. w., was er mir fehr gut ımd gnädig 
erklärte. 

2. April. Der Kaifer Hat geäußert, daß er auf einen Bruch mit 
England gefaßt wäre. An der Donau follen die Türken 40—50 000 
Mamı haben, ihre eigentliche Armee aber bei Ndrtanopel zuſammen— 
ziehen, wo ein Kern von 10000 Mann alter Truppen im einen morne 
silence fich befindet. 

4. April. Geftern ging der Prinz mit Lindheim und mir zum 
Heiligen Abendmahl. Nach der Kirche wohnten wir zwei Geremonien 
bei: der Srablegung und der Beerdigung. Alles Eniete nieder und küßte 
den Sarg mit dem Leichnam, nachdem er herumgetragen war. 

7. April. Die Naht vom Sonnabend zum Oſterſonntag mohnten 
wir einer Meile bei, und dann war Gratulation des Kaiſers mit Küſſen 
md Handfuß bei den Katferinnen. Wie Schön ift eigentlich dieſes Küſſen 
mit Christus wos krest und Die Antwort darauf, wie anftößig aber 
die Scherze Dabei und das Beurtheilen der Art, wie fich die Herren 
und Damen am Charfreitage bei der Grablegung und Beifeßung be: 
nahmen. Am Ofterfonntag waren wir früh in der Kirche, vorher waren 
wir mit Oftereiern befehenft worden. Abends war Soiree bei der Kaiferin, 
wo der Kaifer von den Eidbruch und dem empörenden Benehmen des 
Infanten Don Miguel ſprach. Eine Depeſche von Alopäus aus Berlin 
meldet, daß der König verdriehlid die Rropofition eines Vertrages mit 
Rußland abgelehnt hätte, Witzleben Habe dann aber dod) erffärt, der 
König würde gewiß bereit jein, im Fall eines Bruches der Mächte, e8 
mit Rußland zu halten, un welchem Sum Bernftorff auch Eröffnungen 
gemacht hätte. Bernftorff Hat auch eingeitanden, daß man mit Defter- 
reich unterhandelte über eine gemeinjchaftliche Aufforderung an die Pforte, 
nachzugeben, mit der Drohung eines Angriffs von ihrer Seite. Alopäus 
habe dies daun für zu ſpät erklärt. Der König will den Brief des 
Prinzen abwarten, bevor er ihm dem Befehl zur Rückkehr ſchickt. — 
As ich Heut Morgen zum Prinzen fam, las er mir Stellen vor aus 
den Erklärungen des Kaiſers gegen England, woraus man jah, wie 
England jchon zur Zeit Mleranders intervenirt hatte fiir Griechenland 
und auf die Nachricht, daß es die Abſicht der Türkei fer, die chriftliche 
Population in Morea durch eine muſelmänniſche zu erjeßen. Der 
König hatte audy dem Prinzen gejchrieben, er habe bei Oeſterreich und 
England Alles angewandt, um Rußlands Abfichten zu unterſtützen, 
aber Oeſterreich wolle von jenem bisherigen Verfahren nicht abgehen, 
jet aber dody conjequent geweſen, wogegen es von England unrecht 
fei, von feinem erjten Verjprechen abgegangen zu ſein. Man hätte c3 
freilich vorher willen können, daß der Krieg gegen die Türfei nicht in 
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Englands Intereſſe liegt, auch könne man es Wellington nicht verdenken, 
daß er die Confuſion, welche Canning angerichtet, nicht ausbaden wollte. 
— Eine Geſchichte der neueſten Europäiſchen Politik von der heiligen 
Alliance an und in Bezug auf dieſe wäre ſehr intereſſant, und ſowie eine 
Geſchichte des Jakobinismus als ſataniſche Parodie der heiligen Schrift 
wirklich erbaulich — grande nation — égorger le dernier roi avec les 
entrailles du dernier prätre - vox populi vox dei - - Aufklärung, 
Obſkurantismus, Illuminaten. — Die Unterhandlungen will die Türkei 
fortfegen, fie it aber zu beſtinmten Anerbietungen aufgefordert worden. 

10. April. Der Kaifer geht nun zur Armee, die Kaiferin nad) 
Odeſſa. Legt erzählte mir Grimm, wie ihn der Kaiſer wegen einer 
Nadel, die er auf dem Aufſchlag Hat ſtecken Ialjen, in die Wade ge: 
Ihiet und ihn nach einer halben Stunde auf Fürbitte der Kaijerin los— 
gegeben Hat. Sein Zwillingsbruder zieht den Kaifer an, der Gurt reißt, 
die Nadel, ihn zuzunähen brechen ab, der Kaijer wird zornig, endlich 
hält der Gurt die Schnalle mit wenigen Stihen. Grimm betet, der 
Herr möge die Stiche nicht aufgehen laſſen, fie Halten, ımd der Kaiſer 
kommt wieder, fallt ihm um den Hals und bittet ihm feine Heftigkeit 
ab. — Nun ift der Mittelpunkt der Armenischen Kirche auch unter Ruſſiſcher 
Hoheit, die Kurden jtreifen ar den Fuß des Ruſſiſch gewordenen Ararat, 
auf dem ſich aber noch feine Arche mit den Auserwählten des Herm 
zur Belebung der todten Erde niedergelafjen hat. Noch nie hat die 
Chriſtenheit jo anf Mien gedrückt ala jetzt. — Kaifer Alexander hat 
20 Jahre den Bauern Liberale Ideen gepredigt, ohne daß etwas für 
fie geihehen it. Graf Woronzow hat den Vorſchlag gemacht, feine 
Bauern frei zu geben, man ift aber darauf nicht eingegangen. Auf 
die Idee einer Obrigkeit der Herren ohne Leibeigenichaft kommt man 
gar nicht. — Canig hat Herrn von Miltik fuspendirt und nad Berlin 
geihidt. England und Rußland find über Griechenlands Grenzen in 
Differenz, England will nur Morca emancipiren. Die Franzöſiſchen 
Ausrüſtungen in Toulon jollen contremandirt fen, Oeſterreich fommt 
mit der Mobilmahung aus Mangel an Geld nicht zu Stande. 

17. April. Vorgeſtern ſprach ich viel mit Diebitih. „Die Politik 
„ver Europäiihen Mächte iſt von der Art, daß, wer wir wirklich 
„ehrgeizige Abfichten Hätten, wir ſie uns nicht beifer wünſchen könnten, 
„denn dadurd daß fie uns allein laſſen, zwingen fie uns faft zu Er: 
„oberungen. England will wohl ſein Verhältniß zur Pforte erhalten, 
„um dann al3 mächtiger Vermittler auftreten zu können. Bis zum 
„Balkan mag diefe Rolitif die richtige fein, aber wenn wir den Balfan 
„überichreiten, bei Adrianopel eine Schladht gewinnen, wer fteht uns 
„dafür, daß wir nicht Conſtantinopel durch ein coup de main nehmen — 
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„und was dann? Warum bejegen die Defterreicher nicht Serbien, wo 
„wir ihnen dafür danken müßten. Das Bortheilhafteite für Rußland 
„wäre, die chriſtlichen Völker zu jelbjtändigen aber doch abhängigen 
„Staaten zu organifiren, damit fie, wenn das Türkiſche Neid) zuſammen⸗ 
„Nele, organifirt wären und den Ruffiihen Handel nicht Hinderten“. 

25. April. Montag, den 21. fanı endlich der erwartete Courier 
aus Berlin an, ohne eine Entſcheidung des Königs auf die Anfrage 
des Prinzen zu bringen; jo wußten wir dem wieder nicht, woran wir 
waren. Die Zeit war mit den Abmärjchen der Garden Hingegangen. 
England bat den Vorichlag Oeſterreichs dem trilateralen Vertrage bei- 
zutreten entjchieden abgewieſen, indem die Unabhängigkeit Griechenlands 
feiner position physique entgegen jei. Nun wolle Dejterreich mit Preußen 
dem trilateralen Bertrage beitreten. S. 8. 9. war über diefe Vor- 
ſchläge empört, ich fand nichts dabei; feine Argumente gingen darauf 
hinaus, daß es inconfequent wäre, indem Oeſterreich früher nicht ein= 
mal das Princip der Intervention anerkannt habe. — Mir Icheint der 
Krieg an Ungeredtigkeit zu ftreifen, jchon der Kriegskoſtenpunkt geht 
auf die andere Seite hinüber. 

26. April. Geſtern Abend ſchickte mir der Prinz das Manifeft, 
es wäre nicht ſchwer, ein beiferes Türkiſches dagegen zu feßen, indeß 
alea jacta est. und moderat und friedliebend ift es wirklid), fo daß es 
mich in eine ganz friedliche Stimmung verfeßt Hat. Mus einem Memo: 
randım von Metternidy ſollen ji Oeſterreichs Abfichten ergeben, dem 
trilateralen Vertrage beizutreten. -— Bei dem heutigen Abmarſche eines 
Regiments erfuhr ich, daß pro Brigade eine Schmiede und pro Divijion 
eine Kirche mit 6 Pferden mitgenommen wird. 

1. Mai. Heut Vormittag fonımt vielleicht die Entjcheidung. Ich 
fürchte, daß der Kaifer von den Begebenheiten hingerijien wird. Der 
Kriegsruhm ift der lockendſte. Die Känıpfe, die ihm Hier im Innern 
bevorjtehen, ſind ſchwerer al3 die im den Engpäjlen des Balkan. Was 
ift das fir ein Reich! Enorm groß, von verfdhiedenartigen Völkern bes 
wohnt, eine völlig erjtorbene Kirche, von Sekten aller Art, den chriſt— 
lichiten und den abentheuerlichften zerriſſen und untergraben, ein 
leichtſinnig verfchuldeter Adel, der eine ungeheure Leibeigene Bauern: 
ſchaft regieren foll, ſelbſt aber ohne alle Freiheit ift, venale Offictanten, 
eine unzufriedene Armee, ein jteter Gegenfaß zwiſchen fremder und 
einheimiſcher Kultur, Sitte, Verfaſſung ꝛc., und nun dabei ein kräftiger 
Despotismug, der es im Ganzen zwar gut meint, aber ohne alle Ein— 
fiht, Bildung, Vorarbeit ift von oben. Was joll daraus werden? 
Eine jede innere Reform iſt gefährlich — Dieu Ten preserve, le des- 
ordre et la confusion c’est l’element dans lequel nous existons — 
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jede innere Reform muß für die erften Jahrzehnde die Macht nach 
außen Schwächen, auch im Innern würden ſolche Bemühnngen nicht 
anerfammt werden. Nun iſt die Willkür an ſich etwas Verführeriiches. 
Mußte der Kailer ih nicht eine politiihe Garde bilden, wo Freiheit 
und Recht wenigftens fo weit wie im übrigen Europa regierte, wo das 
verwirfliht würde, was Noth thäte und ſich von dort weiter aus— 
dehnte? — Der Krieg geht mın an. Wird Europa der ſogenannten 
Ruffiichen Frage gefenüber einig und auf feiner Hut fein? Zum Glüd 
hat c5 einen mächtigeren Steuermann als Kater und Könige, einen 
Hafen, in den e3 einläuft. 

2. Mai. Wir werden den Krieg num wahrſcheinlich nicht mit— 
machen. Mir fonımt e8 fo vor al3 Läje ich ein interejlantes Buch und 
man nähme mir. den dritten Band weg, zwei währe ich dDurchgelefen zu 
haben. Doc kann ich es nicht misbilligen, es hat manches Bedenk— 
lie. — Der Großfürſt Michael giebt einem DOfficier drei Tage Arreit, 
weil er im Ueberrod vor der Front des Bataillons vorbeigegangeıt it, 
einen anderen läßt er den Degen ablegen, weil er zu früh von jenem 
aus Riga kommenden Onfel Abſchied genommen hat. — 

4. Mai. Geſtern Abend iſt die abichlägige Antwort des Königs 
gefommen. Der König ficht die Sade fo an wie id) Anfangs ver: 
muthete; er glaubt die Verantwortung tragen zu müſſen, wenn dem 
Prinzen in einem nicht Preußifchen Kriege etwas begegnet. Eine Be: 
lehrung Steht er hier auch nicht, weil diefer Krieg von allen anderen 
zu verſchiedener Art wäre. Es war geitern cin Kinderbal. Während 
des Kinder-Souper3 rief mich der Kaiſer heran. „Nun was jagen 
Sie, der König hat mir gefchrieben und von diefer Sache fein Wort.“ 
Db dieſer Brief wohl eine Ermahnung enthält für den armen Kaifer, 
der bis jet noch im Recht, aber an der äußeriten Grenze ift? — Ich 
ſprach davon, daß wir vielleicht von Berlin aus zur Armee fämen. 
„Das läßt ſich nicht recht denken, der Prinz müßte mit einem Corps 
kommen, und das gefchieht nie.” In Witlebens Brief find ſehr richtig 
zwei Punkte als in dem Willen des Kaifers ftchend hervorgehoben: 
1. die Koſten, 2. die Garantie der Durchfahrt bei Konftantinopel. 
Lebteres iſt mir nicht einmal aufgefallen, aber das ift wahr, es Fann, 
wenn man will, Komftantinopel, die Schlölfer am Bosporus, an den 
Dardanellen u. ſ. w. heißen. In vielem Betracht wäre es gut ge: 
wejen, wen der Prinz zur Armee gegangen wäre, vielleicht aud) 
hätte er auf den Kater den Einfluß gehabt, ihn in der Gerechtigkeit 
zu erhalten. Doc dem kann man aud) das Verwideln in dieſen zwei— 
deutigen Krieg entgegenjegen. — Die Politik verftehe ich nicht mehr: 
1. der jo ſchlecht abgeſchloſſene Londoner Vertrag, 2. Englands Be— 
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nehnten, was nicht einmal einen Geſandten zum KRaifer ſchickt mit den 
doch So Leicht anzugebenden Inſtruktionen und Vollmacten, 3. Wird 
e3 denn nicht anfragen über die zweideutigen Punkte der Deklaration? 
Warum hat England nicht die Propofition des Fürſten Liewen ange— 
nommen, warum der König nicht die des Grafen Alopäus, einen Ver— 
trag zu Schliegen? Was für Garantien verlangen England, Frankreich 
und Oeſterreich von dem Kaiſer, der gejagt hat, er würde über Die 
Garantie der Durchfahrt durch die Meerenge von Konftantinopel Grund— 
fäße aufftellen, die feinen Widerſpruch finden könnten? 

8. Mai. Heute it der Tag der Abreiſe herangekommen; geſtern 
hatten wir die Abjchieds-Andienzen. Die Kaiſerin Mutter war in 
Thränen. „Maria Baulowna” (von Weimar, die erwartet wird), jagte 
fie, „findet feinen ihrer Brüder, der, den fie am liebſten Hat, iſt todt, 
zwei jind im Kriege, einer iſt abweſend. Wer fo viel erfahren hat wie 
ich, für den ift fol eine Trennung ſehr hart.“ Dann Famen Lob— 
ſprüche auf den König, den Prinzen, die Königliche Familie, eine 
gnädige Erinnerung an meinen kleinen Berndt u. f. w. Bon der 
Kaiſerin jagte fie, ſie wäre allgemein beliebt, und das wäre das Beſte, 
was man einem bier auf Erden jchenfen könnte. Der Kaifer war eben: 
fall3 ſehr gnädig. Er zieht einem ſchweren Kampf entgegen, nicht mit den 
Türken aber mit ſich. — In der Kaſanſchen Kirche war ein Gottes— 
dienſt, das vor der Kirche zahlreich verfammelte Volk Hat noch dem 
Kaiſer ein Hurrah gebracht. In der Nadıt iſt er vom Winterpalais 
ſehr gerührt abgereijt, hat jene ganze Dienerichaft gefüßt und von ihr 
Abfchied genommen Um 1'/. Uhr fuhren wir dann wirklich von 
Petersburg ab über Sarsfoje Selo — nad Berlin und nicht in den 
Türfenfrieg. Von Meyendorf nahm ich noch Abſchied, auch von dem 
alter Liewen, der zum Miniſter der Aufklärung ernannt it, Bludow 
zu dem des Kultus. — Noch eine Bemerkung, da ich einmal im 
Schreiben bin und eime gute ‘Feder habe. Bei dem Abſchiede jchentte 
uns der Großfürſt Thronfolger einen Grenadier im Eiſen gegoſſen 
und entichuldigte das Schlechte Anmalen, was von Cantonniſten ges 
macht würde. Fürft Dolgorudi erzählte von der Kaiſerlichen Wagen: 
Tabrif, in der alle Arbeiten von Soldaten gejchehen. Quo jure hebt 
der Raifer dazu Leute aus, und wird bei Einführung der allgememen 
Militairpfliht m Rußland es auch einmal heißen, daß es eine für 
Jedermann ohne Ausnahnte beftchende Pflicht ft, nicht nur das Vater: 
land zu vertheidigen, jondern auch für den Kater Magen zu bauen 
und für den Großfürſten Soldaten anzuftreihen u. }. w., u. |. w. — 
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Baden bei Wien, den 13. September. Den 31. Auguft reiften 
wir von Berlin ab, ih von den Grafen Bernſtorf inftruirt. — Metter- 
nich ijt ein Optimiſt, beredt, leichtſinnig, ungründlich, aber gutmüthig, 
falih u. |. w., ſein Einfluß Hat abgenommen. Frankreich denkt bei 
dieſer Tirfiihen Angelegenheit zu gewinnen und Spricht von einem 
Gongreß, der ihm aber nicht Kolonien fondern Länder, die jeine Sicherheit 
und Stärfe vermehren, zufprechen joll. Das Aufterliger Schlachtfeld 
paflirten wir Nachts. Zweimal brad) unfer Wagen unterwegd. An der 
Barriere in Wien angekommen wurden wir nach Baden dirigirt, wo wir 
den 12. anfamen in der Nacht um 3 Uhr. Früh 7°/ı Uhr fuhren wir zum 
Lager — der Prinz mit dem Kaiſer, Lützow und ich mit dem Erzherzog 
Tohann, der etwa Lebendiges und Kluges hat. Nun die Parade, 
wo, mit uns verglichen, Die Anſpannung ſehr gering war, wie ſich 
mein gnädiger Herr ausdrüdte, es hatte aber Alles einen bequemen, 
richtigen, Hiltorifchen und univerjellen Charakter. Wir aßen an der 
Marichalltafel. Nadı Tiſch kamen die Erzherzöge, auch Metternid) 
machte mit ung Gonverjation, Anfangs gut, nachher döhnte er etwas. 
Alles war ſehr ımgenirt und bequem. Metternich winfcht einen großen 
Schlag bei Schumla, die Unabhängigkeit von Griechenland, entichuldigt 
fih über den Nichteintritt von Defterreich zum Londoner Vertrage mit 
Englands Betragen u. f. w. Der Prinz leidet nit, daß die Politik 
von Oeſterreich und Preußen für gleich erklärt wird. Heut um 12 Uhr 
war große Tafel bei den Kaijer. Welche jonderbaren Berhältniffe: 
Neben dem legten Römiſch-Deutſchen Kaifer ein Prinz von Preußen, 
gegenüber der Hoch- und Deutſchmeiſter mit dem Prenßiſchen Schwarzen 
Adler im Krenz, rechts der Kronprinz von Schweden, gegemüber der Erbe 
Napoleons, ein hübſcher aufgeſchoſſener junger Menſch, blond, ſowohl 
jenem Bater als dem Kaiferlichen Hauſe gleichend, neben meinem Prinzen 
die Erzherzogin Marie Louiſe, Majeität, alle die Erzherzöge u. ſ. w. Der 
Katjer redete ſehr hübſch mit uns, die Erzherzogin Marie Louife vom 
Wetter, ich wollte fie immer „Ihr veritorbener Herr Gemahl“ anreden. 
Heut nad) der Tafel war Relation des Prinzen über feine Unterredung 
mit dem Kaifer, Metternich und den Prinzen vom Württemberg; Kaifer 
Franz, voller Anerkennung für den offenen Charakter des Kaiſer Nifolaus, 
indignirt über die Engliiche Politik, die an der ganzen Confuſſion Schuld 
wäre. Metternich will eine Zuſammenkunft der beiden Kaifer und Des 
Königs, affihirt Haß gegen England, Iobt den Kaiſer Nikolaus und 
denkt dadurch vorzubereiten, daß er ihn bei feinen Verſprechungen feſt— 
hält; er ſetzt bei uns eime genaue Verbindung mit Rußland voraus. 

19. September. Es ıft merfiwirdig hier eine Armee zu ſehn, 
wo alle die Witze mit Anzug, Parade ꝛc. in den Hintergrund treten, 
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wie es nach Ausſage Sr. Königlx Hoheit aud) bei der Hannöverſchen 
jem ſoll. In nichts giebt es foviel Vorurtheile als beinn Militär. — 
Wie Schwer ift es oft zu tragen, wenn die Menjchen das für das Wahre 
halten, daß ſie fih auf das Aeußerliche des Meußerlichen fjtellen, und 
welch ein Zeichen iſt es der Vollendung der menſchlichen Natur und ihrer 
Kraft vor dem Falle, da fie das aushält ohne auseinander zu gehn. 

22. September. Wir waren einige Tage in Wien. — Die 
Kaiferlide Burg it vornchm und aroß. — Während des Theaters 
ſuchte ich vergebid Mam Miller auf. — Die hiefigen Serrichaften 
find von einer Emfahheit in ihrem Weſen wie fie mir noch nicht vor- 
gefommen it. — Ah, es it Doch ein trauriges Wefen Hier, und 
ich bin überzeugt, daß der eigentliche Fonds diefer berühmten feiten 
Defterreihiichen Politik Leichtſinn und Frivolität iſt. Aus Leichtfinn 
hat Metternich die ſieben Jahre unbenutzt gelaſſen, den Orient zu be— 
ruhigen, aus Leichtſinn Dom Miguel die Conſtitution beſchwören 
laſſen u, ſ. w. Wohin ſoll dieſer Obſkurantismus führen, der die 
Mißbräuche in Ungarn duldet, um die alte Verfaſſung zu untergraben, 
ſtatt grade das entgegengeſetzte Verfahren einzuſchlagen. Nimmt man 
Oeſterreichs frühere Stellung in Europa, ſo iſt ſie wirklich in vieler 
Hinſicht großartig, wie es ſich den Türken im 16. und 17. Jahrhundert 
widerſetzt hat, ebenſo der Reformation, Guſtav Adolph, den An— 
maßungen Ludwig XIV., dem Aufkommen des Preußiſchen Staates, 
der Franzöſiſchen Revolution: aber auf welchem Wege iſt es jetzt. 
Sonnabend aßen wir bei dem Erzherzog Karl, der, nach dem was 
man von ihm hört, ein außerordentlicher Mann zu ſein ſcheint. Der 
Herzog von Reichsſtadt hat geſagt, als er Hauptmann wurde: „Wie 
wird ſich mein Vater freuen, wenn er hört, daß ich Soldat geworden 
bin.“ — In dem geſtrigen großen Feldmanöver war nicht viel Zu— 
ſammenhang, was meinem Auge auch nicht entging. 

Wien, den 24. September. Es iſt mir intereſſant Leute wie 
Adam Müller und Genz kennen zu lernen. Ich war etwa zwei Stunden 
bei Adam Müller. Er ſpricht gut, gern und ſcheint nur Oeſterreich 
unter einem wiſſenſchaftlich, modern katholiſch idealiſirten Standpunkt 
zu betrachten. — Der Prinz, mit dem ich heut Vormittag lange allein 
war, erzählte mir, wie Kaiſer und Kaiſerin mit ihm über die Griechiſche 
Angelegenheit geſprochen hätten. Der Kaiſer hat gegen den Prinzen 
geäußert, das Franzöſiſche Miniſterium ſei das ſchwächſte was Frank— 
reich lange gehabt, und daher der Zuſtand des Landes bedenklich. 

27. September. Geſtern war Jagd in Laxenburg. Den Mittag 
ſaß ich neben dem Erzherzog Johann, der mir viel von ſeinen Reiſen 
im Lande und ſeinem Verkehr mit den Leuten erzählte, nie reiſte er 


1828 Erzherzog Karl. Ver Herzog von NReicheftadt. 45 


incomito. Wir kamen aud auf Politik. Die große Aufgabe der 
inneren Bolitif Deiterreihs wäre die Verfchiedenheit der Nationen und 
die Abgeſchloſſenheit der einzelnen Völker feitzuhalten, ohne die ver- 
einigte Kraft zu zerſtören. Ich brachte ihn auf unjere Brovinzialjtände, 
er Jah darin eine große Weisheit, und jagte, dag Ueberführen des bis— 
herigen Weſens in dieſes fer eine ſchwere aber nöthige Aufgabe. — 
Der Prinz ging in das Theater, ih zu Adam Müller, wo ich der 
Oeſterreich'ſchen Politik zu Leibe ging. 

30. September. Gejtern Abend war Ball bei Hofe, wo fid) 
Alles recht kaiſerlich und glänzend ausnahm. Der Erzherzog Karl 
iprad mit mir von jeinen Kindern, dann vom Soldatenftande. Im 
Betreff Waterloo tadelte er Wellingtons Führung, in Betreff Marengo 
Napoleons; auch über den jeßigen Türkischen “Feldzug ließ er fich aus. 
Bei dem heutigen Diner bei den Kaiſer jaß ich zwilchen den Erz: 
herzögen Ludwig und Karl, wir ſprachen über militairiſche Gegen 
ftände; aud Erzherzog Franz Karl jprach viel mit mir und ſehr natür— 
lich und einfach. 

7. October. Sonntag Morgen erzählte mir der Prinz, daß er 
eine Eitafette von den Könige befonmten Hätte und nad) Weimar reifte. 
Bei den Jagd-Diner am Montag ſaß ich neben dem Herzog von 
Reichsſtadt. Dieſes „Fränzchen“ kann den durchlaudtigiten Erzhaufe 
noch einmal viel Unruhe machen. Er ſprach vom Militair, kam auf 
die militairiſche Carriere des Prinzen, auf Karl XIL, der mit 17 Jahren 
Armeen commmandirt hätte, dann ſprach er von dem alten Blüdher, 
und wie für einen commandirenden General der Charakter wichtiger 
wäre, als Verſtand und Kenntuiffe „Waren Sie bei Waterloo?“ 
„Rein 3. D. bei Wavre”. „Das intereffirt mich noch mehr, Grouchy 
gegenüber? Glauben Sie nit aud), daß dieſer an dem Verluſt der 
Schlacht Schuld it, weil er die Befehle des Kaiſers nicht befolgt hat“. 
Und das Alles ſagte er mit einer liebenswürdigen jugendlichen Kraß- 
heit. Auf die Nederei, er würde die Donna Maria von Portugal 
heirathen, Hat er eriwiedert, daß cr, der in der Wiege Majeſtät ge: 
weſen ift und beſtimmt zum Kaifer von Frankreich, feine ſonderlichen 
Gelüſte nad) der Krone von Portugal Haben Könnte. 

Weimar, den 13. Detober. Der ganze Dienftag ging in Wien 
mit Verabjchiedungen Hin. Der Kaifer war in jeiner gewohnten Art: 
„Sie haben doch Alles gejchen, es hat feinen Anſtand, Ihnen Alles 
zu zeigen, demm wir werden doch immer zufammen fein, und da it es 
gut, wer Eines vom Anderen lernt und ſich aushilft“. Auch der 
Erzherzog Karl war auffallend freundlich. Der Prinz fuhr mit einem 
Kaiferlihen Schimmelzuge, wir mit Bolt, deren ſpätes Kommen und 
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Ichlechtes Fahren auf der Reife mid) ungeduldig machte Am 10. 
waren wir in Prag, am 11. in Teplitz; damı ging e3 über Leipzig 
nach Edartöberga, wohin der Prinz Karl von Weinar gekommen war. 
Wir machten jchnell Toilette und Famen um 8 Uhr in Weimar an, 
wo wir jofort bei der Soiree erjcheinen mußten. Bon der Ruſſiſchen 
Armee find die übeljten Nachrichten, am Trajans Wal it fie 9000 
Mann gewelen. Dfficiere und Leute laufen nad) den Umständen fort. 
Ob das Phantom der Rujiichen Größe jegt geftürzt werden fol? — 
Ich jaß heut Mittag der Prinzeß Augufte gegenüber. Die Großfürftin 
ift in großer Sorge um Barna. 

25. October. Nun die Hauptfſache: heut iſt die Verlobung des 
Prinzen mit der Prinzefjin Auguste gewejen; um 2%/s Uhr fanı der 
Prinz von der Großfürſtin zurüd, die ihn Schon um 10 Uhr Hatte 
rufen lajfen. Er trug Lützow auf, nad) Berlin zu reifen, um dem 
Könige die Nachricht zu bringen. Gejtern Fam die Nachricht der Ein— 
nahme von Varna und eines glüdlichen Gefechtes bei Schumla, To 
daß Alles in Freude war. 

27. October. Geitern bei dem Dejeuner ftattete ic) der Prinzeß 
Augufte meinen Glückwunſch ab. Auch die Großfürftin erhielt meine 
Glückwünſche, fie Hatte jih bei dem Prinzen beflagt, daß von den 
Preußiſchen Herren nod Niemand ihr von Varna gejprochen hätte. 
Was it fie für eine Ruſſiſche Batriotin! - 

2. Novenbder Der Großherzog, mit dem ich auf der Spirce 
bei der verwittiweten Großherzogin Caſino jpielte, hat ein veligiöjes 
Bedürfniß und glaubt es in der Römischen Kirche befriedigen zu können; 
Ihon oft hat er mit mir davon geredet. Als ich bei der Tafel bemerkte, 
wie unanſtändig es wäre, Bibliſche Geſchichte auf das Theater zu brin— 
gen, ſtimmte Brinzeß Augufte dem bei: „Ich finde fo etwas abjcheulich”. 

8 Noventber. Borgeitern Tpielte ich wieder Gajino mit dem 
Großherzog. — Es it Nachricht hier, daß der Kaifer in Petersburg 
angekommen ijt. Der Feldzug it zu Ende, Morea in Belig von Frank 
reih und England, legteres rüftet eine 7ylotte aus, und Rußland möchte 
den Krieg wohl ſchwerlich mit mehr als 150000 Mann wieder bes 
ginmen können. Nach menſchlicher Wahrjcheinlichkeit wird Friede. — 
Sountag nach der Kirche gingen wir zu Goethe; er ſprach vom Türken— 
kriege, und wie angenehm es wäre, wenn man nicht reiſen könnte, 
bereiſt d. h. beſucht zu werden. 

12. November. Heut kam der König von Württemberg au. Bei 
dem Dejeuner ſprach der König von Württemberg nit mir über den 
Krieg und über Rußland. Nad) der Tafel Hatte ich wieder eine Lange 
Unterredung mit ihm, auch über Württembergische Kirchen-Verfaſſung. 
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14. November. Eben kommt Herr von Seebach und ſagt mir: 
„Die Kaiferin Mutter it todt“. Ich ging hinunter und blieb in Vor: 
zimmer der Großfürſtin bis der Prinz heraus fam und erzählte, wie 
er und der König von Württemberg auf Wunſch des Großherzogs der 
Großfürſtin die Todesnachricht mitgetheilt Hätte. 

19. November. Das Leben hier it jegt jehr |til. Der König 
von Württemberg — er und der Prinz find viel bei der Großfürftin, 
die beitändig von ihrer Mutter ſpricht — blieb big zum 17.; id) hatte 
noch einige längere Unterredungen mit ihm. Er hat einen deteriminirten 
Haß gegen Defterreich, wovon er offen ſpricht. Wenn man Defterreidh 
angreift, muß man Böhmen anfafjen, dann fällt die ganze Dekoration 
zufanımen. Es iſt auffallend, wie die drei Süddentichen Mächte wieder 
ganz offen von ihrem Verhältniß zu Frankreich reden. — Heut früh 
erhielt der Prinz einen Brief der Kaiſerin Alerandra, den er mir zu 
lejen gab. Der Kaijer fagt, außer dem Kummer ald Sohn hätte cr 
in jeiner Mutter un homme d’etat verloren, ein Minifterium reichte 
nicht Hin, ihre Gejchäfte zu übernehmen, und den Eifer hineinzulegen, 
den jie hineingelegt hätte. Ihre Wohlthätigkeits-Anſtalten Hat jie durch 
Teſtament zwiſchen der Kaiferin und der Großfürftin Helene getheilt. 
Wir reifen immer noch nicht ab. 

25. November. Heut reifen wir nun wirflih ab. Geſtern hatte 
ih noch mit den Herrichaften unten gegellen und mich der Prinzeß 
Augufte empfohlen, von der mir der Kanzler Müller erzählte, wie fie 
für den übergefahrenen Sohn eines Gefangenwärters mit Apfelgelee 
gejorgt Hätte, eben wie für die Anftellung des von jeinem Poſten ent- 
fernten Vaters. 

Weimar, den 15. Februar 1829. Um in Zuſammenhang zu 
kommen eine kurze Ueberſicht der Berliner zwei und einen halben Monat. 
Der Türkiiche Feldzug wurde immer unverſtändlicher. Die Armee war 
ſehr ſchwach geweſen, ein ſehr confuſes Commando. Klaujewigs Rede: 
„wer trommelt, ſchlägt nicht“ fiel mir ein. Der Großfürſt Michel: 
„Ces gueux, ces grecs, quelle quantite de braves gens doit perir 
pour ces canailles. Wegen der Majern in meinen Haufe, war 
meiner Hofthätigfeit ein Ziel gejeßt bis zum 19. Januar, wo ich den 
Abend bei dem Kronprinzen war. Der Prinz fam auch Hin. Die 
Geſpräche Handelten von der Emancipation der Katholiken in England, 
welche der Kronprinz für cine Pflicht des Königs von England er- 
Härte, um dem dortigen Zujtande der Katholiken und ihrer willfür- 
lichen Abhängigkeit vom Papſte ein Ende zu machen. Heut Mittag 
fam der Kronprinz. Als wir geitern Abend ankamen, war Alles 
couleur de rose, Prinzeß Auguſte jehr freundlid). 
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16. Februar. Heut war feierlihe Verlobung. Früh 8 Uhr 
ging ich zum Prinzen zur Gratulation privatinı, dann zum Kron— 
prinzen, der mid) beitellt Hatte. Ich Hatte ein langes Geſpräch mit 
ihm über dem hiefigen Zujtand der Kirche, der Familie, dann über 
Reichsſtände bei uns. Das Diner war ſehr groß. Wechſeln der Ber: 
lobungsringe mit einer Rede des Vaters und dann eime Art Gratu— 
lations⸗Cour. 

20. Februar. Heut früh reiſte der Kronprinz ab. Den Abend 
war wieder meine Caſino-Partie. Bei dem Diner ſaß ich neben der 
Großherzogin Mutter. 

12. März. Heut früh bei dem Prinzen kamen wir auf die Land— 
wehr. Der Prinz hat dem König vorgeſchlagen, die bei dem Kriegs— 
minijterium erjparten 600 000 Thaler zur Vermehrung der Kavallerie 
zu bejtunmen. Es wird behauptet, dag Volk Hinge zu jehr an der 
Landwehr, die könne nicht mit der Linie vereinigt werden, aud) könnten 
wegen der opinion publique die Biden bei der Landwehr-Kavallerie 
nicht abgejchafft werden. Diefer Sache kann mur durch eine militairiſche 
Betradhtung mit Bejeitigung aller enthuſiaſtiſch politiichen Ideen ge— 
holfen werden. Diejer Furor für die Landwehr ift entweder nicht 
wahr oder zum Nachteil der Armee. 

15. März. Prinzeß Auguſte ſprach geſtern mit mir über Religions— 
Beränderung, und jagte, ſie fände es Idhredlich das aus anderen Gründen 
al3 aus Ueberzeugung zu thun; fie wäre jegt confirmirt und hätte 
geloben müſſen, dieſem Bekenntniß treu zu bleiben. — Ich möchte die 
ſchon jo oft von mir projeftirten Briefe Tchreiben: Berliner Briefe an 
einen Deutfchen Fürſten über Politik und Hof :c. Rußland. Manch— 
mal kommt cs mir wirflidd vor, als wäre ich ber dieſe Dinge Elarer 
als andere Leute, dann aud wieder nicht. Heraus zu kommen ift aus 
allen dieſen Dingen, wenn man das irdiſche Recht als ein proviſoriſches 
und nicht als ein abſolutes anerkennt. Bei den Geſprächen über Stände 
mit dem Kronprinzen und mit dem Prinzen wurde mir zuletzt ganz 
bange über meine liberalen Principien. Indeß, ich kann mich nicht 
vom Gegentheil überzeugen. Stände ſind der Gerechtigkeit und der 
Politik nach nothwendig; hier z. B. gereichen ſie offenbar dem Lande 
zum Nutzen. Geſtern kam der Doktor Großheim von dem König ge— 
ſchickt, weil der Prinz bei einer Promenade gefallen war; ev brachte 
einen Brief vom Kronprinzen: „grüße unſer Aller Goethe und Polte 
Gerlach“. — Gocthe ſprach Heut Mittag, wo ich wieder bei der Groß— 
fürſtin ſaß, über die Flötzgebirge. Eben geht der Swan Grimm von 
nur fort. Die alte Kaijerin hat ſich Iterbend von dem Kaiſer Erbauungs— 
Ihriften vorlefen lajjen, Hat noch das Heilige Abendmahl genommen. 
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fam die Raijern. Um 12 Uhr jaßen der Prinz und ich wieder im 
Wagen. In Thom erzählte mir der Prinz, daß der Kaifer nad) Berlin 
füme, was er Allen, jelbit dem Könige verheimlicht Hatte. Ich erfuhr 
auch die Verlobung des Prinzen Albrecht. Sonnabend, den 6. Juni 
waren wir in Weimar, wo man fi der langen und fchnellen Reife 
wegen um den Prinzen geängitigt Hatte, um jo mehr über feine Ankunft 
erfreut war. Die Großfürſtin war jehr freundlich. Yon Weimar fuhr 
ih eine Nacht durch mit dem Prinzen nach Potsdam, wo der König dem 
Kaifer die Parade vorführte, dann fuhren wir der Prinzeſſin Augujte 
entgegen. Ich fuhr nach dem Dejeuner mit dem Prinzen nad) Charlotten- 
burg bei der Prinzejjin vorbei, dann nad) dem Empfang durch alle 
Menſchen duch nad) Berlin. Ich zog mich ſchnell um, wir fuhren 
nad) dem Schloß zur Empfangs-Cour. Den Abend war die Trauung. 

Berlin, den 20. Auguſt. Das legte, was ich aufgezeichnet, geht 
big zur Vermählung des Prinzen und zum Mufenthalt der Kaiſerin in 
Berlin, der in fortwährenden Zerſtreuungen verging. Zuletzt kam noch 
das Turnier mit feinen Neitproben und Schneider-Eonferenzen. Am 
17. Juli reifte die Kaiferin ab, der Kronprinz bradte jie bis Memel. 
Am 19. ging der Prinz nad) Potsdam und bezog dort die neuen 
Kammern, wodurd id) oft nad) Sansſouci mußte. Am 27. fam der 
Kronprinz zurüd. Canitz war von der Quarantäne in Semlin den 23. 
angefommen und den 26. herausbeſtellt worden. Canitz's Europaiſiren 
der Türkei Halte id auch für verkehrt; er nahm jidy übrigens in 
Sansſouci vortrefflih und behauptete jeine Stellung mit Erfolg. In 
Bezug auf die Türfiiche Angelegenheiten jagte der Kronprinz: „Meine 
Meinung ift, dag wir mit den Türken in feinem Rechtsverhältniß ftehen, 
ſchon weil fie em ſolches nicht anerkennen, und daß daher ein jeder 
hrijtlihe Fürſt verbunden it, wenn jein Sedel und jene Macht es 
erlaubt, ſich eines jeden durijtlichen Volkes, welches gegen jie aufiteht, 
anzunchmen, und Dies ift nicht etwa meine Meinung vor Ziiche, jo daß 
ih nad) Tiſche eine andere habe, dies ift meine wohl überlegte Meinung, 
die ich glaube vertheidigen zu können, die Ihnen vielleicht roh erſcheint, 
es aber wohl weniger ift, als die entgegengefeßte”. Ich wideripreche 
Diefer Anficht entichieden. Daß die chriftlihen Mächte ji mit den 
Zürfen nicht in denjelben Rechtsverhältniſſen befinden wie unter ein— 
ander, glaube ih auch, aber rechtlos kann ein Verhältniß nicht fen 
mit einer Macht, mit der man Berträge, Bündniſſe u. |. w. ſchließt. 
Mir ſcheint der Materialismus der Europäischen Politik ſich jet m 
jener Nichtigkeit zu zeigen. Sieben Sahre hat Oeſterreich die Sache 
Dingehalten und nichts Reelles zu thun vermocht, weil man nichts weiß 
als Erobern und nicht Erobern, Rebellen und Abjolutiiten. Warum 


-. —— — — 


52 Ludwig von Gerlach. Petiſten uud Rationalismus. 1880 


unzufrieden mit dem Gang des Miniſteriums, ohne Königlichen Schutz 
unterliegt Ludwig. 

23. April. Mittwoch nach dem Corps-Manöver war ein großes 
Diner bei dem Kronprinzen. Die Kronprinzeſſin iſt nun am Bußtage 
wirklich übergetreten, indem ſie im Schloß das heilige Abendmahl unter 
beiderlei Geſtalt genommen hat. Es iſt merkwürdig, wie jetzt Ludwigs 
Schilderhebung ſich gegen die Chriſten zu kehren ſcheint, Alles wüthet 
gegen die Pietiſten. Das iſt aber in der Ordnung, der Teufel iſt aus 
ſeinem Lager aufgeſchreckt und ſammelt ſeine Schaaren, folgten wir 
nur unſerem Herrn, jo wäre der Sieg nicht zweifelhaft. Seit der Ge⸗ 
Ihichte mit Ludwig in Halle und der Art, wie das Miniſterium dieſe 
Sade aufgenommen, und auch jeit der Art wie man verhindert hat, 
daß Canig zu meinem Prinzen gekommen it, bin ich aus meinem 
Traum geweckt worden, der mid), um es einmal jo auszudrüden, in 
die Minifterial Partei eingefchläfert hatte. Dieſer Weg, der jeßt ge: 
gangen wird, iſt nicht durchzuführen, und ich überzeuge mid) immer 
mehr, daß auf dieſem Wege nicht viel ausgeridjtet werden wird, weder 
in der Kirche noch in den Staat. Bei der Agendenjadje, der Geſang— 
buchsjadjye, dem Kampf gegen den Nationalismus wird Alles behandeli 
wie ein Widerfpruh gegen ein Königliches Edikt, gegen ein Minifterial- 
Reſkript. In der Politik hat dag Zeitalter ungefähr denjelben Weg 
eingejchlagen, und die Folge davoı iſt denn auch die Principloſigkeit 
der jeßigen Staatsmänner. 

Erdmannsdorf, den 4. Zuni. Den 3. früh verließen wir Berlin. 
Der Prinz war jeit dem 1. fort. Ic jollte, da jeder Hof nur 3 Wa— 
gen mitnehmen durfte, die Prinzeß bis nad) Neufalz begleiten. In 
Vogelsdorf trafen wir den Prinzen Karl, deſſen Wagen anfing zu 
breimen. Er jtieg in dem meinigen und war ſehr geiprädig. Am 
Abend kamen wir nad) Fiſchbach, wo ein Kreis von 39 Perſonen ver: 
jammelt war, außer der Königlichen Familie mit ihren Umgebungen, 
die Kurfürftin von Helen, Radziwills, Brandenburgs u. ſ. w. Am 5. 
fan der König, die Kaiſerin, der Kronprinz. 

9. Juni. Gröben ift doch anderd als die anderen Hofleute. 
Wenn ih in der großen Welt bin, ſehne id) mid) danad) einem Chriſten 
Dort zu begegnen, der ohne von ihr angefaßt zu ſein, fich frei darin 
bewegt und den Kanıpf aufnimmt, wo er ihn geboten wird, am rechten 
Ort, etwa wie Johannes der Täufer am Hofe des König Herodes, 
bi dab ihm der Kopf auf Verlangen einer Tänzerin abgeichlagen 
wird. Ad) wie weit find wir von dieſem Allen ab. — An dem Glavier 
hatte ich Ichthin eine Unterredung mit Brinzeß Eliſe Radziwill und mit 
dem Kronprinzen über den Gößendienjt, der mit der Sontag getrieben 
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Ems, den 13. Juli. Die Nachricht von der Eroberung Algiers 
kam geitern hier an. Der regierende Fürſt Reuß-Greiz nannte Die 
Erpedition unſinnig. Ich trug meine Anfichten über die Franzöſiſchen 
Angelegenheiten vor. Am 8. Abends waren wir — der Prinz und 
die Prinzeß mit Umgebung — hier angekommen, zweimal jind wir in 
Coblenz geweſen, einmal in Naſſau bei dem Miniſter Stein. Auf dem 
Ehrenbreititen fanden wir Prinz Auguſt und Radowitz. Radowi war 
ehr liebenswürdig. 

Schloß, Loo, den 31. Juni. Auf der Reife von Ems hierher 
zeigte ums in Köln der Erzbiihof den Dom. Die Prenußiſchen Rhein 
lande find fihtlih im Aufblühen, das konnte man noch mehr in Aachen 
jehn, was ſich bis zum Unkenntlichen verändert hat. Aber wie dünn 
ſitzt das Gouvernement, der Staat oder der König auf dieſen Ländern. 
Den 25. famen wir m Brüſſel an. -- Von dent Daag, wo wir bei 
dem Prinzen Friedrich Thee getrunken hatten, fuhren wir hierher, wo 
wir um 9. anfamen Der König, die Königin, Prinzeg Marianne 
empfingen uns. — Mır dem jeßigen Hofe geht Alles jehr einfach und 
ungeniert zu. Prinz Friedrich iſt ein achtungswerther Herr, Alles treibt 
er mit großem Eifer. — Die Pariſer Sachen interejfiren hier ſehr, nach 
den Brüffeler Zeitungen iſt Paris in völligem Aufjtande, die Truppen 
auf Seiten der Liberalen. Das it gewiß übertrieben, aber iſt das 
Verfahren auch recht? Einmal wird die Charte vergöttert, dann ver= 
legt, die Preßfreiheit Hergeitellt, dann aufgehoben, die Franzoſen ge— 
priejen, dann auf jie gefeuert u. ſ. w. Denn das ift richtig, in dieſem 
Augenblick geht die Rechtsverlekung von dem Könige aus. Die neue 
Zeit hat wirklich Rechte geichaften: Toleranz, Freiheit von der poli— 
tiichen Herrſchaft der Kirche u. |. w.: die Gleichheit iſt jeßt aud) etwas, 
-—- Diefe Naſſau-Oranien Haben Ale etwas Schlichtes, Einfaches, 
wenn man will Unfönigliches, aber doch nicht eine Idee von parvenü— 
artigem; ich bin überzeugt, Wilhelm III. war aud) fo. 

Haag, den 4. Auguſt. Orleans lieutenant general du royaume, 
von Lafayette mit der dreifarbigen GCocarde dem Volke gezeigt. Die 
Proflamation: „la charte sera desormais une verite* enthält wirklich 
eine große Wahrheit, Diefe Yüge auf der einen Seite und die geiltlic)e 
weltlihe Herrichaft auf der anderen. In Paris geht Alles eben jo 
raſch als die Nachrichten jeßt Hierher kommen: diefe find nie älter als 
drei Tage. Die Orleans fiegen. Cette monarchie bätarde d’une nuit 
sanglante it noch nicht völlig zur Welt. England Hat Thon eine 
Note erlaſſen, Die für jeßt auffordert, fich nicht einzumiſchen. Melche 
furziichtige Politit! Was hat doch hier im Lande die Veremigung der 
jieben Provinzen mit den Katholiſchen Niederlanden für Unheil gejtiftet. 
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bei dent Empfehlen waren die Herrichaften jehr gnädig und verlangten 
von dem Prinzen, bejonderd von der Prinzeſſin, fie jollten mich wieder 
mitbringen. „O ja, das hängt ganz von ihn ab“. Um 11'/s Abends 
fuhren wir von Poo ab. Ich ſprach mit dem Prinzen über die Revolution 
in Frankreich. Der Holländiſche Charakter währte im Preußiſchen noch 
eine Zeit lang fort. Solch ein Weberwinden der Grenzen durch Die 
Sitten erimmert an die Freiheit der alten Zeit. 


Köln, den 29. Auguſt. Geftern früh in Düffeldorf erhielten wir 
die Nachricht von dem Aufſtande in Brüffel, eine Nachahmung von 
Paris mit anderen Motiven. Der Prinz ſchrieb an den König, ich 
an Wigleben, machte auf die Niederländiichen Feſtungen aufmerffam 
und Demerkte, dag man mit der Nevolution nicht Ruhe halten kann. 


Machen, den 10. September. In Lippitadt, wohin wir von 
Köln 31. Auguſt fuhren, trafen wir den Prinzen Friedrich und Den 
Prinzen Albrecht. In Köln war der Prinz Auguſt mit Radowig. In 
Köln Hatten wir Alles ruhig gefunden. 


Haag, den 13. Scptember. Da fie ih wieder im Herren— 
Logement in meiner alten Stube. In Machen war der Prinz bei feiner 
Ankunft mit lauten Wivatrufen enıpfangen worden. Bei den Diner 
nad) der Parade Jap ich bei den Bürgermeilter und erfundigte mich nach 
meinen Bekannten von 1814 Gleich nach unferer Ankunft hier meldete 
ich mich bei den Herrſchaften. Der König nahın mid) an und ſprach 
mit mir offen über die Unruhen. Der casus foederis tritt erjt ein, 
wen die füdlichen Provinzen die Dynaſtie verwerfen, die Soldaten 
find treu, und der Aufruhr dehnt ſich nicht aus; es ſcheint, daß jie ſich 
betrogen haben, da jie Hülfe von Frankreich erwarteten. Den Mittag 
winkte mir der König, mich in jeine Nähe zu ſetzen: „Sch habe mir 
vorgenommen, jegt zur Gewalt gegen die Aufrührer zu rathen, denn 
nun iſt dag Laviren nicht ferner zu entjchuldigen”. — 

Heut war die Vermählung des Prinzen Albrecht und der Prinzeß 
Marianne. Die Eeremonie ähnlich wie bei uns: Alles aß an zwei 
gropen Tafeln. Dem Abend war cour bei den Neuvermählten. Den 
Abend war ich bei der Königin und Hatte eine lange Unterredung mit 
dem Könige Wir werden im einer entjcheidenden Kriſis abreifen. 
Nadı den Theater war Souper bei der KHönigm. Der König jagte 
bei dem Abſchied: „Sie verlaſſen uns in einer großen Krifis, vielleicht 
jehen wir uns Alle bald wieder, id) wünſche in einer glüdlicheren Zeit“. 


Koblenz, den 22. September. Bei unferer Ankunft Hier wurden 
wir durch Dresdener Nevolutions-Nachrichten empfangen. Wird der 
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braucht wird, ein jeder kommandirende Officier verpflichtet iſt ſofort 
einzuſchreiten, wie es ſich von ſelbſt verſteht, daß bei jeder Zuſammen— 
rottung die Garniſon ſofort unter das Gewehr tritt. — Die Deutſchen 
Fürſten ſind durch die letzten Erfahrungen gewaltig eingeſchüchtert und 
ſehen das Unſichere ihrer vereinzelten Souverainität ein. Es kann nicht 
unterbleiben, daß ſie alle anfangen, nach Preußiſchem Schutz zu ſuchen. 
Von vielen derſelben habe ich Gelegenheit gehabt, Aeußerungen der Art 
zu hören: Es wäre jetzt gewiß nicht an der Zeit und gewiß nicht in 
den Anſichten unſeres Königs, die Verhältniſſe zu benutzen, um dieſe 
Herren in ein abhängiges Verhältniß von Preußen zu ſtellen, obſchon 
eine größere Abhängigkeit derſelben eine nothwendige Folge dieſer Auf— 
löſungen ſein wird. Verweigern aber kann Preußen den Beiſtand auch 
nicht, einmal feines Anſehens und dann ſeiner Sicherheit wegen. Biel- 
mehr muß es in jeinem und in dem Interefje von ganz Deufichland, 
entweder in Uebereinftimmung mit dem Bunde oder wenn die nicht zu 
erlangen, allein dieſem Treiben ein Ende machen und zwar bei dem 
Zuftande der Dinge in Frankreich fo bald als möglich. Wäre es nicht 
angemeſſen für diefen Schuß ſich ſofort das Militair diefer Fürſten als 
Beſatzung einer jih dazu eignenden Feſtung überweiſen zu laſſen, 
jowie eine Geldentihädigung auf Koften der aufrühreriihen Ein 
wohner. Wenn dieſes jchlaffe und feige Conceſſioniren der Fürſten 
fortgeht, jo Tann es nicht ausbleiben, daß fie für die erlafjenen Steuern 
entweder ſich an ihren Gläubiger oder an ihrer Berpflidhtung zu 
Zruppenftellungen gegen den Bund entichädigen, oder daß jie wie 3.2. 
in Eiſenach Sperrungen zum Nachtheil der Königlichen Unterthanen 
Bertragswidrig bewilligen. — Der Herzog von Naffau, der viel mit 
mir von den Deutfchen Nevolutionen ſprach, räumte ein, daß der Bund 
einjchreiten müßte. 

Buttlar, 24. September. Bon Bicberich fuhren wir nad) Frank— 
furt. Der Bund Hat Mainz und Luxemburg verproviantirt. 1100 Deiter- 
reicher und eben fo viel Preußen jind im Marjche dorthin, außerdem 
Darmftädter und Najjauer. Der König Hat dem Prinzen von den 
Aufläufen in Berlin geichrieben, die, um nicht Hinter den Zeitgeift zu= 
rüdzubleiben, bi8 zum vierten Tage gedauert haben. In Fulda aßen wir 
bei der Kurfürftin von Helfen. Es it in Caſſel nicht zum Ausſprechen 
von Drohungen gekommen, jondern bei unterthänigen Bitten um Stände 
u. ſ. w. geblieben. Die Kurfürftin fagte: es tt nicht zu leugnen, daß 
viel Veranlafjung war. Der König von Preußen und der Bund müſſen 
Unterfuhung und Beitrafung dieſer Dinge verlangen, die Negenten 
mögen wollen oder nicht. Diele Dinge jind das Ende der Freiheit der 
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recht3 wären wiedergekommen, man müſſe ſich Caſtelle bauen, um ſich 
zu jihern. — Der Kronprinzeß Tagte ich geitern, der Satan wäre Chef 
des Generalftabs der Jafobiner. Die Polen haben ſchon die Haupt 
ſache verjäunt, eine kräftige Offenfive gegen Rußland. Die Nachrichten 
aus dem Herzogthum find Heut weniger beruhigend; die Reſerven Des 
19. Regiments kommen nicht, und die Landwehrbataillone deijelben 
Regiments Hat man nit den Muth zufammenzuziehen. 

24. Dezember. Auch Hier ift mit der vom Anti» Fakobinismus 
jo beliebten Pafjivität nichts auszurichten, Fondern man muß fi” auch 
hier zur Offenjive rüſten, um das Uebel abzuhalten. Den verfammelten 
Landtagen gebe man auf, wegen der bedenflidden Zeiten mit großen 
Vollmachten verjchen, engere Ausſchüſſe zu wählen, und kommt der be- 
denkliche Fall einer Anleihe vor, jo verſammele man diefe Ausichüffe 
unter dem Nanıen von allgemeinen Ständen. Vorher braudt man 
den bejonderen Fall von der Anleihe gar nicht zu erwähnen oder ihn 
nur anzudenten. Wird in diefer Richtung vorgegangen, jo ift Ausſicht 
auf diefem Wege ebenſo ſchnell fertig zu werden als die Liberalen auf 
dem ıhrigen, der doch mit ſehr Eonfufen Krümmungen geht. Grade 
wie damals unter Hardenberg, wo aus allen Verfaſſungs-Kommiſſionen 
nicht3 wurde. Wo ift aber auf gründliche Umkehr von diejen verfehrten 
Doftrinen zu rechnen. Ta Hat Röder Redt: nur durch den Glauben. 

31. December. General Braufe Hat dem Prinzen erzähıt, umd 
man hört dajjelbe von mehreren Seiten, man erwarte zun 18. Sanuar 
eine Conjtitution, und ihr Nichtericheinen würde großes Mißvergnügen 
erregen. Daß die Gefahr da iſt, fängt man wieder an einzufehen. 
Geſtern Abend auf emen Ball bei dem Prinzen Albrecht trug ich dem 
Kronprinzen jehr ausführlich meine Anfichten vor. Er Hatte geäußert, 
er wäre immer für Generalftände gewejen, in denen jedes Land, was 
ein Schild im Königlichen Mappen Hätte, repräfentirt werden müßte. 
Die Schwierigfeiten wären aber unüberwindlich, wenn der König nichts 
davon wifjen wollte. Gegen nid) entwidelte er ein völlig ausgebildetes 
Syſtem von zwei Kammern, die erſte ans allen Standesherren, die zweite 
ans den übrigen Ständen beftehend, und diefe alle gleich repräfentirt. 
„Barum aber Mdel und Städte zuſammen?“ - „Um in die Städte 
ein gleiches Element hinein zu bringen.“ — „Das Gute ijt zweifelhaft 
und kann überwältigt und verdorben werden, warum nicht Tieber 
vier Stände umd vier Kammern wie in Schweden?” -- „Wenn mın aber 
die Gefahr kommt?” — „Dann rufe man durch ein Dekret die Stände 
zuſammen.“ — „Das ift aber ein Ding, worauf die Gonjtitutionellen 
den entfchiedenften Einfluß ausüben werden.“ 
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bei Galen, wo ih mit Canitz war, waren außer mir lauter neue 
Menſchen. Bor dem jchr langweiligen Ball famen Hohenlohe unb 
Dörnberg zu und. Auf dem Bal konnte ich mich zuerit dem Groß: 
fürſten Michael präfentiren; er war jehr freundlich und kam fofort auf 
Die Bolt. „Avant tout il faut ötre juste..... Les malheurs de 
[Europe ont eommence avec cette malheureuse Grece ....“ Ich 
über den Unfinn der Bolfsjouverainität. — „Je vois bien monsieur 
que nous sommies d’accord, nous sommes des eteignoirs, des satrapes 
de la despotie*. — Dem Ongliihen Gejandten hat der Kaifer auf 
jeine Vorſtellung über die Dardanellen-Blodade geantwortet, England 
fönnte ja feine Flotte in den Grund bohren lajjen, er wäre darauf 
gefaßt: „mais osez le faire“. Pourquoi l’Angleterre n’a t'elle pas 086? 
um Gründe, die jegt aus der dem Kaiſer am meilten zufagenden Ge— 
finnung bervorgehen. Und doch ſieht diefer Herr nicht ein, wie feine 
damalige Bolitif mit Schuld an dem jeßigen Stande der Dinge üt; 
Braviren des Deitehenden Friedensftandes und Nichtachten der heiligen 
Alliance. Ganig Hatte eine lange Unterredung mit dem Kaifer über 
die Europäijchen Angelegenheiten: Je n’ai pas voulu faire une croisade, 
pour placer de nouveau Charles X. sur le thröne, il a et la cause 
de ses malheurs par les fautes, quil a commis. Mais il y a une 
grande difference entre une guerre et la maniere comme on & agi 
en reconnaissant Louis Philippe de prime abord, avant tout il faut 
ötre honnete homme“ .... Am 90. Tage könnte das Ichte Gchelon der 
Nufjiichen Arme an der Oder ſein . . . „Surtout les raisons, qu’on a 
alleguees pour la necessite de reconnaitre Louis Philippe m’ont 
effraye on m'a assure d’etre dans T'impossibilite de faire une guerre 
contre Toopinion publique‘. Ganiß fagte ihm, das wäre auch nicht 
jo: „c'est lidee d’un peckin. Sire, si J’ose me servir d'une expression 
de hussard®. — 

Beterhof, den 3. Juli. Sonutag nad) dem Gottesdienft in 
Krasnoje Selo beſuchten wir auch die Mbtheilung der Stinder Der 
Keaiferlichen Cadetten-Anſtalten — Canitz fand in ihnen noch einen 
Zipfel Menfchheit — fie ſtanden unter weiblicher Mufficht. 6000 junge 
Edellente und 9000 Soldatenfinder werden in den Kaiſerlichen Anftalten 
erzogen. Von einem Kinde jagte der Kaiſer, er wäre von feinen Eltern 
ohne Weiteres im einem Schlitten aus Besarabien geſchickt worden. 
Wenn ein Land beweilt, day die Kultur nicht von der Schule ausgeht, 
jo iſt es Rußland, denn was wird da erzogen und unterrichtet. — 
Der Kaifer ſprach gejtern feinen Haß gegen Frankreich unverhohlen 
aus: „ce qu'on appelle roi en France“. Der kleine Großfürjt Nikolai 
it em bildihönes Kind, weiß, rund und ſo kindiſch ernſthaft, was 
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Kaifer der Schildwache an feinen Zimmer: „Chriſtus ift auferjtanden‘ 
nad Ruſſiſcher Sitte, un fie bei der Erwiederung: „er it in Wahrhei 
auferſtanden“ zu küſſen, als dieje, ein Mohammedaner, ihm anmortet 
„nein, er it nicht auferftanden, ih bin ein Tartar”. Heut Hatte id 
lange Unterredungen mit Tſchernitſchew und Benkendorf, mit erfterem übe: 
Militair. Mit Benkendorf ſprach idy über den Zujtand in Deutichland 
Die Großfürjtin Helene ſprach wieder jehr verjtändig über die Deutfcher 
Saden und bemerkte, daß früher die Deutichen ihre Fürſten mit meh! 
Verehrung behandelt hätten, als die Ruſſen es thun. Benkendorf leugne 
nicht die Eritenz einer bedeutenden Portion Yiberalismus in Rußland 
verjichert aber, der Kaiſer, Anfangs gar nicht belicht, würde jet von 
Lande und von der Arnıee angebetet. 

13. Juli. Heut bei der Geburtsfeier der Kaiſerin ſprach ich mi 
Kankrin. Durch die vermöge des Merkantilſyſtems künſtlich hervor: 
gerufene Induſtrie wird Rußland in dev Barbarei erhalten, in dem 
jie von vorn herein alles Zunft und Corporations-Weſen unmöglid 
macht. Im weitliden Europa iſt die Induſtrie dem Zunft: und Cor: 
porations-Weſen gefolgt, hier überſpringt fie es, daher der fehlende 
Gegenſatz von Städten und platten Lande, welder die Bedingung 
der Freiheit für den Landmann, auch die Exijtenz eines tiers etat, 
eines Mittelſtandes enthält. 

18. Juli. Am 14. war wieder Barade. Um 21 Mann Wache 
aufzichen zu laſſen, find 1 Kaiſer, 2 Großfürften, 31 Generale und 
eine Menge Adjutanten beſchäftigt. Dann war cine Waſſerfahrt nad 
Jelagin; c3 fing an zu regnen, Alles jegte ſich unter das Zelt um Die 
Herrihaften herum. ES iſt nicht zu leugnen, daß mit dein Nord: 
pole nahe liegenden Sumpflande an der Newa alles Mögliche gemacht 
worden ij. Am 15. Nachmittags war große Promenade in Jelagin, 
wir mit dem Kaiſer und dem Großfürſten Deichael, der jehr gnädig 
und ſehr wortjpielend war. Soldaten machten Deufif, Bauern und 
Bäuerinnen fangen in zwei Chöre getheilt, dazu eine Mienge Öensdarmen. 
Bei dem Feuerwerk hörte man die auf der Brücke jtehenden Leute Hurrah 
ſchreien. „Ils erient hurrah, heureux gens“ jagte die Kleine mobile 
Sropfürftin Alexkandra. Den Abend erzählte die Kaiſerin das dem 
Kaijer, der aber ganz ernſthaft dabei blich, ihm ıwar Das heureux 
nicht jo Kar wie jeiner Tochter. Mls der Kaiſer hereintrat, rief er 
Ganig und mid in einen Winkel und erzählte ung, wie man ihn im 
England im Barlament un Neron, un cannibal genannt, das Engliſche 
Wörterbuch beſitze feine Worte, um zu bezeichnen, was er wäre. 
Lord Durham kommt, um die Traftate in Betreff ‘Polens geltend zu 
machen. Ganig hatte wieder über Louis Philippes Anerkennung eine 
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des Geſandtſchaftspoſtens in Caſſel, Hannover, Walde u. |. w. Dies 
it eine gute Wahl und für Canitz auch ſehr paſſend. 

22. Zuli. Heut bei der Belichtigung der Flotte in Kronſtadt 
wurde aud) das Engliihde Schiff Talavera, welches den Lord Durham 
hergebradht Hatte, bejichtigt. Der Kaiſer beſah es fehr genau von oben 
bis unten und bemerkte, daß alles Reelle Hier in vortrefflihenm Zuſtande 
war; falt reinlidder waren die Ruſſiſchen Schiffe. Von dem Engliſchen 
Geiftlihen, der im Amtstracht auf dem Schiffe war, jagte der Kaifer: 
„comme ce costume du pretre anglais est beau:- si digne et si simple“. 
Dabei mochte ihm wohl der Wujt von Mberglauben, der in feiner 
Kirche ift, und auch ihn zum Theil unterjocht hat, auf die Seele fallen. 
Die eingebildeten Ruſſen fanden natürlich) bei ſich Alles beſſer, ihre 
Marine wäre die erite. Bei dem Diner im cottage wurde über Eng- 
lands Nähe zur Revolution geſprochen. Nach Tiih ging ih zum 
kleinen Alerander Galizin, der dann auch ohne weiteren Uebergang 
von geiſtlichen Dingen mit mir zu reden anfing. Wir kamen auch auf 
die Mattigfeit und Gleichgültigkeit unferer Zeit, auf das juste milieu; 
was gehört jet nicht dazu, jelbit der Kaifer weiß nichts anderes als 
habilete au milieu des extremes. Eine Feſtung gegen die Revolution, 
die zugleich gegen den Despotismus wirkt, zu bauen, fällt Niemand 
ein. Die Aufgabe der Fürſten m Betreff ihrer Untertanen it Bor: 
bereitung zum Kriege gegen den Liberalismus. Zählen der Freunde 
und nicht der Feinde und von ſich weiſen jeder Verſöhnung mit den 
liberalen Brincipien. Dieſe auflöjenden Ideen dagegen sapent les 
fondements les plus solides. qui ont resiste au temps et aux passions 
des hommes depuis des siecles. - Weldye Oppojition contre ce pays 
imitateur wäre ein ect ſtändiſches Weſen! Heut war Parade um 
10 Uhr. Meſſe um 11 Uhr. Mörder, der Erzieher des Eleinen Groß 
fürften Mlerander, Elagte über die nuruhige Beweglichkeit des Hofes, 
was ihm die Erziehung des Großfürften jehr erſchwerte, ebenjo über 
die Verantwortung gegen Gott und Menjchen, die auf ihn Laftete, dem 
Erzicher eines Herrn, der für 50 Millionen das Gele wäre und es 
noch lange bleiben müßte. Um vier war Tafel, wo der Dejterreihifche 
Ambafjadeur und Lord Durham. Wir liegen uns ihm vorjtellen und 
gingen dam mit ihm zum Prinzen, wo er lange blieb. Hernach kam 
der Prinz heraus und erzählte mir und Galen feine Unterredung 
mit ihm. In Bezug auf Deutjchland Hatte er gejagt: „N’est ce pas, 
monseigneur. vous ötes aussi de l’opinion de supprimer ces petits 
princes de l’Allemagne?“ — „Non. je ne crois pas. que ce soit 
necessaire. quand les petits princes suivent les grandes puissances 
en cas de besoin“, hatte der Brinz erwiedert. Heut Abend war Ball. 
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hältnilfe, und erklärte mir Alles mit feiner gewohnten Herablaffung. 
Seftern Abend waren wir od) einmal bei der retraite im Lager. 
Das Vaterunſer wurde ſehr ſchön gefpielt, auf Commando werden die 
Czakos abgenommen, worauf Kaifer und Alles den Hut abnimmt, 
der Regimentstambour jpricht ein kurzes Gebet, dam wird auf Com 
mando die Müge wieder aufgeſetzt, eine Nafete giebt das Signal. --— 
Heut Morgen empfahlen wir uns Michael Paulowitſch; „er nöthigte 
uns in fein Zelt und ſprach mit uns über Polen ımd den Zu— 
ſtand Europas. „Un pauvre vermisseau comme moi ne peut pas se 
meler de la politique. mais il me parait cependant un devoir de 
s’upposer a la revolution“. Bent Abend drüdte der Kaijer wie ge= 
wöhnlidy feinen Abſchen über die Juli-Revolution aus, und wie er 
immer die größte Luſt Hätte, die dreifarbige Corarde mit Füßen zu 
treten. Ich jagte, es würde wohl noch einmal die Zeit Fonımen, wo 
Gewehr auf gegen die dreifarbige Gocarde fommandirt wird. — 
Es wide eine Geſchichte erzählt aus den Memoiren von Ludwig XVIIL 
und von den Brophezeiungen Gazottes vor der Franzöſiſchen Revolution. 
Der Kaifer müde von dem Exereiren aber doch theilnehmend und er— 
griffen, Schloß dieſes Geſpräch: „Il n'est pas donne & nous de savoir 
Yavenir, chacun doit marcher hardiment dans la trace qui lui est 
montree.“ Das hat der alte gute Kaiſer bis jeßt auch trenlid) gethan. 
Es war nicht recht, ſolche Sachen in feiner Gegenwart zu berühren. 
Il ne faut pas parler de la corde dans la maison du pendu. 

31. Juli. Was für prädtige Pferde Hat man in Rußland, dachte 
id) geitern früh bei der Belichtigung der Nemonten, die der Kaiſer 
jelbft vertHeilte. Den Mittag bei den Großfürften Michael erichien 
die Großfürſtin ſehr elend ausſehend. Sie Icheint nicht ſehr von Ruß— 
land eingenommen und meinte, es wäre nöthig, daß die Ruſſen manchmal 
in die Fremde gingen, um ſich zu eiviliſiren. Nach der Tafel fuhr der 
Großfürſt mit uns im Garten und in der Gegend herum und zeigte 
uns das Chiueſiſche Haus, in dem Katharina gewohnt und den Stein, 
wo ſie gefellen hatte. Den Abend im cottage kam die Nede auf 
Dramienbaun und wie Katharina von Peterhof nach Petersburg ges 
fahren, das Ismailowſche Regiment geholt, Peter III. nach Kronſtadt 
geflüchtet, dort abgewieſen wäre u. |. w. So hat aud) das Preobraſzenski— 
Ihe Regiment Elifabet), das Semanowſche Alexander auf den Thron 
geſetzt. Moskau und Leib-Grenadiere Haben auch ſchon ihre revolu— 
tionaͤre Geſchichte. Ich brachte das Geſpräch mit Adlerberg, Benken— 
dorf und Mörder auf die bei allen Revolutionen eintretende Reaktion 
gegen die Fremden. Benkendorf erkannte das an, leugnete aber den 
Gegenſatz zwiſchen Ruſſen und Deutſchen, den Labanow zugiebt. Die 
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und greift ein, wo es fich nicht thım läßt. Much war das Gewiſſen 
dieſes Herrn nicht Klar über den Krieg, was ſich einmal auf feinem 
edlen Gelicht zeigte, als im cottage davon die Nede war. Aud) jagt ihm 
Niemand die Wahrheit, Jeder redet ihm nad) dem Munde. - - Geitern 
Sonntag, war Dejeuner in Monplailir, man fah vom Balcon aus 
den Sce-Manövern der Kadetten zu. Die Kaiſerin rief mid) und fragte: 
„Serlach, wie hat Ihnen der rothe Mann gefallen?“ „Nicht befonders; 
in Berlin meint man, er wäre hergeſchickt worden, um ihn los zu werden“. 
„Das it gewiß der Fall, das hat aud) die Fürstin Liewen gejchrieben, 
es wäre ein Dienft für England und Europa, wenn er von hier blamirt 
fortgefchieft würde”. — Bier hat er fih gut genommen. Den Abend 
auf dem Ball unterhielt ji) der Kaifer lange mit Lord Durham über 
eine Niederländiiche Depejche, nach der in vielen Punkten König Wilhelm 
nachgiebt. Meine Meinung it, daß das Hinhalten der Uebergabe von 
Antwerpen das einzige Gute in dieſer Sache iſt, wie ſonſt der Trennungs⸗ 
Bertrag ausfällt, it ziemlich unwichtig. — Fiequelmont hat an: Lord 
Durham gefagt, die Deutſchen Angelegenheiten gingen England nichts 
an, als er das Einmifchen der großen Staaten in die inneren Angelegen- 
heiten der Eleinen als mrecht verworfen hat. — Merkwürdig frei von 
fremdem Einflug it Deutichland jetzt wirklich. Am Freitag, des Königs 
Geburtstag, wurden wir zum Frühſtück der Kaiſerin geholt. Die Nacht 
zum Donnerstag brachten wir in einem Finniſchen Dorfe zu, in einem 
Bauernhaufe, Blodhaus mit räucheriger Dede, blonden Kindern, 
weinender Frau, der das Heu genonmen war. Die Leute haben 
Mild und Eier, es jicht bei ihnen fat beſſer aus, als in Polen, fie 
gelten auch für ordentlicher. Bei dem Manöver erzählte der Kaifer, 
wie nad) einer alten Karte von 1640 diejelben Dörfer in der Um— 
gebung von Petersburg gewejen, eine Stadt in der Nähe von Gat— 
ihina, ohne Spur zu Hinterlaffen. Much erzählte er, wie er in einem 
Dorfe als Großfürſt Habe in der Küche bleiben müſſen, weil die Wirthin 
ihm die Stube verweigerte. In dem Neu-Fiunland muß in Wahrheit 
eine relativ gute Verfaſſung ſein. Aber Hier möchte ich mit dem Libe— 
ralismus jagen, es fehlt ihr alle Garantie, weil das enorme Ruſſiſche 
Reid nad der Willkür hin wuchtet und jo Finnland mit feinen Frei— 
heiten in die Höhe ſchnellt. Eine gerichtliche Enticheidung gegen einen 
Nuffen zu Gunſten eines Finuländers hat der Staifer auf den Vortrag 
des Grafen Nehbinder jo gelaffen: das jcheint doch praktiſch. Das 
niit Neu-Finnland vereinigte Alt-Finnland iſt ganz ruſſificirt. Ficquel— 
mont bemerkte bei dem Manöver, daß eine Eroberung Schwedens, 
die Niemand, England etwa ausgenommen, verhindern könnte, die ge— 
fährlichſte Richtung wäre, die ein Ruſſiſcher Eroberer nehmen könnte. 
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des Kaifer Peter I. wurde gefrühftücdt und dann auch Mittag gegeflen. 
Tſchernitſchew erzählte mir, wie er von 1809— 1811 bei Napoleon gewefen, 
in deifen Vertrauen gejtanden, und dem Kaiſer Mlerander unmittelbar 
die wichtigften Rapporte gemacht Habe; feine Unterredungen mit Napoleon, 
der falſch, Lügenhaft, geſchwätzig geweſen, habe er niedergefchrieben. In 
Taganrog wären er, Diebitih und Wolkonsky allein bei dem Kaifer 
gewefen. Nah dem Tode des Kaifers, der von der Verſchwörung 
gewußt, aber die Nachrichten darüber mit feiner damaligen gleichgültigen 
Stimmung ganz refignirt aufgenonmen Hatte, hätten jofort Maßregeln 
ergriffen werden müſſen. Diebitih wäre in den Geſchäften, Wolkonsky 
bei der Kaiſerin nöthig gemefen, er Hätte alſo nad Tultſchin gemußt, 
um die Arretirungen zu veranlaffen. Ein Ichwieriger Auftrag. Da fei 
er zu Wittgenftein gegangen, diefer hätte ihm nicht glauben wollen, bis 
er einen Schuldigen zum Geſtändniß gebracht Hätte. Peftel fei ein genie 
geweſen, Murawjew entichloffen, Brigade-Ndjutanten nıd Regiments 
Gommandeure hätte er arretirt. Despotismus alliirt mit Jakobinismus 
lajtet auf Rußland und erzeugt eine bejtändige Umficherheit. Der Kaifer, 
der da3 Beſte will, allgemein geliebt ift, fommt wegen des Despotismnz. 
irgend vorwärts und jicht feine Abjichten überall verfäliht. „Jus- 
qu’a present nos revolutions etoient revolutions du serail, mais la 
derniere avait deja un caractere populaire*. Ich kam von dem Danıpf- 
ſchiff möüde nad Haufe. Wir wurden zur soiree nach dem cottage 
befohlen. * Es waren Briefe aus Yifjabon da. Der Kaifer griff Dom 
Miguel wegen jeines Eidbruchs au, S. K. 9. und ich Juchten ihn zu 
vertheidigen, der Kaiſer ließ ſich darauf nicht ein und wiederholte, 
wer feinen Eid bräche wäre ein jchledter Menſch, und foldde Bor: 
behalte wären Jeſuitiſch. Ich verſuchte nochmal3 feine Vertheidigung 
aber es Half nichts. Ich Tab neben Wolkonsky, dev von Pauls Reifen 
mit Stem und Ordensband in offener Kaleſche sans coiffe ſprach, mit 
zwei Chevalier-Garden, die bei ihm Schildwache ftanden und vier Mini- 
stern, mit denen er abwechſelnd im Wagen arbeitete, und wenn er mit 
ihnen fertig war, den Großfürſten Mexrander in den Wagen nahm. 
12. August. Nach der geitrigen großen Parade waren wir bei 
Michael Panlowitjch, der wie immer fehr gnädig war. Dem Abend 
war die legte Soiree im cottage. Am Sonntag wohnten wir noch der 
Meſſe bei, dann erfolgte die Dofen=Bertheilung, aktive und pafjive; in 
Monpfaifir war Diner. Kaiſer, Katferin, Thronfolger tranfen auf glüd: 
lide Abreife jedem Einzelnen von uns zu. Ich ſaß zwiſchen beiden 
Hofdamen, die mit befonderer Liebe an der Kaiſerin hängen; fie ſuchte 
ihnen die Lektüre aus, jagte der Prinz. Dann war Thee in Marly. 
Ich jagte der Kaiferin von einigem liberalisme des Großherzogs von 
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Berlin, den 17. November. Bei meiner Rückkehr aus Bommern, 
wo ich drei Wochen war, fand ich die Prinzlichen Höfe in Sansſouci 
und im Marmor: Palais. Seit dem 14. iſt aud) der Kronprinz wieder hier. 


Sansjouci, den 22. September 1837. Der Herzog Karl von 
Medlenburg war franf aus Ems zurücdgefonmen. Ich ſah ihn ein= 
mal bei einem Diner bei dem Könige in Charlottenburg; er fah elend 
ans und ſprach Hohl und unterbrodden. Mittwoch Abend famen Prinz 
und Prinzeß Wilhelm in die Stadt. Ich fand den Prinzen nicht und 
gung noch in das Opernhaus. Ber dem Herausgehen begegieten wir 
dem Könige, der mich Freundlich grüßte. Much er war bei dem jterbenden 
Herzoge gewejen, eben wie der Prinz Wilhelm. Im Generalitabe hörte 
ich, der Herzog wäre geitorben. Ich Hatte mir vorgenommen, vor des 
Kronprinzen Abreife noch einmal nah) Sansſouci zu gehen, ſchwankte, 
ob ich es thun follte, fuhr aber dann Hin. Ich fah ehr Scharf ein, 
welcher Berluft der Herzog war und machte mir Vorwürfe über mein 
Richten bei jenen Lebzeiten. Kronprinz und Kronprinzejlin waren jehr 
betrübt. Der Herzog hat das Heilige Abendmahl verlangt und em⸗ 
pfangen. Strauß iſt noch am Morgen feines Todes bei ihn gemefen. 
Morgen wird jeine Beifeßung im Dom ftattfinden. Er läßt in unſerem 
Weſen eine große Lücke, a character. un personnage ift weniger um den 
König. Er Hatte große Eigenſchaften, vicljeitig gewandten Berftand, 
Einſicht, Anhänglickeit an König und Land, Widerftand gegen Die 
Spielereien im Militair; fonjt war er abjolutiftiich und daher fein 
Einfluß im Civil nachtheilig. Heut vor der Tafel machte ich noch eine 
Promenade mit St. 8. 9. Der Kronprinz it fir das Freilaffungs- 
Syitem der Römifchen Kirche. Ich bemerkte, daß das bei dent jeßigen 
Stande der Dinge als Princip zwar feitgehalten aber auch ausgeführt 
werden müßte. 

Brandenburg, den 6. September 1838. Im Frühjahr 1838 
von Sr. M. zum Chef des Generaljtabes des 3. Armeecorps ernannt, 
folgte ih dem General-Commando deijelben nad) Franukfurt an der 
Dder. Am 4. September reijte ic) von Frankfurt ab. Ich zählte die 
Tage bis zu meiner Rückkehr, ging mur auf Zureden meines comman— 
direnden Generals, des Generals Thile, nad) Magdeburg, wo id) den 
anderen Morgen erfuhr, daß Canitz mit mir in einem Haufe war; ich 
Jah ihn dann bei den Meldinigen bei dem Könige. Außerdem waren 
an Herrſchaften anweſend: der König von Hannover, der Kaiſer von 
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heiten ftehen übel. Rochow Habe ich geſucht zu endoltriniren. Er 
jagte mir, der König fei geneigt, die Katholiche Kirche fahren zu laſſen, 
das ginge aber nicht, fie habe rechtlich gleiche Stellung mit Der 
Evangeliihen. Ich ſetzte ihm auseinander, man wäre nur mächtig, 
wenn man in der ‚zreiheit regierte. Vor dem Fahren nad) dem Theater 
wurde meinehvegen Thee bei der Kronprinzch getrunfen. — Um 9 Uhr 
kam Canig zu mir. Er will folgendermaßen verfahren in den Katho- 
lichen Angelegenheiten, über die er mit Wittgenftein, Lottum, Eichhorn 
geſprochen Hat. Metternich jol den Pabit fragen, ob er den Bruch 
wolle. Nun, dann unterhandeln wir mit ihm fo, daß man fragt, 
worüber er ſich beichiwere: 1. Ehe-Sache — man giebt nad. 2. Erziehung 
der Geiftlihen - - man behält jih ein Aufſichtsrecht vor. 3. placet — 
eine geheime Gorrefpondenz darf nicht ftattfinden. 4. Biſchofswahl — 
iit frei für persona grata. 5. Erzbiſchof von Köln — bleibt befeitigt. 
Dann fol der Pabſt erklären, er fei zufrieden geitellt, und die Katho- 
lichen Unterthanen anweiſen, daß fie dem Könige cben fo unterworfen 
find wie feine anderen Untertjanen. Das Mißlingen diefer Unterhand- 
ungen thut nichts, man kommt dDadurd) in avantage. Ich finde meinen 
Weg praftiicher und präcijer, Doc) mag das vorangehen. Nach dem 
Abbrechen der Verhandlungen beendige man vollitändig die Sache der 
gemifchten Ehen, laſſe den Clemens Auguft frei und Dumm in Rube. 
Dies beruhigt die Katholischen Unterthanen mehr, als alle Redensarten 
mit dem Pabſte. Das placet hat damı feine Widhtigfeit mehr, Taıın 
aber beibehalten werden und wird liberal exerirt, feinen Anſtoß geben. 
Den Unterridt der Geiftlihen, die Sentinare, Gonvicte, theologiſche 
Fakultäten überlaije man den Bilchöfen, ebenſo die Katholiichen Gym- 
naſien und die von der Kirche ausgehenden Schulen, wodurd aber ein 
Aufgeben des Schulzwanges gar nicht nöthig wird, man kann ja von 
dDiefem Standpunkt aus, denjelben jo controliten und infpiciren, wie 
den Unterricht eines Hauslehrers. Es iſt doch wirflid ein Zeichen 
unferer verkehrten Stellung zur Römiſchen Kirche, daß wir den Prote- 
ſtantiſchen Unterricht, Statt ihn von den Katholiken nachjuchen zu laſſen, 
denſelben aufdringen, fo daß der Erzbiichof von Köln als Repreffalie 
die Anftelung Katholischer Neligionslehrer bei den Simultan-Gymnaſien 
verweigert. Die Freiheit in der Ehefache, verbinden mit dem gehörigen 
Eifer Seitens der PBroteftanten, wird unzweifelhaft von Neuen eine milde 
Praris einführen, wie es ſchon früher der Fall gewelen. Die Freiheit 
des Unterrichts wird die Katholiiche Kirche vermögen, Jich zum Prote- 
itantifchen Unterricht zu drängen. Innere Streitigkeiten der Römiſchen 
Kirche, Abſetzungen, Schismata und dergleichen werden nicht von oben 
her entichieden, ſondern den Gerichten übergeben, die darüber nad) all- 
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vorgehalten, auf die mein Bruder Ludwig immer drängt: 1. Verlegun 
der Juſtiz in der Katholifchen und Lutheriſchen Sade. 2. Eheſcheidunge 
ſache, er wünſcht meinen Bruder Dtto zu fpredden. 3. Negieren durt 
Freiheit predigte ich Rochow. Der Kronprinz: „Einem Minifter ift da 
Ihwer zu begreifen. Daher die Macht Englands”. Auf dem Dine 
bei dem König warcı aus Mangel an Leipziger Helden nur 17 Per 
onen und der Heine Prinz Friedrih Wilhelm. Der Prinz wird a 
diefem Tage Godet und Unruh übergeben, Ießterer ijt ınit Godet ein 
relativ gute Compofition. 
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und weinte, dann faßte er ſich und fragte, ob fein NRegierungsantritt 
oder der feines Vaters unter jchwierigeren Umftänden ftattgefunden 
hätte, er meinte doch, der ſeines Vaters. Dann ſprach er über den 
Mangel an Gapacitäten, woran ich eriwiederte, die wären hinreichend 
da, wenn man fie ſuchte. In die Äußere Politik müßte mehr Leben 
kommen, jagte er, dem Handel mehr solicitude gewährt, Köln be- 
feftigt werden u. f. w. Für Boten Hätte der König in feinem Teſta— 
mente gejorgt. Von der Armee jagte er: „da ijt noch der meifte Stoff“. 
Die Audienz dauerte zehn Minuten. Während ich wartete, trug man 
auf der Gallerie die Reichs-Inſignien, begleitet von einem Commando 
Garde du corps vorbei. Ich ſtimme dem Könige nicht unbedingt bei, 
wenn er jagt, daß die Verhältniſſe 1797 noch verwidelter waren als 
jeßt. Die Revolution Hatte fi) praktiſch erſchöpft, das matte Direk⸗ 
torium des juste milieu war eingetreten, Bonaparte Hatte noch nicht 
fein Eräftiges Reſtaurationswerk in Frankreich begonnen, aber auch 
noch nicht die entfejjelten Kräfte der Nevolution zur PVertilgung der 
angeſtammten Fürſten der Chriftenheit losgelajlen. Ihn muß man zu 
den Schwierigkeiten der damaligen Regierung binzureihen, obſchon er 
1797 ſich noch nicht in jener ganzen Bedeutung entwidelt Hatte. Nach 
Diejer Mudienz am 10. Juni beſah ic) die Landwehrzenghäuſer und hörte 
wie der Nojt, die Motten und der Lederwurm Die zu befämpfenden. 
Feinde wären. Am 11. war das ergreifende Begräbnig. Am 20. Zuni 
war id) wieder in Frankfurt. Den 3. Juli ging dort die nicht un= 
wahrſcheinliche Nahridht ein, Boyen ſei zum Mitglicede des Staats- 
raths ernannt und Habe jein jrüheres Gehalt wieder befommen. An 
fiy ift dagegen nichts zu jagen, obgleid es auffallend üt, daß der 
erſte Schritt des Königs ein liberaler it. Neu iſt jeine Gunſt für 
Boyen nicht und auch nicht unbegründet, der Mann hat unleugbare 
Verdienjte und iſt entichieden jchledyt behandelte Seine Art der 
DOppofition gegen Hardenberg war wohl nidt ganz zu redtfer: 
tigen, obſchon jein entjchiedener Gegner, der Feldmarſchall Kleift 
Partei für ihn gegen den Herzog Karl nahm. -- Sonnabend den 
4. Juli erhielt ich) den Befehl des Königs nad) Berlin zu kommen, er 
wollte mich über etwas |prehen. Am 6. reiſte ih, und erfuhr dann 
Mittag bei Alvensleben um was es Jid handelte. Der König wollte 
nad) einer Anweifung in dem nicht vollzogenen Königlichen Teſtamente 
den zur Huldigung verfammelten Ständen proponiren, als Reichs⸗ 
ſtände eine Anzahl gewählter Deputirter anzuerkennen, denen eine ebenfo 
große Anzahl Staatsrath- Mitglieder beigejellt würden. Den Abend 
wurde dafjelbe bei Rochow unterhandelt. Nachdem mir auf Befehl 
des Königs das Teſtament mitgetheilt war, jeßte ich cin Promemoria 
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zwar nachgeben müffen, man würde aber nod) fehen, weldye üble Folgen 
das Haben würde. Was die Wahl von Eichhorn betrifft, fo iſt da— 
gegen einzumenden, daß der König, dem von allen inneren Angelegen— 
heiten die Kirchlichen am meisten am Herzen liegen, ſich mit Ihm Darüber 
nicht ausgeſprochen und geeinigt Hatte. Deshalb, obgleid) er den beiten 
Willen hat dem Könige zu folgen, ſein Widerfprud) gegen das Generals 
Gonjiftorium, was auch nicht zu Stande gefommen it und wie ich 
fürdhte, aud) gegen die Emancipation der Conſiſtorien von den Ober: 
präjidenten, die der König immer ausgeführt haben will. Am 21. Auguft 
fam der Prinz von Preußen — dieſen Titel Hatte er bald nach der 
Ipronbefteigung bekommen - - durch Frankfurt, wo id) ihn in der 
Nacht mit den Hiefigen Generalen empfing. Er war jehr erfüllt von 
den Verhandlungen in Sansſouci. Am 26. kam der König. Mein 
Bruder Ludwig übergab jein Schreiben gegen die fortgejekte Verfol- 
gung der Lutheraner. Bon der nun folgenden Huldigung in Königs 
berg weiß ich nur durch die Erzählung Anderer. Hier begam nun 
des Königs Beginftigung Schöns. Schön Hatte in Königsberg Rochow 
geradezu verhöhnt, fo daß diefer, indem er fuchte, gegen ihn in avantage 
zu kommen, anfing die Falichen Schritte zu thun, die ihn hernach immer 
weiter geführt Haben. Am 8. Oftober fuhr id zur Huldigung nad) 
Berlin, jie machte auf mich denfelben ergreifenden Eindrud wie auf fo 
viele Andere. Die Eidesleiltung im weisen Saal, das Abrufen der 
Königlichen Titel, dabei die Königin oben in der Loge u. |. w., dann 
die Nede auf der Tribüne und das Lied: „Nun danket Alle Gott“. 
Ganig war auch da; er hielt den Krieg für gewiß. Maltzahn Hatte 
den Plan, mit England cine große Mliance zu erneuern. Metternich 
will den Beiſtand des Königs gegen eine ihm in Oeſterreich mädtig 
gegenüber ftehende Friedens- und Adminiftrations= Partei. Grolman 
und Radowitz Haben die Deutihen Höfe bereift und jie zu Kriegs— 
rüſtungen getrieben. Das Anſehen des Königs bei Oeſterreich und den 
Deutſchen Fürſten Hat ſich jehr gehoben. Breffon, der Franzöſiſche Ges 
jandte war von der Huldigung jehr imponirt: „Ah si le roi voulait 
prononcer le seul mot: neutralite*, was aber freilich nicht recht in den 
Stil der Rede des Königs Hineingepaßt hätte. Bier muß id) nun eine 
Gedichte erzählen. MS an dem Huldigungstage die Ritterfhaft an 
der Treppe der Tribüne ſtand, regnete es bekanntlich ſehr ſtark. Wir 
kamen zum großen Theil durchnäßt in die Zimmer des Schloſſes, die 
zu dem großen Appartement gehörten. In fand in einem Gabinet einen 
Kamin, in dem em Feuer brannte, um die Räucherfolben glühend 
zu maden. Mit einer ſolchen plätteten wir unſere Uniformen, fo daß 
jte anfingen zu dunften, was ung viel Spaß machte. Das Feuer zog 
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ih ein Bundes-Staatsreht bilden. Die Bundes-Militair-Berfaffung 
iſt ſehr übel. 

Frankfurt, den 10. Mai 1842. Ende Januar hatte mich der 
König unmittelbar vor ſeiner Abreiſe nach England nach Berlin kom⸗ 
men laſſen, um Alvensleben zu bewegen im Dienſt zu bleiben. Meine 
damaligen Verſuche mißlangen. Ich hatte den König mehrere Male 
in ſeinem Cabinet geſprochen, meiſt in Gegenwart von Stolberg und 
Voß, ſo daß ich nicht dazu kam S. M. das auf ſeinen Befehl von 
mir verfaßte Promemoria über die Ständiſchen Angelegenheiten vor— 
zuleſen. Alvensleben ließ ſich dann doch bereden zu bleiben. Maltzahn 
wurde in Folge ſeiner Krankheit wahnſinnig, fo daß ich es für mög— 
lich hielt, Canitz würde ſein Nachfolger werden. Statt ſeiner wurde 
es Bülow, was ich Radowitz zum Vorwurf machte als ich im April 
mit ihm bei Voß zuſammen war; ich war mit meinem commandirenden 
General nach Berlin gefahren, von wo wir den 18. nad) Brandenburg 
gingen. Vorher Hatte id) noch eine Unterreding mit dem Prinzen von 
Preußen. Dieſer theilte die Minister in drei Klaſſen. Entjchieden: 
Alvensleben, Rochow, Ladenberg; unentfhieden: Eichhorn, Savigny, 
Rother; liberal: Boyen, Bülow. Er erzählte mir von feinen Voten 
über die Ausſchüſſe, daß man fie nicht zuſammen rufen follte, wenn 
man fein Geichäft für jie Hätte, ic) war darin feiner Meinung. Es 
war ein richtiger Gedanfe von mir, daß der König mid) diefem Herr 
hätte beigeben ſollen. Ich Hätte ihn in der Eintracht mit ihm erhalten 
und manches Uebel verhüten und manches Gute in der Familie durch» 
Segen Fönnen. Nach dem Schluſſe des Manövers befahl mir der König 
nad) Sansſouci zu kommen, wo ich nıchrere Tage blieb. Am 23. 
fuhr id) von Potsdam fort. Am 5. Juni kam der Prinz von Preußen 
durch Frankfurt. Er nahın mid) bei Seite und erzählte die Debatte im 
Staatsininiterium über die Lutheraner, weldye der König anerkennen 
wollte, und wie fat alle Miniſter gegen Eichhorn gewejen wären; der 
König wäre bei der Sitzung zugegen geweſen, hätte aber nicht mitge- 
ſprochen. Nachher Habe der König die Miniſter zuſammen gerufen und 
erklärt, er würde wohl bei dieſem übereinftinmnenden Widerftande die 
Sade fallen laſſen. Sodann erzählte der Prinz von den Ausjchüffen. 
Sie würden über den Steuer-Erlaß verhandelt, den Alvensleben zum 
Theil inne behalten, Andere für den Bau der Eifenbahn verwenden 
wollten. Ich jagte, ein SKönigswort dürfte man nicht drehen und 
deuteln, womit der Prinz einverstanden war; der König wäre ebenfalls 
jeiner Meinung. 

Sansſouci, den 20. Juni. Ich fange Heut mit einer Betrach— 
tung an, Die ich auf der Reife machte. Wenn man die Regierung Friedrich 
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mwonnen, außerdem ift ein Steuererlaß bewilligt. An der Armee 
haben die „Subaltern-DOffiziere” Zulagen befonmen, und wenn aud) 
unnütze Unruhe erregt ift, jo möchte doch bis jetzt noch nichts ver— 
dorben fein. Die neue Landwehr-Einrichtung it eine ganz gute Ein— 
rihtung. In der Juſtiz Hat der König einen Miniſter gefunden, der 
der Codification entgegen getreten ift, und gegen die anderen Miniſter 
möchte auch nicht viel einzuwenden ſein. Allem diefent aber ſetzen die 
Ultras entgegen, der König Hätte die revolutionäre Partei. aufgeregt 
ud ihr zu eier Macht verholfen, wie fie Diefelbe unter der vorigen 
Regierung nicht Hatte. Darauf ift zu erwiedern: jo fortfahren wie 
fein Vater konnte er nicht, und jeine Ständiſchen Maßregeln, fein 
2odern der Bande der Preſſe und miehreres, was dahin einfchlägt, 
kann ich für feinen Fehler Halten, wohl aber, daß nichts geſchieht, 
um eime auf Freiheit und Necht gegründete Macht zu organifiren und 
der liberalen Partei entgegen zu jtellen, aber -- — — Dieſe ſchwerſte 
Aufgabe der Politik it nur auszuführen, inden man den chriftlidhen 
Staat, die chriſtliche Freiheit dem mechaniſchen Staat, der fletfchlichen 
Freiheit entgegenſetzt, dann aber muß man nicht mit Liberafen re= 
gieren wollen. Daß ſich die Folgen dieſer Tiberalen Anſtellungen 
nicht Jofort zeigen, hat feinen Grund darin, daß die Liberalen dem 
Könige nicht trauen und fürchten, feine Gunſt zu verlieren. Boyen 
fol im Staatsminifternm nie über allgemeine Dürge mitſprechen, 
ebenfo Toll Bülow nie mit einer Liberalen Anſicht Hervortreten. 
Durch die letzten Anſtellungen ift die Liberale Partei im Minifterium 
zwar verftärft worden; an Stelle der Ultas oder richtiger Abſolu— 
tiiten Maltzahn, Rochow, Kampp, die alfo nicht von unserer Bartei 
waren, jind Bülow, Arnim, Savigim getreten. Dann iſt noch Bodel- 
ſchwingh jtatt Alvensleben Finanzminiſter geworden, Ießterer aber in 
das Gabinet getreten. Nun aber ftärft ji unſere eigentlihe Partei 
durch Ludwigs VBerhältuig zu Savigny, durch Alvensleben, durch Thiles 
immer größere Annäherung, durch meine bevorſtehende Verſetzung nach 
Berlin. S. M. will mir die erſte Garde-Landwehr-Brigade geben, 
und ſo muß ich mich denn mit 51 Jahren nochmals auf dem Ocean 
der Ehre einſchiffen. 

Wenn ich die bisherige Regierung des Königs betrachte, ſeine 
Pläne gleich nach dem Regierungs-Antritt, ſeine gedankenreichen Huldi— 
gungs-Reden, ſeine Zuſammenberufung der Landtage, ungeachtet der 
Erfahrungen in Königsberg, der Oppoſition in Berlin u. ſ. w., fo tritt 
mir Die Zuverficht auf fein Necht, Das Bertrauen auf Gott, als jehr 
achtungsvoll und dankenswerth entgegen. Dan erkennt deutlich, daß _ 
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der König den feſten Vorſatz hat, der Zügelloſigkeit der Zeit nicht mit 
menſchlicher Feinheit und Falſchheit, noch mit roher abſolutiſtiſcher 
Willkür, ſondern mit Recht, Freiheit und Glauben entgegen zu treten. 
Darin muß jeder Chriſt, jeder treue Unterthan von Herzen einſtimmen, 
und auf dieſem Wege, dem Könige zu helfen, müſſen ſich Alle treulich 
verbinden, denen der Vorzug zu Theil geworden iſt, in ſein Herz 
ſchauen zu dürfen. Die dem Könige nahe ſtehen, müſſen darauf wirken, 
daß das Unzuſammenhängende in den nächſten Umgebungen S. M. 
aufhöre, daß eine Einheit organiſirt werde, deren einzelne Glieder ſich 
einander unterſtützen, ergänzen und helfen, aber immer in der Einheit 
bleiben. Gegen die Menſchen in ſeiner nächſten Nähe hat der König 
eine gewiſſe Gleichgültigkeit, nicht als Perſonen, aber wohl als noth— 
wendige Diener, die in den höheren Sphären von Herz und Geiſt mit 
ihm einig ſein müſſen, wenn etwas ausgerichtet werden ſoll. 

Berlin, den 7. Dezember. Als der König im October vom 
Rhein nach Berlin zurückkehrte, waren eben die Ausſchüſſe zuſammen 
getreten und die verſchiedenen Deputirten trafen ein. Die alten Miniſter 
waren gegen dieſe Maßregel, die neuen dafür geweſen. Es fehlte, als 
der König die Einberufung der Ausſchüſſe beſchloß, jeder aus den 
Geſchäften hervorgehende Grund dazu. Die Geſchäfte für die Aus» 
ſchüſſe, die Fragen, die man an fie richten wollte, wurden erft nachher 
zufammen gefudt. Es war alfo ein neues Ständiſches Grperiment, 
wa3 man madte. Das Materielle der Verhandlungen zu verfolgen 
überlaffe ich Anderen, ich halte mich an das Allgemeine und an Die 
Perſonalien. Zunächſt ift es far, daß wenn der König mit der Frei— 
heit die Revolution befäntpfen will, er niemals auch nicht eine ſchein— 
bare Goncejjion an den Liberalismus machen darf, die wicht zulegt 
in einem Siege für die gute Sache endet. Die Verſammlung der Aus— 
ſchüſſe fieht die Liberale Partei, bis der Erfolg fie eines Anderen be: 
lehrt, mit einem Schein von Recht, al3 eine ihr gemachte Conceſſion 
an. Hierzu fommt nod, daß die einzige Bewilligung, die man von 
den Ausſchüſſen verlangt Hat, von diefen abgewieſen worden it. Von 
einer Proflamation, mit welcher der König die Verſammlung eröffnen und 
ſchließen wollte, und welche die Hallerfhen Doktrinen enthielt, daß der 
König Feine Abgaben auflegen wollte, wenn fie die, welche fie zahlten, 
nicht bewilligt hätten u. ſ. w, it dem König mit Erfolg abgerathen 
worden, weil die nicht verftanden werden könnte. Wenn mir cine 
Sache Har it, jo it es die, daß Könige nicht durch Worte, ſondern 
durch Thaten jpredhen müjjen. Hat nicht Schön die trefflidden Worte 
des Königs in dem Königsberger Huldigungs-Landtags-Abſchied gänz— 
lich unmirffam zu machen gewußt. Hätte S. M. ſtatt deſſen Schön 
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den Abſchied gegeben, ſo würden die Preußiſchen Liberalen ſeine Willens⸗ 
meinung wohl verſtanden haben. 

Bei ſeinem Regierungs-Antritt ging der König überall offen vor; 
auswärtige Politik, Handel, Preſſe, Stände, Kirche. Die auswärtige 
Politik iſt bis jetzt am beſten gelungen, namentlich ſeine Stellung zu 
Deutſchland beſſer wie früher. Am übelſten iſt die Preſſe geleitet 
worden, mit ihr ſcheint der König in die Defenſive geworfen zu ſein, 
mit Verluſt an Menſchen und Macht. Ueber die Stände laſſe ich mich 
hier nid,t weiter aus, da die Sache noch ſehr unentwickelt iſt. Die 
Colonne ift noch immer in Avanciren begriffen, ein Haltmadhen auf 
diefem Wege ift noch nicht zu erwarten. Die Frage der Reichsſtände 
iſt dem Miniſterium wieder vorgelegt worden. Was die Kirche betrifft, 
fo iſt das geiltlihe Minifterium das einzige, was eine beftimmte Farbe 
hat; geichehen ift aber nody wenig, wegen Mangel an Menſchen. Wie 
faın man aber brauchbare Menſchen finden, wem man feine Menſchen 
gebraudt. Vorgeſtern war ich mit meinem Bruder Otto zur Tafel 
nad Charlottenburg befohlen. Nach der Tafel wurden wir Beide in 
S. M. Gabinet gerufen. Hauptgegenftand des Geſprächs war Die 
Einführung des Diafonat3 und der Diakoniffen. Die Kirche und fie 
allein follte Alles thun, namentlich die Einführung des Diakonats 
vollbringen. Otto erwiederte, alles Große in der Kirche fei von einzelnen 
Beitrebungen ausgegangen, namentlid) die Mönchsorden u. |. w. Zu— 
letzt kam das Geſpräch auf den Schwanenorden. 

Berlin, den 19. Dezember. Die Eherechtsſache Hatte ſich 
immer mehr verwidelt. Das Ehegeſetz wandert jet in den Staats— 
rath als die im Gange befindliche Maßregel de3 Königs. — 

12. Januar 1843. Schr merfwürdig ft die Gejchichte mit Herwegh. 
Der König giebt ihm die Andienz im der Idee ihn zu imponiren, das 
gelingt ihm vollfommen, macht aber Herwegh um jo übermüthiger, 
daher der Brief. ©. M. bedauert die Mudienz, welche eben wie das 
Berfahren mit Dahlman Conceſſion ohne Nefultat ift. 

Biken wir auf den jegigen Stand des Gefehts — in obigem 
Vergleich bleibend — die Preßfreiheit-Colonne ift total geſchlagen und 
iammelt ih in der Poſition, dag Gefecht mit der Ständilchen Colonne 
ftegt, es it jeit Herwegh's Ausweiſung Alles jtill über fernere Maß— 
regeln mit den NReichsftänden u. |. w.; die Katholiſche Colonne befindet 
fi in einen bedenflichen Gefecht mit dem Breslauer Domkapitel; von 
Handel und Innerem fchneiden, was die Details betrifft, die beiden 
dem Könige fehr fremden Minister das Hauptquartier ab, jo daß feine 
Befehle dorthin gelangen können. Das ift meines Erachtens die Lage 
der Dinge. 
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Königs. In einem langen Geſpräch am Donnerstag ift meine alte 
Liebe zu ihm wieder erwacht. Er Hat eine große Gedanfen-Präcifion 
bei bedeutender Ideen-Armuth. As ih ihm Bülow vorhielt, fagte er, 
er habe nur auf beſtimmte Fragen geantwortet, feine Abſicht ſei ge 
weſen, dem König zu einem conseil! Thile, Alvensleben, Canig zu be— 
wegen. Auf der Cour am 25. hatte mein Bruder Ludwig eine Unter: 
redung mit dem Grafen Arnim, die er mir engliich auf der Wendel- 
treppe erzählte. Es kommt weniger auf die Einigkeit der Minifter 
unter jich, als auf die mit dem Könige an, und dieſe iſt es, welche 
eigentlich fehlt, fie könnte manche Uneinigkeit der Miniſter zudecken. 
Diefe Einigkeit erftreben die Miniſter nicht einmal, daher it alles das, 
was Einfluß auf das Chr des Königs Hat, in der Sphäre des Günſt— 
ling®. Die Forderung Sir R. Peel's an die Königin von England, 
ich neue Hofdamen anzufchatfen, it das Gegentheil Diejes Verfahrens, 
das Auftreten eines Staatsmannes im Gegenjaß von dem eines Günft- 
lings. Daher die Impotenz aller diefer Leute, meine eigene, die von 
Radowitz, Bunſen, Stolberg. Die drei Minifter, welche der König fich 
erwählt Hat, Thile, Eichhorn, Savigny, ind die einzigen, welche Farbe 
halten, obgleich es bei allen Dreien auf der Hand Tiegt, daß ihnen 
Die welentlichiten Eigenjchaften zum Staatsmann fehlen. — Einen 
Brief, den ih dem Prinzen von Preußen ſchrieb über meinen Bruder 
Ludwig, die Preife, feine Stellung zum Ehegejeg, nahm er ſehr gnädig 
auf, fieß jich weitläufig mit mir über die Ständilchen Angelegenheiten 
ein und versprach, ihn zu Leherzigen. Ach bleibe bei der Meinung, der 
König Hätte mit jeiner alten Partei, deren Haupt er als Kronprinz 
war, regieren ſollen, denn blickt man auf die vergangene Zeit zurüd, 
jo hat er mit Derjelben doch allerhand ausgerichtet. So wäre man 
jo weit gegangen, als das vorhandene Perſonal es gejtattet hätte und 
der König wäre nicht m die falſche Stellung gekommen, zwilchen Den 
zwei Parteien zu mandoriren und bald der einen, bald der anderen 
fich zugumeigen, wen and) aus wahrer UÜeberzeugung. So wollte er 
Schön nicht Rochow opfern, weil Rochow in den wicdtigiten Sachen 
Schön gegenüber Unrecht Hätte. Mas wird aber mit diefer Unparteis 
lichkeit erreicht? Sowohl m Bezug auf die Stände als in den Preß— 
angelegenheiten, Haben die Minijter über den König ımd feinen un— 
conftitutionellen Rathgeber gefiegt. Dadurch iſt es wieder flar geworden, 
wie wenig bei dem Camarilla-Einfluß herauskommt. Much unſer Land 
kann micht jo em unconſtitutionelles Negiment vertragen. 

Berlin, den 13. März Der König it unwillig über die Ab— 
ſtimmung des Staatsraths in der Eheſache und will diefer Behörde 
bemerkbar machen, daß fie nur ſein Gonfeil iſt. In dem Staatsrath 
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hat weder der König, noch die Wiſſenſchaft, noch die Geſchäftskenntniß 
Die geringſte Autorität. Auf das Ehegeſetz wird man ſpäter eremplificiren 
können, um zu zeigen, wie ein König nichts ausrichten kann, wenn er 
nicht damit anfängt, ſich Beiſtände zu ſuchen, die in Wahrheit mit ihm 
einig ſind und thun, was er will. 

Man thut dem Könige ſchreiend unrecht, wenn man ſagt, er habe 
die liberale Partei erweckt. Mich das iſt nur halb wahr, daß er mit 
Schön und anderen Liberalen jich zu ſehr einläßt. Legt hat der König 
Schön feine Meinung Aber den Preußiſchen Landtag gelagt und ihn 
aufgefordert, den Brief mehreren einflußreihden Mitgliedern des Land- 
tag3 mitzutheilen. Schön Hat jich geweigert, es zu thun. 


27. Mai. Ganib, der heut den Tag über in Potsdam war, wird 
nun mit der Preßſache und mit feinen Bundesgemäß modificirten Preß— 
gejeß- Projekt vorgehen. — Der Gedanke, daß Rußland verlegt werden 
könnte, befchäftigt den König ſehr, ſeitdem Rauch gemeldet, eine ehr 
mächtige Partei in Rußland, fer nach Ausſage des Kaiſers, für Die 
Franzöſiſche Alliance. 


26. Juli. Man Hat jebt Strenge Maßregeln gegen die Rhein— 
lande beichlojjen. Verbot der Verſammlungen in Köln, ungnädige 
Entlaſſung des Landtages u. ſ. w. Ich Habe Feine Hoffnungen auf ders 
gleihen Dinge, da das Gonvernement des Königs nicht darauf ein— 
gerichtet ift, jo chmas auszuführen. Des Königs Schuld Liegt darin, 
daß er feine Macht überſchätzt, gleichgültig ift gegen ſeine Diener und 
gegen ihren Antheil an der Regierung, er macht fie daher ſelbſt für 
dDiefen AntHeil nicht verantwortlich — ja fein Hauptfehler ift, daß er 
nicht auf die Verantwortlichkeit feiner Minifter dringt, weil er glaubt, 
dieſe Verantwortlichkeit jelbjt übernehmen zu können, es alfo auf ihre 
Berantwortlichfeit nicht anfommt. -- Es it noch nicht lange her, daß 
General Thile für Cabinet3-Regierung Schwärnte Das it Alles ganz 
gut, auch wenn man will Preußiſch; dies aber mit dem NRegieren mit 
den Ständen, mit Maf Köln u. j. w. verbinden zu wollen, das 
geht nicht. 

Sansjouci, den 27. Juli. Der König nahın mich heut zum Aerger 
der Hofleute und Geſchäftsmänner in jein Cabinet; letzteren kann id) 
Dies gar nicht verdenfen. Nach Tiſch Hatte ich cine längere Audienz. 
Ich ſprach gegen die Presbyterien; von denen, jagte er, follte nie die 
Rede jein, aber Synoden. Bor der Verſammlung derſelben meinte ich, 
müßte das Kirchen-Regiment geftärkt werden. Der König antwortete, er 
hätte das Seinige dazu gethan, dies durchzuſetzen. Humboldt ſetzte mir 
geitern die Unpopularität von Eichhorn auseinander. Auch Savigny 
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wäre des Ehegeſetzes wegen allgemein verhaßt. — Dies heißt: alles 
Pojitive Der neuen Regierung ift verhaßt - - bei wen aber? — Mein 
viertägiger Aufenthalt Hier ift zu Ende. Mir iſt während deffelben jo 
viel Gnade der Majeltäten, wie ich nur erwarten konnte, zu Theil ge— 
worden. Ich Habe den König mehrere Male in jenem Gabinet ge- 
ſprochen, möchten die Geſpräche über Synoden, Presbyterien, Staats 
rath, Stände zc. zu etwas führen. 

Berlin, den 2. September. Ganig will dem Könige jagen, 
daß er dafür jorgen möge, daß hier Alles feititcht, wenn es in Defter- 
reich aufinge Ioder zu werden. Dies knüpft recht gut an feine hieſige 
Wirkſamkeit an. Aber mm das Verhältuig zu der Staatsmajchine. 
Canig und Voß find jehr von Arnim eingenommen, auch Alvensleben 
nähert jih ihm. So mißtrauisch ich and) gegen Arnim bin, jo muß 
ich zugeben, daß ich ihm noch cher al3 den anderen einen Brgriff von 
dem, wa3 cin Minifter und die Stellung eines Minifters zum Könige 
ſein jollte, zutraue. Der König will volljtändige Preßfreiheit, Reich3- 
ſtände, Conſtitution; er wird von der Nealifirung diefer Ideen nur 
durd) das mechaniſche Gegengewicht jeines Miniſteriums abgehalten. 
Arnim macht jich doppelte Sfrupel, ob man, wenn Gott einem ſolchen 
König gegeben Hat, ihn an der Ausführung diefer Sdeen hindern dürfe, 
und ob man fein Miniſter bleiben dürfe, wenn man in dieſem Punkte 
mit ihm verſchiedener Meinung fe. Bodelſchwingh und Thile Haben 
legt im Staatsminiſterium conftitutionalifirt. Die Minifter find über 
Canitzs Einfluß ungehalten. Was ift das für ein verfehrter Zuftand 
der Dinge. Die Minifter unter ji” tant bien que mal einig, fühlen 
ſämmtlich ihren lojen Zufammenhang mit dem Könige. Statt dahin 
zu arbeiten, dieſe ſchwache Front durch Alles was auf den König Ein- 
fluß Hat, zu Stärken, mäfeln jie an den Leuten herum, auch wenn fie 
mit ihnen einig ſind, Eritifiren die einzelnen Anfichten z. B. Canitz's 
Ideen über die Ausſchüſſe, während es doch nicht auf die Ideen, ſon— 
dern auf ihre Geltendmachung bei dem Stönige ankommt. Canitz dringt 
vorzüglich daranf, etwas den Ständen in Bezug auf das Edift von 
1820 zu jagen und zwar in der Art, daß gegemwärtig die gejehlid) 
feſtgeſtellten Revenüen ausreichten, daß die Schulden regulirt werden, 
daß über die Zukunft man ji Propoſitionen vorbehielt. Ic habe 
gegen dieſen Gedanken nichts, fürchte aber, daß bei der ganzen Sache, 
ſelbſt wenn der Prinz von Preußen dafür gewonnen würde, nichts 
herausfonmen würde, inden der König nicht einmal jo weit in Diefe 
Sache eingegangen ift, daß er fie conjequent verfolgen würde Die 
wichtigften Fragen, die bei den Landtags Abjchieden vorliegen, find 
das Criminalrecht und die Fortbildung der Ausſchüſſe, woran jid) der 
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als fie durchaus nicht anders können, Hauptjädjli aber bemüht find, 
Alles was er will, zu hemmen oder wenigjtens durch Herabjtimmung 
unſchädlich zu machen. Canitz vergleicht die jeßige Lage der inneren 
Angelegenheiten mit der auswärtigen in den Jahren vor 1806, wo 
man ſich auch jedes Jahr freute Die Entwickelung aufgehoben zu 
haben bis dam die Kataftrophe hereinbrach. — Am Sonntage war 
ih) bei Eihhorn: er war voll von dem Mufblüben der Kirche. In 
Weſtfalen der bejte Geift im Klerus, Vertrauen, Liebe zum König n. ſ. w., 
die Königsberger Fakultät ſei reitanrirt. Das find dod Thaten, und 
warum bringt er etwas zu Stande? weil er vorn, nicht Hinter den 
Wagen angeipannt it. Ueber das, was ©. M. Heut im Staats- 
miniſterium geſprochen Hatten, drückte ſich Bülow gegen mid) fo aus: 
der König war heut ſehr progreßiſtiſch. Rochow behauptete, der König 
hätte die Landesverfaſſung von drei Seiten angegriffen: 1. die Militär- 
Verfaſſung, indem er den Antrag der Preußen auf erweiterte Aus— 
Hebung und kürzere Dieniftzeit gelobt hätte. 2. Die Ständifche Ver— 
faſſung, da er eine gleiche Nepräfentation des Bürger-, Bauern= und 
Nitterftandes im Die Möglichkeit ftellte. 3. Die Landraths-Ver— 
faffung, da er bei den Wahlen eine Konkurrenz von Städtern und 
Bauern zugeben wollte. 


13. Januar 1844. Um 9 Uhr zum König befohlen, aß ich mit 
ihm im jenem Cabinet, da die Königin Frank war, vor dem Gitter. 
Nach aufgehobener Tafel bat ich um eine Audienz, die mir jofort be= 
willigt wurde. Meine Abjicht war, dem Könige ein Promemoria von 
meinem Bruder Ludwig über das Ehegeſetz vorzulefen. Da trat der 
König ſofort mit der Anficht hervor, 1. das Ehegefep den Ausſchüſſen 
vorzulegen, 2. wenn es nicht durchginge, Die Kirche frei zu geben. 
Mein Bruder Ludwig war in Folge meiner wiederholten Ermahnungen 
ſo viel als möglich auf die Ideen des Königs eingegangen und das 
Reſultat der Audienz war, daß der König die Idee, die Hauptpunkte 
des Ehegeſetzes zunächſt den Synoden und dann den Ständen vorzu— 
legen, auffaßte und befahl das Promemoria Thile, Eichhorn und 
Savigny, letzterem durch Ludwig vorzulegen. - - Rochomw theilte mir 
einen Brief von Radowitz mit, deſſen Inhalt ungefähr war: die Land— 
tags-Abjchiede möchten von Der negativen Seite ganz gut ſein, dem 
Lande wäre damit aber nicht geholfen. Der Preußiſche Staat könne 
nur durch pojitive Maßregeln regiert werden, und dieſe allein paßten 
zu der Regierung Friedrich Wilhelms IV., er hätte darüber viel nach— 
gedacht und ſich dieſe Maßregeln bis ins Einzelne ausgebildet. - — 
Das fommt mir vor, als wenn einer, mt einen OperationgsPlane eine 
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Armee kommandiren will. Wie kann Radowitz nicht einfchen, daß wenn 
er mit ſolch einem fertigen Plan kommt, er damit anlaufen wird. 

22. Januar. Heut ging id) zu dem Prinzen von Preußen. Er 
war nicht einverſtanden mit der Rede des Königs bei dem Preußifchen 
Militär-Antrage. Sch bat den Prinzen, feine Oppojfition gegen den 
König mur auf S. M. Gabinet zu bejchränfen. Auf die Nede des 
Königs, die Landtags: Abjichiede Hätten im Lande eine dumpfe, miß- 
vergnügte Stimmung erregt, hat Alvensleben erwiedert, das glaube 
er nicht, aber Boyens Mapregeln in der Armee, das Neduciren der 
übercompletten Offiziere, das Eingehen von 60 Freiſtellen im Kadettens 
Corp3 erregten großes Mißvergnügen. Der König glaubt, daß Boyen 
populär ift, er it es auch bei den Liberalen. Unzufrieden iſt der 
König über die Art wie die Publikation der Landtags-Abſchiede durch 
Arnim bewirkt ift. 


9. März. Ber einer Audienz über das Ehegefeß, welche Ludwig 
bei dem Könige hatte, ſagte S. M., daß er ſich jedenfalls für jeßt auf 
eine Verordnung über das Berfahren beſchränken wolle. Den Ständen 
wären dann nur einzelne grobe Klötze vorzumerfen, er ſei Degierig, 
ob ſie dieſe auch von ſich ſtoßen würden. In der erſten Audienz hatte 
Ludwig dem Könige widerſprochen, in einer zweiten erklärte er ſich für 
des Königs Anſicht. 


17. April. Der weitere Verfolg des Ehegeſetzes iſt immer zweifel— 
hafter geworden. Bei dem Beginn ſchon der Verhandlung über dieſe 
Sache ſtürzte ſich die Preſſe auf das Geſetz-Projekt; das Publikum, 
die haute volée ſind dagegen, ſie finden es eine Atrocität, daß mit 
ſolchen peccadillen ſo umgegangen werden ſoll. Dazu kommt die 
Frage, wozu nützt dieſe Sache, ſie iſt den Lärm nicht werth, da drückt 
uns der Schuh nicht. Dies iſt ebenfalls ganz unrichtig. Im Staats— 
rath hat nur Arnim opponirt, es ſei den Ständen veriproden ihnen 
das Geſetz vorzulegen, da3 Verſprechen müßte gehalten werden. Der 
König ſtimmte troß diefes Widerſpruchs für den Beſchluß der Majorität. 
Alvensleben und Boyen Hatten gejchwiegen. 


1. Zuni. Das Fragment über das Ehegeſetz-Verfahren iſt publis 
cirt; nachdem noch Manches davon herunter geriffen it. Savignys 
ſehr nüchterne, aber jehr geſchickte Schrift zeigt, daß viel erlangt ift. 
Auch trete idy Voß bei, dag ein Schritt vorwärts weiter führen muß. 
Ohne den eingefchlagenen Weg wäre nicht zu Stande gelommen, Die 
acht Landtage Hätten gegen die ganze Neform petitionirt, was jcht 
nicht mehr möglich ift, fie hat begonnen und es Handelt ji nur um 
die Einzelheiten. 
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2. Auguft. Se mehr man von dem Mordverfud gegen den 
König Hört, um jo merkvürdiger wird die Sade. Der Menich bat 
die Piltole etwa 1": Fuß von dem Könige abgefeuert, ganz richtig 
gezielt, die Kleider durchgeſchoſſen und dem König nur einen blauen 
Fleck beigebracht. Die Sache Iäßt ji) nur jo erklären, daß bei dem 
Laden eine Duantität Pulver verloren gegangen ift. Wegen dieſer un= 
erflärlichen Verhältniffe hat der König Anfangs wirklich geglaubt, man 
habe ihn nicht tödten wollen. Der Mörder nimmt fid) mit vieler Hals: 
tung; feinen Haß gegen den König fpricht er unummunden aus, will 
ih durch feine Erbitterung über abgewiejene Bittichriften redhtfertigen. 
Er Hat den König in einem Gefuh um die Verjorgung feiner Tochter 
gebeten. Der König Hat bereits befohlen für die Tochter zu forgen, dieſer 
Befehl ſoll aber geheim gehalten werden. Der König hat die Kugel für 
einen Pfropfen gehalten und wirklich an einen Spaß gedacht, bi8 Uhden 
in Chriftianftadt die erjten Nachrichten über das Verhör gebracht Hat, 
wodurch der intendirte Mord Ear zu Tage getreten iſt. Mit Thränen 
haben König und Königin in der Norwegiihen Kirche am Altar ge= 
betet. In Erdmansdorf, wo c8 jehr voll it, hat jich der König das 
Sprechen über den Vorfall verbeten. Bodelſchwingh meint, der Vor: 
fall könnte Gutes bewirken, die Tadler würden jchweigen und ſich 
Ihämen — ja, könnte man Hinzufeßen, der ernſte Beruf des Könige 
thums würde mehr hervortreten. 

17. August. Heut erhielt id) einen Brief von der Königin, der 
mich fehr affteirte. Ich ſehe trübe in die Zukunft, wie fol das werden? 
Alles, was der König Großes und Gutes will, iſt dem Beitgeilt, d. 5. 
dem activen, den revolnlionären Zeitgeiſt entgegen, jonft nach meiner 
feften Ueberzeugung ganz zeitgemäß. Niemand versteht ihn, am wenigiten 
feine Miniſter, weder die jeßigen, noch die zufünftigen. Dagegen ift 
feine praftiihe Gleihgültigfeit gegen Menſchen und Sachen, fein Ab— 
jpringen, und was daraus entjtcht, nur zu verftändfidy, er wird danach 
beurteilt und büßt Anjehen und Madıt ein. Was will aber der König? 
Er will, daß jeine Unterthanen unter der Zucht und Lehre der drift: 
lichen Kirche ſtehen, er will diefe in jo weit fördern, daß er den rechten 
Glauben im den Predigern und Wrofefjoren, die er anſtellt, verlangt 
und erkennt. Gr will weder die Nömifche Kirche nod) die Sekten 
drüden, noch in ihrem Gewiljen beengen, endlich will er der Kirche 
eine Selbjtändigfeit den Staate gegenüber verſchaffen jo weit und da, 
wo es fid nad) Recht und Herkommen gezient. Hier hat er Erfolg 
gehabt, weil er einen Minister Hat, der im der Hauptſache daſſelbe will 
wie der König. — In den Ständiſchen Berhältnijfen will der König 
Freiheit aber feine Gonftitution, er will dieſe Freiheit auf die beſtehenden 


98 Stellung gegenüber dem Liberalismus. 1844 


den er ſchon als Kronprinz mit feinem Vertrauen beehrt hatte. Was 
man auch über dieje Wahlen fagen mag, fo zweifle ich, daß für Diefe 
Stellen von feinen Miniftern damals andere beſſere Gandidaten in 
Bereitichaft gehalten wurden. Auch Hat fi) die Wahl des Königs 
injofern bewährt, daß diefe beiden Minifter die einzigen find, welche 
bis heut in jeine Ideen eingehen. Das Kriegsminijterium mußte eben- 
falls bald bejeßt werden, der Krieg war nicht unmwahrjcheinlich, und 
wo jollte der König die Feldherren hernehmen, als aus den Nota- 
bilitäten von 1813— 1815. Zu diefen gehörte der Mann, den er zum 
Kriegdminifter ernannte, wenn aud) übrigens Vieles an ihm bedent- 
lid war. 

Nun komme ich zur Stellung des Königs gegenüber dem Libe- 
ralismus. Er hatte immer gezeigt, daß er mit der Freiheit regieren 
wollte. Der Liberalismus brady jet mächtig hervor, von allen Seiten, 
am Rhein und in Preußen ganz ohne Zuthun und ohne Erklärungen 
des Königs. Niemand kann behaupten, der König habe bei der 
Königsberger Huldigung die dortigen Demokraten provocirt. Ein 
Manı, der von alten Seiten her im Vertrauen des Königs ftand, be= 
nugte dieſes Vertrauen, um die von ihm abhängigen Preußen irre zu 
führen und an ſich zu feſſeln und die jo erlangte Macht zu benußen, 
zur Führung eines Krieges gegen die Minifter des Königs. Bei diefem 
jo unerwartet ausgebrochenen Kriege war es Sache der Minilter, Die 
in der Hauptſache mit dem Könige eines Sinnes waren, fih eng zu 
verbinden, der liberalen Partei gegenüber aud) eine Partei um fich zu 
fammeln, jih in die Sinnes- und Denkweiſe des Königs zu fchiden, 
fih Unmejentliches von ihm gefallen zu laſſen, um ihm im Wejentlichen 
entgegen treten zu können. Bon alleden geſchah nichts; dag Miniſterium 
zerfiel nody nicht in dieſem Kampfe ala es jchon zerfallen war. Es 
wurden zur Bekämpfung der Preußiichen Liberalen Waffen gebraucht, 
welche dem Könige widerſtanden. Diefen MWiderwillen des Königs be= 
nugten die Gegner geſchickt. So kam c8 zum Bruch des Königs mit 
den Minilter Rochow, der ganz eigentlich zu feiner alten Partei gehört 
hatte. Die Aufgabe, ein unter jih und mit dem Könige einiges 
Minijterium zu bilden, war nun eine unmögliche geworden, der König 
hatte das Vertrauen verloren zu feinen Miniftern und zu der Partei, 
"zu der er felbit gehört hatte, und das nicht ohne Schuld dieſes felben 
Minifters, feiner Collegen und diefer ganzen Bartei, welche ſich unzu— 
länglich bewieſen hat im Kampfe gegen den Preußischen Liberalismus, 
unzulänglich, einen der ihrigen zu halten. War der König daran Schuld, 
wenn er die Schwäche feiner Freunde erfennend, ſchwankend wurde in 
jeinen Ratgebern, ſich andere holte, wie Radowitz und Canitz, wenn 
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b. Preußen habe gar nicht die Beitimmung wie Frankreich und England, 
eine compalte Monarchie zu fein, Preußen beitände aus Fragmenten 
bes Deutichen Neiches und könne erft eine Einheit in der Vereinigung 
mit Deutfchland werden, daher wäre das Provinzial-Stände-Berhältniß 
ihm natürlih. c. Das Gouvernement S. M. ſei gar nicht organijirt, 
um ben Ständen gegenüber zu ftehen, das Minifterium fei weder mit 
dem König, noch untereinander cinig, ein einiges auf die Conftitution 
Hin wirkendes Minifterium faſt weniger gefährlidd, da wäre doch ein 
nec plus ultra. Der Prinz jagte, Bodelſchwingh und Flottwell wären 
entfchieden für die Berufung der Generalftände und, wie er glaubte, 
auch Thile. Mit meinen Vorſchlägen war er im Allgemeinen ein⸗ 
verftanden. So viel iſt Har, daß die drei von ©. K. 9. genannten 
Minister untereinander uneinig find. 

28. Novenber. Heut hatte ich wieder eine Unterredung mit dem 
Prinzen. Er erlaubt mir von dem, was er mir gejagt, mit dem Könige 
und Anderen zu reden. Dem Könige gegenüber werde ich hervorheben, 
daß bei diefen Dingen die Oppofition des Prinzen von Preußen, als 
des Ihronfolgers, eine fehr reelle ift. Schendendorff hatte von einer 
erweiterten Vertretung durch Zuziehung der Suduftriellen gehört. Dann 
ſchwindet die letzte Grundlage und nolumus leges Prussiae mutari. — 
Einige Tage nad) meiner legten Unterredung mit dent Prinzen war 
ich in Charlottenburg und jaß neben dem Könige. _. frug mid), ob 
ih den Prinzen von Preußen lange nicht geſprochen hätte, worauf ich 
ihm jachte meine Unterredung mit ihm mittheiltee Sch: „der Prinz 
meint, daß die Anleihefrage im Fall der Noth Leicht zu löſen wäre mit 
den Ständen.” Rex: „Sie find auch der Meinung?” Ich: „Ja.“ 
Rex: „Sch bin gerade eutgegengeſetzter Meinung.“ Seit dem hat der 
Prinz in der Ständiſchen Commiſſion erklärt, er hoffe, daß von feiner 
Nachfolge nicht die Rede jei, von der jeiner Kinder aber dod), und da 
müſſe er erklären, daß er nie in eine Schwädung der Königlichen 
Macht eingehen würde Ich will mit dem Prinzen in der Art reden, 
daß man gegen NReichaftände feine Oppofition machen, aber fich jeder 
Veränderung mit den Provinzialjtänden widerjeßen muß. Das Ein- 
reden in den König iſt unnütz, man muß bauen für ihn, aud) ohne ihn. 
Geſtern war id) wieder in Charlottenburg. — Schendendork bemerkte 
neulich, wie Doch der König Großes bewirkt habe, ſonſt wäre. Jagen 
und Theater Geſprächs-Thema gewejen, jet ſprache ‚jede Tame von 
ernften Dingen. Zählte man außer diefer allgemeinen „auf, 
was im dem vier Jahren gejchehen, fo wäre das nicht wenig: Taleranz 
der Lutheraner, Beruhigung der Katholiken, Ausſchüſſe, —— 
zum Zollverein, Waffenröcke und Helme, Bau zweier neuer Kirchen in 
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„feine Rechte, die Generalitände bleiben confultativ wie die anderen. 
„Die den Ständen vorzulegenden Gefege find: 1. ein Adelsgeſetz, 
„2. eine Dotation der Kirche — 200 000 Thaler, die der König Triedrich 
„Wilhelm III. dazu beſtimmt und Altenftein vergeudet hat, 3. Die 
„Medtatijirten eine befondere Kurie, welche mit den Collectivftimmen der 
„Srafen und den ſechs Preußiſchen DOberämtern bis auf 60 gebracht 
„werden. — Eine Verſammlung von Standesherren, eine Bairsfammer 
„wie feine.” Rochow: „Aber Lauter Fremde, ohne Zufammenhang mit 
dem Lande.” — Der König: „Arnim hat mir verjprodhen zu bleiben 
und mit mir zu gehen.“ „Iſt denn das genug?“ bemerkte Rochow, „E.M. 
haben Feine Partei in den Ständen, in Frankreich und England hat 
der König eme Partei.“ — Arnim hat dem Könige erklärt, er Hätte 
fein Handwerkszeug, mit ihm vorwärts zu gehen. — Metternich Hat 
dem Könige gejichrieben, Preußen verlöre durch die Gonftitution feine 
Stellung in Deutſchland, und jebte die Oeſterreichs cbenfall3 auf das 
Spiel. An Stelle des Prinzen würde ich mich auf cine direkte Oppofition 
gegen die Reichsſtände nicht einlaffen. In meiner Ücberzeugung Liegt 
auch diefe Oppofition nicht, dem warum feine Generaljtände, wenn 
man ihnen Generalien vorzulegen hat, und Alles dazu vorbereitet ift, 
nur joll man nicht die Darlehnsfrage als Beranlaffung nehmen. Der 
König will jeßt nicht vorgehen, er möchte aber den Ständen zeigen, 
daß er die Generalſtände nicht aufgegeben hat. 

26. Dezember. Der Prinz von Preußen bekannte ſich Heut in 
einer Unterredung mit mir zu den Säben: Die Generalftände find 
ftaatSrechtlidy hier möglich und in gewiljen Fällen nothwendig, e8 ge= 
hört aber, um fie ohne Leichtſinn zu convociren, ein einiges Minijterium 
und beſtimmte praktische Vorlagen dazı. 

2. Januar 1845. eltern Abend war ich bei dem König. Die 
Projekte des Königs fangen an, einen gewaltigen Rumor zu machen 
in Petersburg, in Wien und felbit in London. ES wird mir nad) 
Allem, was ich höre, immer klarer, daß man dem Könige auf diefem 
Punkte nicht opponiren darf. Der König hat von Savigny ein Gut— 
achten gefordert, in wie fern die Mgnaten bei den Ständifchen An— 
gelegenheiten mitzufprechen haben. Folgende Säße treten mir hier ent- 
gegen. 1. Sowie die Verhandlungen mit den Ständen eine Richtung 
nad) dem Conftitutionalismus Hin nehmen, jo Haben die Agnaten ein 
echt mitzuſprechen. 2. Wenn die Seneralftände die Hauptſache und 
die Provinzialftäande die Nebenſache werden, jo iſt der Preußiſche Ein- 
fluß auf Deutfchland verloren. 3. Wenn die Generalltände zu irgend 
einem Grade von Madıt gelangen, der auf eine wirkliche Einfchränkung 
der Königlichen Gewalt ausgeht, jo kann es nicht ausbleiben, daß 
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mit dem Prinzen von den Ständiſchen Sachen geſprochen, wie ich das 
E. M. auch ſchon gejagt, und fo beftellte er mich vorgeftern zu fi“. 
„Haben Sie feinen Brief gelefen“? „Nein.“ „Kommen Sie ehe Sie fort- 
gehen, noch in die Halle“. MS ich Hinfam, hatte er jchon nad) mir 
gefragt. Hier entwickelte er mir nun fein Projekt: „Ich will die Brücke 
„zum Liberalismus für mid und meine Nachfolger abbredhen und aus 
„der Krankheit herausfonmen, die wir und à coup de lois durch Die 
„Geſetze von 1815, 1820 und 1823 zugezogen haben. Eine Strankheit 
„los zu werden, it jchmerzhaft und jo werden wir acht ſchmerzvolle 
„Monate Haben. Ich will feine Reichsſtände, Sondern ſtatt derielben 
„die acht Landtage, die Deputirten von Ritterfchaft, Städten und 
„Bauern, mit einer Gefhäftsordnung und einem Stimmen nad) Eurien. 
„Die verjtärkten Grafen und Herren berathen mit, aber Alles geht her— 
„nach noch durch ſie hindurch. Ich lege dann den verfammelten Ständen 
„den Etat vor, nehme ihre Petitionen an und befcheide fie. Ich ver- 
„Iprehe ihren gegenüber zu thun, was jeder Deutiche Fürſt feinen 
„Ständen gegenüber zu thun ſchuldig ift, das heißt, ohne fie weder 
„die Grundfteuer, noch die Klaſſenſteuer, nod die Dahl: und Schladht- 
„Steuer zu ändern und Eeine Anleihe ohne ihre Einwilligung zu madjen, 
„außer im Fall des Krieges, fie aber dann mit ihnen zu fundiren. 
„Sodann lege ih ihnen die Frage vor, in wie fern es zwedmähig 
„jet, die Eifenbahnen, Kanalifationen, Chaufjeen, die noch zu bauen 
„ſind, entweder mittelft einer Anleihe, oder wie bisher von Ueber— 
„ſchüſſen zu bauen; endlich verjpreche ich regelmäßige Berufung der 
„Ausſchüſſe alle vier Jahre ftatt der Landtage u. |. w." Meine Ein- 
wendimgen waren Diefelben, die ich oft gemacht hatte. Auf meine 
Zweifel in Bezug auf S. M. Miniſterium ermwiederte der König: „Sch 
„fordere Sie auf, mir Wideriprüde in dem Gang der Negierung zu 
„zeigen, wem mir auch Einzelheiten entgehen, dem Ganzen bin ich ge= 
„folgt. Zwei Ausnahmen mache ich, Mühlers Verfahren, der deshalb 
„auch weichen mußte, und die Dinge, die unter Rochow im Minifterium 
„des Innern vorgegangen find, und wodurd die zügellofe Preſſe ent- 
„Itanden ift. In der Adminiſtration brauchen die Minifter nicht einig 
„zu jein, das weiß ich, daß fie da umeinig find. Ich werde den Ständen 
„bei der Eröffnung deutlid) jagen, was ih will, dab cin König von 
„Breußen jeine Macht mit Niemand theilen kann. Meine Miniſter, 
„wenn fie dem Feinde gegenüber ftehen, werden fämmtlic mit mir 
„verbunden fein.“ „Darf ıch die Realien diefer Unterredung dem Prinzen 
von Preußen mittheilen“? „Sa, und auch, wer Sie wollen, zu mir 
„kommen und mit mir |prechen, was mir immer lieb fein wird.” Im 
Laufe des Geſprächs fagte der König einmal: „Sch Habe in den vier 
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abgeben, worauf ich ihm bemerkte, daß er es dahin nicht dürfe kommen 
lajjen, er müßte das, was an das Eonfeil zu bringen wäre, jelbit vor- 
bereiten Helfen. 

15. Februar. Geltern Abend war ich bei dem Könige; er fragte 
nicht nad dem Prinzen von Preußen, worauf ich gefaßt war. Die 
Königin war ſehr Heiter. Die Geſpräche waren über Tyreiligrath, 
Herwegh, juif errant. Bei einem Bilde der Taglioni, weldhes auf 
dem Tiſche lag, erinnerte fich die Königin einer Scene im Neuen Palais, 
wo mich der alte König ihr vorftellte als colonel qui raffolle de la 
danse: „Sie trugen Ihr Geſchick damals mit Anſtand“ fagte der König. 
— Boß erzählte mir, der König hätte von Neuem auf die Ausführung 
feines Befehls gedrungen, dem Gewerbe eine Repräjentation innerhalb 
der Städte auf den Landtagen zu geben. --- 

16. Februar. Aus dem, was der General Thile, bei dem id) 
heut war, mir gegenüber durchblicken ließ, fchließe ich, daß er, Stolberg 
und Bodelihwingh darin einig find, daß Arnim diefe Dinge nicht aus— 
führen kann. Der Minifter alfo, weldyer zunächſt dieje wichtige An⸗ 
gelegenheit bearbeitet, ift dem Könige nicht genehm, ebenfo wenig feinen 
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die Conſtitutions-Commiſſion unter Hardenberg zujamntentrat, waren 
alle Minifter einig, daß bei der Stimmung der Nation und bei den 
Erwartungen, die jie hätte, eine Conftitution durchaus nöthig ei. 
MWittgenftein war allein dagegen, dem König war fie freilih auch jehr 
bedenflih. Es wurde mit dem Minifter Voß unterhandelt über die 
projeftirte Communal-Ordnung, diefe dann aber filtirt. — Dann trat 
unter dem Kronprinzen die Ständiſche Commiſſion zufammen; die ein- 
berufenen Stände erhielten Diäten. Der fogenammte Staat wurde aus— 
Schließlich von Hardenberg regiert, und als Voß endlich wirklich Minifter 
wurde nad Hardenbergs Tode, war jene Ernennung populär, weil 
der Staatskanzler verachtet war und die Finanzen tief verfallen. 1829 
aber war ſchon vor den ZulisTagen eine liberale Richtung. Die Kron— 
prinzliche elique, zu der ich ſeit 1821 auch gehörte, wurde angefeindet 
und gefürchtet, Canitz's Anſtellung bei dem Prinzen von Preußen Hinter: 
trieben. Dann kamen die Juli-Tage. — 1815—1820 Herrſchaft des 
Hardenbergichen Officianten-Liberalismus, 1820 — 1830 Stagnation, 
große Popularität und großes Anjchen des Königs, 1830. --1840 all- 
mäliger Verfall und Auftauchen der Liberalen Partei. 

24. Februar. Am Freitag aß ich mit dem Gabinet bei dem 
Könige, es Fam dort nichts beſonders Bemnerfenswerthes vor. Wenn 
ih an das Vorige anknüpfe, jo ift e8 noch weniger die Uneinigfeit 
der Minijter al3 der Umſtand, daß Niemand derjelben den König ver- 
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— das, was an dem Raifer von Rußland Willfür ift, ift nicht Obrig- 
feit, fordern, wenn man will, ungeſetzlich — es ift daher nothwendig, 
daB aus einer ferneren Entwidlung der jegigen Zuftände ein Des- 
potismus, d. 5. eine Rechtloſigkeit der Maſſen ſich entwideln muß. 
Weil die Obrigfeitlihen Rechte zu Privat-Rechten geworden find, find 
die Untertanen aufrührerifh, die unteren Stände über die Vorzüge 
der höheren unzufrieden. Der Glaube an den göttliden Urſprung 
der Obrigkeit hat bei ihr ſelbſt aufgehört, weil fie felbjt von den kom— 
muniſtiſchen Ideen imponirt iſt. 

1. April. Dienstag war ich am Abend bei dem Könige. Stol- 
berg forderte mich auf, mit ihm zurüdzufahren, weil er mich ſprechen 
wollte. Gegenstand unjerer Gefpräche waren der Prinz von Preußen 
und die Ständifchen Angelegenheiten; ich entwidelte ihm meine Gedanken 
darüber. Sonntag auf Parade erzählte mir der Prinz, daß Manteuffel 
Direftor im Minifterium des Innern geworden wäre; wäre ich Geheim— 
rath ftatt General, würde ich diefen Poſten ambitioniren. Auf meinen 
Vorſchlag, eine Commiffion zur Bearbeitung der Generalitände-Sade 
zu ernennen, ift der König eingegangen, ebenfo in Bezug auf die Ans 
ftelung von Guftav Röder bei dem Prinzen von Preußen, die id) auch 
vorgeichlagen Hatte. Heut früh fam Stolberg zu mir und erzählte 
mir, der König Hätte wegen Röder an den Prinzen geichrieben, und 
dDiefer geantwortet, der König möchte Röder zum Staatsrath3-NReferendar 
ernennen, damit er ihn kennen lernte. Stolberg Elagte über Rochow 
und Arnim's Widerftand in allen Kirchenfadjen, jeßt wieder bei den 
Conſiſtorien. 

11. April. Ich bekam von Sr. M. den Befehl heut zur Tafel 
nach Potsdam zu kommen und die Nacht zum Sonnabend dort zu 
bleiben. Erſt am Abend kam ich zu einer Unterredung mit dem Könige. 
Der König will Canig erſt kommen laſſen, wenn er Arnim's Arbeit 
hätte. Das finde ich nicht richtig, fan Arnim die Hilfe jegt nicht 
gebrauchen, jo kann er c3 ſpäter noch weniger. Stolberg erzählte mir 
von einem Canitz'ſchen Briefe, worin diefer Bunſen völlig widerlegt, 
©. M. fei auch davon abgebradt. IH will doch wieder an Canitz 
Ichreiben. —- 

Potsdamer Schloß, den 16. April. Geſtern wurde hier das 
erite Garde-Regiment bejehen, id) zur Tafel und zum Abend befohlen. 
Heut nach der Tafel war ich im Cabinet des Königs, er las mir einen 
Aufſatz über feine apoftoliiche Kirchenverfafjung vor, etwa vier bis fünf 
gebrochene Bogen. „Drei Kirchenverfafjwigen ſtehen in Frage. Am 
„meiften Anhänger Hat die presbyterianiſche, weil ſich ein Bodenjag 
„von Ungläubigen zu ihr Hält umd weil das elende NRepräjentativ- 
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Stettin, den 4. September. Den 25. Auguft ging ich von 
Rohrbed nad) Berlin, fand dort Canitz im auswärtigen Miniſterium 
etablirt. Hier war am 9. die Mujterung und Compagnie-Bejichtigung. 
Am 1. September war der Prinz von Preußen auf dem Bahnhofe, 
von wo er mit mir, von alten Erinnerungen begleitet, nad Stargard 
fuhr. Heut war Bataillons-Befichtigung des Prinzen von Preußen; 
der König, in deſſen Begleitung Willifen war, fuhr mit dem Dampf- 
ſchiff nah Smwinemünde zum Empfange der Kaiferin. — Williſen's 
Nede, Canitz könne fich höchſtens zwei Jahre behaupten, hat manches 
Wahre und trifft mit dem Sorgen zufammen, die ich feinetwegen in 
Berlin gegen ihn ausſprach. Die Schwierigkeiten find dreifadher Art 
1. jolche, die in der Eigenthümlichkeit de8 Königs Liegen, 2. in der 
Sadje, 3. in feiner eigenen Perfon. Wäre bei und Alles in ruhigen 
Gange, jo würde id) Canitz rathen, da Bülow's Krankheit ihm zum 
auswärtigen Minifter verhilft, ſich zunächſt darauf zu bejchränfen und 
da3 andere gehen zu lajjen. Das iſt aber unmöglid), da die Stände: 
frage ihn nad) Berlin gebracht hat und ohne ihn in feiner Weife er: 
ledigt werden kann. Bei dieſer droht aber Bunjen mit Einmiſchung, 
und dann wird der König Ichwerlid laſſen, den Ultraconfervativen 
Conceijionen zu maden. Wie kann ſich Canitz dagegen fchüßen? 
1. negativ dadurch, daß er ji) immer au courant von Allem hält, 
um von Sr. M. Meinung unterrichtet zu fein und nach den Umständen 
gehen zu können; 2. pofitiv dadurch, daß er die Perfonen, die das 
Vertrauen des Königs Haben, gewinnt, fie mit ſich verbündet und 
einigt, fi auf fie beruft, wenn er mit Erlaubniß ©. M. über die 
Dinge geſprochen Hat. Die anderen beiden Fragen werde ich liegen 
laſſen und über dieſe ſofort an Canitz jchreiben. 

22. Dctober. Da allerlei mid) in der legten Zeit vom Schreiben 
abgehalten Hat, jo will ich ſofort zu den Reſultaten übergehen, wie fie 
heut ſtehen. Ganig ift ausmwärtiger Minijter. Am Rhein hat er fi 
gegen Bunjen, der den König vor dem Einfluß Oeſterreichs und 
Metternich’ 3 warnt und dabei auf Canitz als complice anfpielt, be= 
hauptet, ebenjo gegen Metternich, der vor feiner Ankunft gejagt Hat 
von ded Königs Ständiichem Projekt: „j'ai detruit ce projet“. 

Sonderbar iſt es, daß Canitz Miniſter des Innern, Gabinets- 
Miniſter ſtatt Thile werden ſollte, und nun etwas ganz Anderes ge— 
worden iſt. Auf jenen beiden Poſten wäre er verbraucht worden, auf 
ſeinem jetzigen kann er ſo lange bleiben wie er will. Der König hat 
jetzt ein konkretes Miniſterium, was auch jo lange einig fein wird, als 
keine großen Fragen aufs Tapet gebracht werden. Im Grunde iſt 
aber das Miniſterium weder unter ſich noch mit dem Könige einig, 
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laſſung eines beträchtlichen Theiles ihrer Dienſte belohnt. Während 
dort die Römiſche Kirche verfolgt wird, rechtfertigt ſie hier dieſe Maß— 
regeln, indem ſie ſich an die Spitze der Bewegung und zwar der 
revolutionairen ſtellt. Preußen hatte ſich bis jetzt von allen dieſen 
Dingen nach Kräften frei gehalten. Es hätte jetzt die Vermittelung des 
Polonismus und Germanismus in der Gerechtigkeit finden können, in 
rückſichtloſer Beſtrafung der Schuldigen bei völliger Anerkennung der 
Rechte des Landes. 

Berlin, den 8. Auguſt. In einem Briefe hatte ich dem Könige 
meine Bedenken ausgedrückt über die Beſchlüſſe der jetzt Hier ver- 
ſammelten &eneral-Synode, bejonder8 in Betreff des Drdinationg- 
formulars, bei weldem, wie Goßner fi) darüber in ciner Predigt 
ausgeſprochen Hat, die Geiltlihen von der Ableitung Ddesjenigen 
Glaubensbekenntniſſes entbunden werden follen, welches bisher noch 
jedes Kind in der ganzen Chriltenheit abgeleiltet Hat. Der König ante 
wortete mir darauf: „Anerkennendſten Dank. — Wie würden Sie die 
„Sade anſehen, wenn ich bei Beftätigung der Synodal-Formel für 
„die Ordination zugleich feitfeßte, daß die drei Katholiichen Symbole 
„bei ihrem Namen genamıt werden müßten und das Apoſtoliſche vom 
„Ordinanden deutlih und laut vor allem Volk Hergejagt werden jollte, 
„oder vielleicht gar eine der drei nad) Wahl? r. 8. v. p.“ 

Koblenz, den 3. September. Von Hier antwortete id St. M. 
es wäre nicht zu verfeimen, daß die von ihm projektirte Anordnung 
ein entihiedener Gewinn fein würde in Vergleih mit dem, was Die 
Majorität der Synode vorgeſchlagen hätte. „Mit den drei Katholiſchen 
Symbolen wird der Beſitzſtand für die Landeskirche gerettet, welcher 
der ganzen Chriſtenheit gemeinſam verblieben iſt, woran fie bei allen 
Veränderungen feitgehalten Hat, den bisher aud Niemand anzutaften 
wagte.” .... Es iſt nicht zu verkennen, daß der Ausgang der Synode 
hinfichtlih der Bekenntnißſchriften eine Kalamität für die Kirche und 
den Staat bleibt. Wie politiſch nachtheilig aber eine Trennung von 
Kirche und Staat wirkt, kann man hier am Rhein deutlich erfeimen...... 
„Möchten jih E. M. davon überzeugen: auf der einen Seite, daß 
das Kirchen-Regiment der Evangeliichen Landesherren in jo weit Die 
Kirche, was hier auf Erden immer der Fall ſein muß, nicht nur dem 
Gebiet der Gnade, ſondern aud) dem des Geſetzes angehört, und daher 
der Regierung der weltlidhen Obrigkeit bedarf, ein völlig legitimes und 
gerechtes ijt, und das Amt des Zuchtmieifters auf Chriſtum verwaltet; 
auf der anderen Seite aber, daß, da allerdings das innerſte Weſen 
der Kirche die Gnade und daher fo jehr die Freiheit it, daß dieſelbe, 
welche auf diefem Gebiete von einem ſtets gegempärtigen Herrn und 
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jie einem feiner Untergebenen übertragen, auf diefe Weile it es ihm 
gelungen, das Amt des Geheimen Kabinetsrathes zu ſubalterniſiren. 
Auch das Finanz-Minifterium bat er mit einen feiner Subalternen be- 
jest. Der auswärtige Minifter beſchränkt ji) ganz auf jein Amt, und 
ſpricht nur noch mit bei der Angelegenheit der Generalftände, bei deren 
Beranlaffung er in das Minifterium berufen if. Die Zuſammenbe— 
rufung der Generaljtände fteht nun nahe bevor. Die fid) daran hrüpfen- 
den Sorgen liegen in der Zukunft. Die alten, dem König gleich ge— 
ſinnten Diener find jeßt Schon unmöglih. Aber allerdings haben fich 
auch neue Kräfte entwidelt, an die jih neue Hoffnungen und Befürch- 
tungen knüpfen, und dieje beziehen ſich zunächſt auf die Generalftände 
und auf den Eonjtitutionalismus, den mancher Zweifler versuchen wird 
dieſen umterzufchieben. -- Der bei feinem Negierumgsantritt ausge— 
ſprochene Wille des Königs, eine fernere Entwidelung der ftändijchen 
Berfallung eintreten zu laſſen, iſt ausgeführt worden, wenn auch nicht 
mit zu raſchen, doch nod) zu wenig überlegten Schritten. 1841 wurde 
Die zweijährige Berufung der Stände feitgefeßt. 1842 wurden Die 
Stäudiſchen Ausſchüſſe angeordnet und alsbald zujammenberufen und 
furz darauf trat der König mit der Abſicht hervor, die 8 PBrovinzials 
landtage in einem vereinigten Landtag zujammenzuberufen. Dieſe 
Idee Hatte er ſchon 1830 gegen mich ausgeſprochen, Niemand in feiner 
Umgebung faßte ſie jo auf, wie er jie gemeint hatte. Bodelſchwingh ac= 
ceptirte das Königliche Projekt vom rein comtitutionellen Standpunkt aus. 
Die ächt ſtaatsmänniſche Idee des Königs, dem Geſchrei nad) der Gone 
jtitution, dem Erinnern an die Verordnung von 1820 entgegenzutreten 
mit etwas, was nichts Neues war und nichts Neues fein follte, faßte 
wohl nur Canitz in pojitiver Art und Weile auf. Endlich fam man 
auf eine Vereinigung der mit den Könige einigen Perſonen. Man 
räumte mit Recht den Generalftänden em Bewilligungsrecht der neuen. 
Steuer ein, was, wenn man nicht das Wort jondern den Sinn Ders 
vorhebt, dajjelbe tft, wie die Bewilligung einer Anleihe. Man bewog 
den König alle feine Pairs-Ideen aufzugeben und ließ mit vollen 
Rechte durdy die Ständiſche Commiſſion Die volle Gompetenz der eine 
zelnen Laudtage feithalten. Was wird mm dieſe projektirte Maßregel, 
deren Ausführung nicht mehr aufgefhoben werden kann, für einen Ein 
Muß auf das Land Haben? Man geht ihr, das it nicht zu leugnen, 
Ihleht ausgerüftet entgegen. Deſſen ungeachtet begrüße id) die ver— 
einigten Stände als etwas Gutes und vielleicht als cin Mittel der 
Rettung des Landes. Wir bedürfen den Kampf mit dem Conftitutig- 
nalismus und ſind, da wir ihn unter der vorigen negativen Regierung 
vermieden haben, bereit3 Hinter dem übrigen Deutſchland zurücgeblieben, 
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22. März. Geburtstag des Prinzen. Viele find jehr bejorgt für 
den Landtag, da die liberale Partei organifirt ft. 1. Die Incompetenz⸗ 
Erflärung it eine Lebensfrage, welche gut benußt, der Regierung Die 
Mittel giebt, unmüge und ſchädliche Landtags-Deputirte zu verjagen, 
Dazu gehört aber Muth und Confequenz. 2. income tax müßte ge= 
braudjt werden durch das Treiben in die Realitäten, d. h. Beltenerung 
der Reichen, die Barteien zu |prengen und fie um ihre angemaßte Po— 
pularität zu bringen. 3. Beriodifhe Wiederkehr des Generallandtageg, 
Icheint faſt allgemein beliebt. Die Bemerkung iſt richtig, daß es doch 
merhvirdig ift, wie Friedrich Wilhelm IV. in Bodelldiwingh einen 
Liberalen und Büreaufraten zum Premier-Minifter befommen hat. Es 
ijt doch übel, daf man den König verhindert hat, mit Leuten zu regieren, 
die ihn verjtanden und mit ihm einig waren. Dieſe hätten Viele, wie 
Alvensleben, Rochow, mit fi) vereinigt, wären Anderen gegenüber eine 
Autorität geweſen, während jetzt Alles verſchoben und der König aufs 
äußerſte iſolirt iſ.. Am Rhein joll eine Spaltung über die Ordination 
zwiſchen den Nitzſch anhängenden Rheiniſchen und den gegen die Sy- 
ode eingenommenen Weitphäliichen Predigern bevorjtehen. Sc) würde 
den Lutheranern eine Goncefjion nad der anderen maden. Der Ver: 
ſuch mit der Drdinationsformel laborirte an zivei Uebeln: 1. die ver- , 
ſteckte Abficht der Befeitigung der Symbole; 2. ein willfürliches Be— 
ftimmen der Fundamentallehren. Mean deſunire auch noch die Ordi— 
nation und beſchränke die Union auf Kirchenregiment und Duldung, 
dann wird jih das Weitere finden. Nothivendig it Nufrechthaltung 
der Bekenntniſſe ohne Exkommunikation; wer ercommtmicirt, trennt fich 
von der Landeskirche, cbenfo der, welcher ein gejondertes Kirchen= 
regiment verlangt. 

Berlin, den 12. April. Der vereinigte Yandtag. Bon der 
Rede des Königs iſt man jehr imponirt, ih bin es auch. Die Gegner 
halten jie für eine Calamität; die Breußen wollen abreijen, die Rhein— 
länder ebenfalls. Eine Aufregung ohne Gleichen. Dies Alles wird 
nicht fo warn gegeljen wie es gefodht it. Mber: der König ftellt in 
feiner Nede die Stände in ihrer hiſtoriſchen Gliederung den Nepräs 
jentanten, den Gonftitutionellen, Der Volksſouveränität, dem Zeitgeift 
entgegen. Wer ftcht ihn bei? Bon feinen Miniſtern verjtehen ihn 
die wenigſten. Bon den Ständen (man berechnet °/; Liberale, */s Gut—⸗ 
geſinnte) verabfcheuen die meiſten diefe Theorie, auch ſehr viele der ſo— 
genannten Gutgefinnten. Die Liberalen jind gegen ihn, die Juriften, 
der Majje nad, auch. — Der erite Krieg der Stände dreht ih um 
Die Adrejfe. Hätte man in den Edikten vom 3. Februar zwei Dinge 
vermieden, jo Stände man Ddiefen Angriffen ganz anders gegenüber. 
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es galt dem Könige das erite Hurrah, die damalige Ermwicderungs= 
Adreſſe auf jenen begeifterten Aufruf zu bringen, was ſie gejagt Haben 
würden, went Diefer eine oder dieſe manche, oder dieje viele erklärt 
hätten, fie könnten dieſes Hurrah dem Könige nicht bringen, bevor fie 
nicht ihre klaren, amzweifelhaften, verbrieften Rechte, die aus dem 
GantonzReglement von 1788 Dervorgingen, und die durch den Aufruf 
in Frage geitellt worden wären, gewahrt Hätten. Andere Zeiten, 
andere Sitten. Ich ſtimme gegen die Adreſſe, ohne zu winjchen, daß 
meinen Gegnern jo geantwortet wird, wie ihnen damals geantivortet 
wäre. — 

1. Mai. Der Landtag dauert nun faſt vier Wochen, und es er— 
folgt eine Niederlage nad) der anderen: 1. die Adreſſe und die Antwort 
daranf, in welcher der König die Periodiſirung des allgemeinen Land: 
tags bewilligt und die Ausſchüſſe in Frage geitelt Hat; 2. daß man 
den Ständen die Initiative über den Nothſtand geftattet Hat: 3. Die 
Debatten über die Bejcholtenheit. Wie kann das bei Bodelichwingh 
anders jein, der Die Ausſchüſſe für die Hauptfache, den vereinigten 
Yandtag für eine Comödie, Die Provinzial-Landtage für vergangen 
hält. Jetzt giebt er die Ausſchüſſe auf, begünftigt gezwungen den ver= 
einigten Landtag und Hält ſich an die Provinzial: Landtage. Zwei 
wichtige Gefechte Jtehen nun noch bevor: 1. das eine über den Proteft. 
126 haben ihn unterzeichnet und den drei Kurien übergeben wollen, 
Rochow (Präjident des Landtags) Hat ihn, als vor dem vereinigten 
Landtag gehörig zurückgewieſen; 2. das wichtigere Gefecht it das über 
die Wahlen; nad) dem, was Jon gefchehen, iſt diefes nur noch durch 
das divide et impera zu gewinnen. Berfallungsmäßig find 32 Wahlen. 
— Sp wenig ich die Miniſter, Bodelſchwingh ineluſive, für große 
Staatsmämter halte, Jo muß doch Jedem, der die Landtagsperhand- 
lungen lieſt, deutlich entgegentreten, daß König und Miniſter es mit 
dem Lande beſſer meinen, als die liberale Oppoſition. Die Bataillen 
gehen aber fortwährend verloren. Die Bauern haben die Propoſition 
über Vererbung der Bauergüter ſcharf abgewieſen und ſofort von Auf— 
hebung des privilegirten Gerichtsſtandes der gutsherrlichen Obrigkeit 
geſprochen. 

14. Mai. Eine Schrift über den Landtag müßte mit der Dar— 
ſtelling der Nothwendigkeit des Zuſammenrufens anfangen, und dieſe 
anerkennen, da auf eine ſolche Maßregel ſeit langer Zeit hingedeutet 
worden. Man mußte dem Conſtitutionalismus etwas Lebendiges, Po— 
ſitives entgegenſetzen, einen ächten Provinzialismus, eine politiſche Anti— 
codifikation, ein Ständiſches self government bis in die unterſten 
Stadien Der Geſellſchaft, eine ächte Freiheit. Man mußte dies Alles 
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„nicht überjehen werben darf. Die Noth in den alten bei meinem 
„Haufe gebliebenen Provinzen, die überall Hülfe ſuchte, Hat alle wohl- 
„begründeten Rechte über den Haufen geworfen und jo auch neue Rechts— 
„verhältnifie Hervorgenifen; auch diefe müſſen geachtet werden”. — 
Die Verordnungen von 1823 begründeten wieder Ständiihe Rechte 
im Geijte der alten Zeit, ohne das zu zeritören, was Die neuen ges 
Iıhaffen Hatten. Sie waren weder reaftionair nod) Huldigten fie dem 
vulgairen Xiberalisnus der Neuzeit. Die Diener des alten Abſolu— 
tismus haßten jie aber ebenſo und juchten ſie theils zu ignoriren, 
tHeil3 auszuhungern. Sie mußten jorgjam gepflegt werden, um ich 
halten zu können; mit 1840 thaten fie ji) auf, und von da an erft 
verſuchte es der Liberalismus jich ihrer für feine Zwecke zu bedienen. 
Die Edikte vom 3. Februar haben diefen Bau vollendet. Jetzt ſchreit 
man nad) den Edikten von 1815 und 1820. Warum dürfen denn 
die Ariftofraten nicht nad) den Landtags-Reverfalien von 1797 fchreien. 
Haben unſere alten Stände ſich die Edikte von 1823 gefallen laſſen 
und feine der alten Landichaften dagegen proteftirt, jo müljen, wenn 
ein Nechtszuftand begründet werden joll, die Stände von 1847 auch 
ihren Proteſt, der fi auf die Edikte von 1815 und 1820 gründet, 
fallen lajjen. Der König ut den Ständen überall entgegengekommen; 
er hat durch jene Antwort auf die Adreſſe die Periodicität angebahnt, 
die Ausſchüſſe ajournirt u. w. -- Man muß nicht Rath geben, 
wenn man nicht Nathgeber ift, dem nimmt der König meinen oder 
unſeren Rat an, jo wird auf nid) oder auf ung gefehen, wie auf 
Ganig, obgleich derjelbe dem Könige durch jeine allerdings unbeſonnenen 
Aeußerungen nicht jo viel vergeben hat, als Bodelſchwingh bei der 
Debatte über die Finanz-Etats. Ich billige keineswegs das Benehmen 
des Landtags, and) das nicht von Ganig, deſſen größter Fehler war, 
daß er die Initiative genommen, und dann, daß cr wider beilere 
Ueberzeugung an den Taft des Landtags appellirt hat. Stetö wieder- 
holt ji) aber bei mir die Bemerkung, daß es zu gar nichts führt, 
wenn man Recht behält. Wir Haben in Allen Recht behalten -— und 
Niemand erkennt c3 an. 


10. uni. Die Eijenbahn-Propofition ift ebenfalls abgejchlagen 
worden, ebenfo werden die Zuden= und Einkommenſteuer-Propoſitionen 
abgeschlagen werden. Was nun? 


14. Juni. Stolberg war bei mir wegen Rüdnahme des Juden— 
geſetzes, wofür ich ſtimmte. In der Judenſache Haben die Katholiken 
ein chriſtliches Bekenntniß abgelegt. Canitz rät) zur Nachgiebigkeit 
in der Ausſchußſache, Thile dagegen it ſehr beitimmt für den MWider- 
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ftener gewejen. Wie verhält fi) die Einfommenfteuer zu den Zehnten? 
Das iſt doch die einzig zuverläſſig legitime Einkommenſteuer. 

Berlin, den 2. Septenber. Heut Nacht fiel mir ein, mir ein— 
mal jchriftlicd) die wahre Lage der Dinge ohne allen Schein und Redens— 
arten zu vergegenmwärtigen. Der König, gleihgültig gegen die Menichen, 
Die mit ihm arbeiten, auf das nächſte Bedürfniß angewieſen, fällt jeßt 
einem liberalen Büreaukraten in die Hände. Dieſer zerftört das, was 
noch von Form bei uns übrig üt, den Staatsrath, das Staatsminiſterium, 
das Gabinet u. ſ. w. Por der Landes-Perfanmlung Hat er nidht ein- 
mal fo viel Refpekt, daß er es für der Mühe werth hält, fie zu reformiren. 
Alles läßt diefer künftige Premier gehen, in gar feiner Meinung oder 
in der dunklen, einmal maſſenweiſe mit den Allen abzufahren. Jetzt 
wird mit der Ständiichen Commiſſion abgefahren, während aus ihr jo 
leicht ein jeßt unentbehrliches Conſeil in Ständefachen hätte gemacht 
werden können. Hierzu kommt, daß Bodelichwingh mit Recht allgemein 
geachtet it: denn er it ein braver, rechtlicher, wohlninender Mann, 
und daß er ebenſo mit Recht für unentbehrlich gehalten wird, denn ein 
anderer iſt nicht da, wenn er ausfallen ſollte. Wohin führt aber der 
jeßige Meg? daß er jelbft, wenn er erjt mit dem Könige allein ift, ſich 
nicht halten fan. — Nun die Kirche: Eichhorn, im Herzen Schleier: 
macheriſch, alfo für die Synodal-Schlüffe, durch die Partei der Evan— 
gelifchen Kirchen=Zeitung von der Ausführung zurüdgeichredt, offenbar 
hinter dem Könige und Thile zurüdgeblieben. Die Lutheriichen Be— 
wegungen machen Entſchlüſſe über dag Weſen der Union, über die Art 
fie zu löſen und feſt zu Halten, nöthig, und das gefchieht ohne Princip, 
ja ohne eigentliche Kenntniß der Lage der Dinge. Die Lutheriiche 
Kirche donec de religione convenerit proviſoriſch den Fürſten unter- 
worfen, kämpft gegen die Staatsfirhe und begreift nicht, daß der 
Separatismus ihrer wefentlichen Natur entgegeniteht, daß fie, wenn fie 
in feiner Form auftritt, jofort eine ganz andere werden muß. Wie 
kann das Kirchen-Regiment die Forderungen der Lutheraner erfüllen; 
es ſoll die Kirche bauen, was den kräftigen Neformatoren miglungen 
it. Und mm Die auswärtigen Angelegenheiten: Mein alter Canitz 
iſolirt, deſappointirt durch jene Schuld, ohne genügendes Anjehen bei 
dem Könige. — Und wie ijt die Lage! Seit 1830 trimmphirt Die 
Revolution. In Frankreich it der als legitim anerkannte Herrſcher 
derſelbe Wöbel, der Ludwig XVI. hingerichtet Hat, nur daß ein jchlauer 
Diener, König betitelt, ihm das Heft aus den Händen gewunden hat. 
Alle Stichworte: Fortfchritt, Mufflärung, Freiheit, ja auf diefem Land: 
tage ſelbſt Recht, hat man ſich nehmen laſſen und findet jih auf eine 
Defenſion zurückgeworfen. Der Landtag ift mit femen halben Wahlen 
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aus dem Landtage nichts werden, in ihr allein ift ein Heil zu finden, | 


und nur für fie könnte ich ein Intereſſe faſſen. 

24. November. Die Kirchenjadhen treten durch den Austritt Der 
Pommerſchen und Märkifchen Baftoren aus der Landeskirche wieder in 
den Bordergrund. Dicſe können den Sieg der Lutherfhen Kirche in 
der Union nicht abwarten, obgleid) alles Lebendige in der Landeskirche 
jih der Lutherichen Lehre zuwendet, fie werden verfuchen das monstrum 
einer feparirt lutheriſchen Kirche zu organifiren, eine eigene Kirchen 
verfaſſung zu bilden, die aber nothiwendig nur eine refornirte fern kann. 
Eine ſolche erzeugt Sekten u. |. w., zeritört die Katholicität, kann es 
nicht vertragen, daß. ein Theil die Concordienformel annimmt, ein 
anderer fie vermwirft, und daß jie doch verbunden bleiben. Was hat 
e3 für Schwierigkeiten, den Lutheraneru in der Landeskirche Conceſſionen 
zu machen in Bezug auf die Agende, jelbft in Bezug auf das Kirchen 
Regiment. Wie würde man ich durch die dadurch hervorgerufene Ein- 
heit ftärfen. | 

25. November. Thee bei S. M. in Bellevue. Der König war 
in highspirits über die Schweizer Angelegenheiten. Er wollte eine 
Bundes-Armee an der Schweizer Grenze verfanmeln, „dem, wenn der 
„Sonderbund bejiegt ift, bricht der Aufitand in Baden aus. Der König 
„von Württemberg jieht jeßt die von dort fonımende Gefahr ernithaft 
„an. Das Heil liegt im Bunde. Deutſchland ift weniger verdorben, 
„al3 die anderen Länder, die verwünſchten Conftitutionellen machen alle 
„Menfchen feige," ſagte der König. 

29. November. Voß, durch Bodelihwingh aus dem Kabinet 
Seiner Majeität verdrängt, it Konſiſtorial-Präſident geworden; noch 
habe ih fein volles Vertrauen dazu. Ueber die Lutheriſche Sache 
haben Thiele und Bodelichwingh neulich vor dem Könige eine halbe 


. Stunde disputirt. Der König hat kein Wort dazu gefagt al3 zuleßt, 


er wollte Eichhorn jprechen, der iſt aber krank. Mir jcheint der richtige 
Meg, die früheren Lutherifchen Gemeinden in der Landesfirdie als 
Lutherifche anzuerkennen, ihnen ihre frühere Agende oder wenigſtens 
die Lutheriſchen Abendmahls- und Tauf-Formulare zu gewähren, ebenfo 
Bocation auf die Iymbolifhen Bücher und eben ſolche Irdination für 
fie feſtzuſetzen. Hierzu gehört ein Lutheriicher Generalſuperintendent 
und Lutheriſche Räthe mit einer itio in partes. Göſchel und ſelbſt 
mein Bruder Otto ſcheinen ſich hierüber zu einigen. Geſtern war ich 
in Charlottenburg und bewog den König Göſchel zu ſprechen. 

2. Dezember. Heute wurde mir erzählt, es wäre in der Stadt 
allgemein verbreitet, daß wir drei Brüder die Kirche regierten, die drei 
Conſiſtorial-Präſidenten ernannt hätten und ſie nach unſerer Pfeife 
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Deſſen ungeachtet hat der Kurfürſt Diener, die ſeine Rechte beſſer zu 
wahren wiſſen gegen den Andrang des Zeitgeiſtes durch die Stände, 
als die unſeres Königs. Trotzdem fehlt hier die Baſis mehr als bei 
uns. Heut traf Metternichs Antwort ein auf des Kurfürſten Anfrage, 
ob er nicht mit der Verfaſſung abfahren könnte, natürlich eine abweiſende. 
Ich würde den Kurfürſten jetzt ſich ſelbſt überlaſſen. Dem Könige habe 
ich heut Bericht erſtattet, morgen reiſe ich ab. Geſtern wurde hier er— 
zählt, daß die Schweiz anfange auf Baden und Württemberg zu wirken. 
Dies war zu erwarten, aber wird man auch bedenken, wie ſchwierig 
es in Neuenburg iſt, die Schweizer Angelegenheiten auf der einen Seite 
mit Frankreich und England kräftig anzufaſſen und auf der anderen 
Seite zu verhindern, daß dieſe Mächte ſich in die Deutſchen Angelegen— 
heiten einmifhen. 

Hamburg, den 11. Februar 1849. Auf Befehl Sr. M. reifte ich 
am 9. Februar von Berlin ab mit dem Lieutenant von Prigelwigß, 
meinem Mdjutanten, zur Condolenz-Miſſion nach Kopenhagen. Am 
10. früh beſuchte mich hier der Senator Hudtiwalfer, ein feiner, ange— 
nehmer Mann. Am Abend war ich bei Wichern. Merhvürdig, wie 
no Niemand gegen mich eine Aeußerung über die Dänische Milton 
gethan Hat, weder Hudtwalfer noch der Däne Wiechers, der ein Freund 
von Gröben und Stolberg it. Noch in Berlin fagte Graf Pleſſen, 
der Deutjchen md der Dänen Haß fteigerte fich immer mehr. Auf 
der Marie dulden die Dänen feinen Deutichen. Nun der Bund der 
Wühler mit Schleswig-Holftein und daber der kraſſe Dänische Patrio- 
tismus. Hamburg wartet auf unfer Lederzeug und Tornüter. 
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Oppoſitions-Deputirten des Vereinigten Landtages, Auerswald, Vincke, 
Schön, Camphauſen nach Berlin beſchieden. Dieſer den König gar 
nicht verſtehende Miniſter auf der einen und der vornehm doctrinaire, 
germanomane Radowitz auf der anderen Seite, der den König für fai- 
lures in feinen Lande mit Erfolgen in Deutichland vertröftete — was 
jollte dazwiichen der König ausrichten, der den Kampf heute? Er 
hatte außerdem noch Thile, der rejignirt und chriſtlich fataliftiich, den 
chevalerezfen Stolberg, den jubalternen Duesberg, den ſchwachen Uhden 
und den faum in das Amt getretenen Rohr um ih. Voß und gemiffer: 
maßen auch ich, waren durch Bodelſchwingh befeitigt. 

Radowig war durd die Empfehlung der Kurfürftin von Heffen 
bei feinem durchaus ehrenwerthem Betragen und ausgezeichneten Eigen= 
Ihaften in den Preußischen Dienſt gekommen. Urſprünglich war er 
Bonapartiiher Abjolutiit, wovon er ſich aber ſchon durd Studium 
in Kaſſel emancipirt Hatte. In Berlin jeßte er dies fort zur Beit des 
Politiſchen Wochenblattes. Er hatte viele und viclerlei Kenntuiffe und 
ein Starkes Gedächtniß, was mit einer ftrengen Methodik zufammen 
hing, und jo Alles, was er wußte, ftet3 gegemmärtig. Dadurch Hatte 
er eine Sicherheit erlangt, die er durch ein ftrenge3 aber doch nur 
äußerliches Anſchließen an die Römische Kirche noch befeltigte. Diefe 
Sicherheit brachte Manchen gegen ihn auf, imponirte aber den Meiſten 
ſehr. Eigene Ideen hatte er wenig, verſtand es aber, die Anderer ſich 
mit ſeiner Methodik anzueignen, aber nur ſo weit ſie ſich in ſein ſchwer 
erworbenes Syſtem einſchichten und gebrauchen ließen, wodurch ihm 
aber das eigentlich Lebendige der Idee des Andern fremd blieb, und 
der Menſch ſelbſt ihm auch mit ſeinen dunklen Ahnungen, lebendigen 
Unerforſchlichkeiten u. ſ. w. eutging. Daher hatte er das mit dem 
Könige und den meiſten jetzigen Staatsmännern gemein, daß er die 
unbequeme und oft demüthigende Gemeinſchaft mit gleich geſinnten 
Freunden für entbehrlich hielt, ſelbſt mit mir, den er doch ſeinen Lehr— 
meiſter in der Politik genannt Hatte. Dabei aber war er in een Ver— 
bältniffen durchaus brav und zuverläſſig. Im Unglüd überbot fein 
Glaube fein romantisches verbiage, fein redlich juchender Verſtand und 
feine Rechtlichkeit blieben oben auf und Bei den Conflikten mit der 
Römischen Kirche über den Erzbiſchof von Cöln wußte er feine Pflicht 
gegen den König mit der gegen feine Kirche glänzend zu vereinigen. 
Scine Stellung als Bundes-Militair-Commiſſarius hatte ihn in die 
eigentlich ihm fremde Deutſche Nationalität, in den von feinen Lehrer 
Haller, als nicht monarchiſch bezeichneten Patriotismus hinein geführt. 
Diefe Richtung ſagte einmal dem Zeitgeift und dann den Mittelalter: 
lichen Sdeen des Königs zu, Radowitz konnte ſich ihr Hingeben und 
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Berlin zu rufen. Vorher war Bunſen alle Zeit fertig, in Berlin mit 
einem ausgearbeiteten Conſtitutions-Projekt à la Kirche der Zukunft 
aufgetreten. Er hatte erklärt, mit Arnim wäre ſo etwas nicht zu machen. 
Das von Arnim ausgearbeitete Projekt hatte der König verworfen, 
Arnim nahm darauf den Abſchied. Sein Miniſterium, das des Innern, 
wurde Canitz angeboten, der es als für ſich nicht paſſend, ausſchlug. 
Bülow war damals nur erſt auf dem Wege zum Wahnſinn, das aus- 
wärtige Minijterium daher noch nicht vacant. Nun jollte Canig ſtatt 
Zhile Cabinets-Miniſter werden und arbeitete auch eine Zeit lang mit 
Bodelihwingh, jagte diejfen aber wenig zu. Bülow war mittlerweile 
ganz geiſtesſchwach geworden, und Canitz übernahm erjt interimiſtiſch, 
dann definitiv das auswärtige Minijtertum, zu dem er ſich mehr als 
alle jeine Vorgänger zu eignen jchien. Aber ſchon die Krafauer Ber- 
Handlung wurde ihm vorgeworfen und ebenſo die Behandlung der 
Schweizer Verhältniſſe, deren Wichtigkeit, meiner Vorftellungen unges 
achtet, weder König noch Miniſter zugeben wollten. Am meilten Schaden 
that aber Ganig jein Auftreten im Vereinigten Landtage. Diejer war 
das Nejultat der Arbeiten der geheimen Ständiſchen Commiſſion, Die 
aus ihm, Bodelihwingh, Thile, Uhden, Savigny und Adolph Rochow 
beitand. Canitz Hätte hier Hauptperfon jein müjjen, da er allein mit 
dem Könige einig war. Ihm war es aber cben}o gleihgültig wie 
dem Könige, daß Bodelihwingh Alles leitete, und fo erlangte dieſer 
um jo mehr ein Uebergewicht, weil Canitz es für unmüß hielt, gleich- 
geſinnte Freunde Jich zuzugejellen. In den Tagen vom 9. und 10. März 
war Alvensleben in Berlin. Mein Bruder Ludwig hatte ſtets in Voß 
und mid) gedrungen, ihn wieder ing Amt zu bringen und bei dem 
jegigen miferabelen Stand der Dinge erſchien dies auch nöthiger als 
je. Am Somtabend Abend, den 11. war id) wieder zum König be- 
fohlen. IH ging früher hin und ließ um eine Kurze Mudtenz dur) 
den Flügel-Adjutanten bitten, weil id) über Alvensleben ſprechen wollte. 
Der lahme Arninı aus Paris, zu dem id) damals nody eine bejondere 
Liebe Hatte, war bei ©. M. im Gabinet. Als ih nah ihm eintrat, 
merkte ich, daß er den König ſehr ängſtlich gemacht hatte. Der König 
hielt eine Einberufung des Vereinigten Landtages für nöthig, indem 
er den revolutionairen Staaten und der freien Preſſe gegenüber nicht 
glaubte, fi) ohne ein ſolches Mittel Halten zu können. Ich widerſprach 
Diefer Anjicht und fagte, der Landtag würde als Gonftituante auftreten. 
Später ließ idy mich für diefe Maßregel gewinnen, aber meine erite 
Anfiht war die richtige. Die einzige Art, der Revolution zu wider- 
jtehen, war jediwede Goncefjion zu vermeiden, ftatt Landtage eine Armee 
zu verſammeln, den Bund aufzufordern, ſich anzufchließen, dem Bringen 
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Gavallerie vorzurüden. Sowie diefelbe an der Ede des Schloſſes an— 
gekommen wäre, jollte gleichzeitig die Infanterie aus den Portalen, 
befonders aus dem nad) der Stehbahn zu, hervorbredhen und auf den 
eriten Schuß ſämmtliche noch in ihren Kafernen confignirten Bataillone 
jih nad) dem Schloß in Marſch jegen. Um dieje Zeit war es ſchon 
dunkel, etwa 7 Uhr. Ih ritt mit Prittwig aus der Comman— 
dantur, das Ulanen-Regiment fam uns entgegen; ich ſchloß mid) 
ihm an. Wir ritten in das Portal bei der Hof-Apotheke. Ich ritt 
Ihnel durch das Schloß und jah, wie die Infantrie vorbrad), eine 
Menge Menjchen feitnahm und in den Keller unter der Schloß: 
wade ablieferte.e Als die Ulanen auf dem Scloßplag anfamen, 
wurde geblajen, dann avaneirt und in der kürzeſten Zeit war der Platz 
wie gefegt. Ich ritt mit den Ulanen in die Breite Straße hinein, wo 
wir eine unvollendete oder zerjtörte Barrifade fanden, die Fein Hinderniß 
abgab. AS wir aber durch die Gertraudtenftraße nach der Brüder: 
jtraße wollten, fanden wir eine zweite nicht paflterbare Barrifade. Die 
Ulanen Efehrten um, ritten Die Breite Straße zurüd, dann nad) der 
Brüderitraße. In der Brüderitraße Stich die Cavallerie auf eine Barri- 
fade, von der aus heftig mit Steinen geworfen wurde. Die Cavalleric 
ging zurüd, um die Infanterie abzuwarten, die bald fam und nad 
einigen Schüſſen die Barrifade überftieg. Alles riß vor ihr aus, Die 
Straße wurde geräumt, die Barrifaden in der Gertraudten Straße, 
jowie die an der Jungfern-Brüde nad) einigen Schüſſen genommen. 
Diele Leichten Gefechte waren die Urſache unſerer geringen Vorfiht am 
Sonnabend. Es wurde geftritten, ob aus einem Haufe in der Neu 
mannsgalje geiholfen worden oder nicht. Niemand fiel es ein, Die 
Häufer militairifch zu beſetzen, was dody am Sonnabend jo zweckmäßig 
gewefen wäre. Das ganze Gefecht Hatte einen friſchen Charakter, Alles 
Happte gut. Am Morgen hatte zu meiner Indignation der PBarifer 
Arnim gejagt: Heut ift die Sache nicht mehr zu halten. Ich jah noch 
nichts weniger als Schwarz. Am Donnerstag Nachmittag war ich in der 
Commandantur, als einige Schüffe Helen und der Plaß vor dem Zeughaufe 
plöglich geräumt wurde. Weiber flücdhteten in die Commandantur und 
baten um Hülfe IH ging nad) der Wade, wo man mir den Her: 
gang erzählte. Ein Zug Jufanterie, von des Prinzen von Preußen 
Palais nach der Wade marſchirend, war von dem Pöbel eingewidelt 
worden. Hauptmann Coſel macht Front nach dem Brandenburger 
Thor, Alles weicht nad) dreimaligem Trommeln, während vom Schloß 
her mit Steinen geworfen wird. Er macht Kehrt und als nad vier- 
maligem Trommeln der Pöbel nicht weicht, giebt er 6 Schuß, von 
Denen 2 wenigſtens getroffen haben. Alles läuft davon und in werigen 
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abhaden laſſen, bevor ich dieſe Edikte unterzeichnet hätte. Er zuckte 
die Achſeln, wahrfcheinlidy über meine „Unpraris“. Wenn die alten 
Minijter nur die Unterzeichnung der Edikte den neuen überlaſſen hätten, 
würden dieſe Schon ein befjer Spiel gehabt und wahridheinlicd weniger 
Sonceffionen gemacht Haben. Der König, durch Radowitz beeinflußt, 
unterzeichnete und fagte mir jpäter in Potsdam, die Bewilligung des 
Eonftitutionalismus ſei wegen Deutichland nöthig geweſen. 

18. März. Sonnabend früh war die Stadt in einer gewalti— 
gen Aufregung. Ach ging nad) der Commandantur und nad) dem 
Scdlojje. Die Deputationen folgten ſich hier rafch auf einander, Stadt: 
verordnete, Magiftrat, und als die Rheinländer mit Eichmann Die 
Treppe hinunter famen, war ich unten bei den Truppen. Unterdeifen 
dies geſchah, unterhandelte Graf Amin mit den Könige über fein 
Miniterum. Er war an diefem Morgen zu Bodelſchwingh geholt 
worden durch einen Deputirten (etwa Schwerm?) und da hat er in 
Alvenslebens Gegenwart das Edift von 18. von Bodelſchwinghs eigener 
Hand geichrieben, gelefen. Wuſſow forderte in emphatifcher Nede ©. 
M. auf, fih an die Spike von Deutfchland zu ftellen. Vorher hatte 
er Ihon die Nothivendigkeit von Goncefjionen, die der Prinz von Preu— 
Ben nad Köln mitbringen mußte, auseinandergeſetzt, und der Major 
Schöler war derfelben Meinung. Ich ging ſehr betrübt nad) Haufe und 
jagte, Heut wirde wohl Alles ruhig fern, denn nun wäre in Wahrheit 
das Unglück über uns heremgebrocdhen. Der König Hätte in Allem 
nachgegeben, gejtern wäre id) noch muthig gewejen, Heut aber nicht 
mehr. Unterdeg war der König, nachdem die Edifte den Deputirten 
mitgetheilt und dadurch bekannt geworden waren, zweimal auf dem 
Balkon erfchienen und mit Vivats empfangen worden. Bodelſchwingh 
hatte vergeblid verfucht durch Neden die Menſchenmaſſe fortzuſchicken. 
Aufrühreriſches Geſchrei: „Milttair zurück“ hatte ſich ſchon hören laſſen. 
Die fortgeſetzten Nachrichten von den Unruhen in der Stadt trieben 
mich wieder nach dem Schloß. Der Schloßplatz war voll Menſchen, 
die lügenhaft „verhängnißvoll“ genannten Schüſſe waren geſchehen, die 
Dragoner hatten ihren „mörderiſchen“ Angriff gemacht. Auf Alvens— 
lebens Vorſchlag hatte der König den General Pfuel von dem Com— 
mando der Truppen entbunden und zwiſchen 1 und 2 Uhr es vollſtändig 
den General Brittwig übergeben. Derjelbe erhielt gleichzeitig mit 
dieſem Befehl von dem Stönige, welchem bei der höchſt bedenflich aus— 
chenden Menſchenmaſſe und bei dem aufrühreriichen Gejchrei vor dem 
Schloſſe unheimlich wurde, den Auftrag, dieſelbe fortzufchaffen. Pritt- 
witz holte jelbit die Dragoner herbei und ritt mit ihnen mit eingeftedtem 
Gewehr dur die Schloßfreiheit nad) dem Schloßplag. Hier ließ er 
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Signalſchüſſe geweſen. Die Wache vor der Bank foll vorher ermordet 
worden jein. Gewiß iſt es, nad einer großen Menge von Ausfagen, 
daß der Bau der Barrifaden jchon früher begonnen hat und Seder, 
der eine3 Urteils fähig tft, war überzeugt, daß an diefem Tage und 
zwar nur an diefem Tage ein planmäßig vorbereitetes Gefecht ſtatt— 
gefunden hat. Wie unbedeutend waren die Gefechte am Mittwoch, wo 
man ji) noch darüber ftritt, ob aus einem Haufe gefchoflen worden. 

Der erite Eonflift mit den Truppen war an der Beitung3halle, 
wo eine Barrifade vor dem Gouvernementshaufe errichtet worden war. 
Hier wurde geſchoſſen und cbenjo an einer Barrifade in der Jeruſalemer⸗ 
Straße, da, wo dieſe den Schinkenplatz erreiht. Das zweite Gefecht 
war an einer Barrifade in der Charlottenitraße, welche das 2. Gardes 
Regiment eroberte, da3 dritte in der Mauerjtraße. Es verfteht ſich, 
daß der Pöbel nirgend Stand Hielt. Gegen eine Barrifade an Der 
Friedrich- und Tauben-Straße und gegen die in der Charlottenjtraße 
wurden zwei Gefchüge verwandt. In der Nähe des Schloffes ſtanden 
wir lange den Barrifaden in der Königs» und Breitenitraße gegenüber, 
bevor der König den Angriff geſtattete; Dies find die Punkte, wo allein 
ih gegenwärtig geweien bin. Es mochte wohl 6 Uhr fein, als zum 
Angriff der Königsſtraße geichritten wurde. Zwei Geihüte wurden 
auf der Langen Brücke aufgefahren, und die Kugeln ricochettirten die 
Straße entlang. Man konnte drei, auch wohl vier Barrifaden hinter- 
einander erkennen, an denen fortwährend in unferer Gegenwart gebaut 
worden war. Auf das Artilleriefeuer lief Alles aus der erften an der 
Ede der Heiligen Geiftitraße und auch aus der zweiten Barrifade 
davon; als die Truppen aber gegen die folgende Barrifade vordrangen, 
wurden fie mit einen heftigen Gewehrfeuer und mit ſehr zahlreichen 
Steinmürfen aus den Häufern, vorzüglid” aus den Edhäufern em— 
pfangen. Die Schützen des Füſelier-Bataillons hielten ſich an den 
Häufern, und die Unterofficiere mit ihren Büchſen ſchoſſen jo, daß fie 
oft das Feuer Schweigen machten. Das Bataillon Hatte Handwerkzeug 
mit, und jo wurden die Häufer bald aufgeihlagen und genommen. 
Bei dem Emdringen in die Hänfer, jo m dem Preußſchen Hauſe, 
Königs: und Heilige Geiltitraßen-Ede, wurde auf die Soldaten wohl 
geſchoſſen, eine eigentliche Vertheidigung fand aber nicht ftatt. Dagegen 
wurden in demſelben viele erſchlagen und erjtochen, aber aud) viele 
Gefangene gemacht, die von den erbitterten Soldaten oft gemißhandelt 
wurden. Das Garde-Bataillon nahm nit Leichtigkeit ale Barrifaden 
und drang bis zum Alexander-Platz vor, wo es ſich mit dem Leib— 
Regiment vereinigte, was in das Frankfurter Thor, welches es vers 
Ihlofjen gefunden Hatte, eingedrungen war. Dieſes Regiment hatte 
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worden, um, fuhr zur Hinterthür heraus bei der Communication herum 
und chargirte einmal auf den Pöbel. Die Friedricäitraße bis zu den 
Linden war dadurd) völlig gefäubert. Kein Haus wurde durch Artillerie 
angegriffen. Der geringe Verluſt der Truppen, 18 Todte, 26 VBermißte, 
204 Berwundete erflärt ſich dadurch, daß Steme, nur beſonders ge- 
Ihict geworfen, eine gefährliche Waffe find, daß Dachſteine fajt nie 
verlegen, daß die Nufrührer aus Feigheit ſchlecht ſchoſſen, To daß fie 
3. B. in der Königſtraße das Feuer einftellten, jo wie einer verwundet 
war, und daß die Häufer nur beim Eingang ımd bisweilen aus Ver: 
zweiflung auf dem oberiten Boden vertheidigt wurden. 

Den Abend, als Alles vorbei war, ging id) nach der Halle, wo 
ih den befannten Landtags-Deputirten Winde in Reifefleidern auf den 
König mwartend fand. Der General Thile Hatte ihn eingeführt und 
geäußert, es müſſe gut ftehen, da man Redner jchide, jtatt weiter zu 
fehten. Ich ſah Vinde Hier zum erften Male. Als der König kam, 
hielt er ihm eine wohlgejegte Rede. Die Zuſtände der Stadt wären 
ſchrecklich, die Truppen erihöpft, entmuthigt u. ſ. w.; das Schießen 
hätte auf ihn einen unangenehmen Eindruck gemacht. Ich und einige 
Dfficiere lachten über dieje Nede. Darüber empört, wandte fich Vinde 
zu uns und jagte, den andern Tag würden wir nit lachen. Er be= 
hielt leider Recht, weil man fi) nad jeinen ſchlechten Rathſchlägen 
richtete. Der König nahm ihn bei Seite und hat ihm gejagt, was 
dann aber werden follte, wen die Truppen zurüdgezogen würden? 
worauf Binde mit feiner elenden Klopffechter-Dialektif, vom vereinigten 
Landtage ber bekannt, geantwortet: was ſoll damı aber werden, wenn 
das Volk ſiegt? Der König weift den Einfluß Vinckes auf die Pro— 
flamation „an meine lieben Berliner“ ab.*) Nach Vincke Hat, wie 
Rauch jagt, der König Niemand mehr geiprodden, Prittwig wohl uns 
nittelbar vor feinem Herauskommen, un Vinckes Nede anzuhören. 
IH ging am Abend jpät vom Schloß nad) Haufe. Ueberall ſtanden 
Truppen; Unter den Linden hielt Walderjee. General Prittwiß be: 
fahl am Abend den Generalen in ihren Stellungen ruhig zu bleiben; 
e3 jei nicht feine Abjicht weiter vorzugehen. Dann jtattete er dem Könige 
Bericht ab. Heut und morgen und auch noch einen Tag ſagte er, glaubte 
er die Sache noch jchr gut halten zu können; follte fi) der Aufruhr noch 
länger hinzichen, jo wäre er der Meinung, mit dem Könige und den 
Truppen die Stadt zu verlajfen und ſich außer derjelben bloquirend 
aufzuftellen. Diefe Mificht der Lage von der Dinge hat General Prittwig 


*) Binde hat jpäter behauptet, er hätte den König zur Standhaftigleit er 
mahnt, früher aber gegen Bodelſchwingh Neue über jeine Rede geäußert. 
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fonnte, wurde ihm ein Eremplar der Königlichen Proflamation über: 
geben, von der er bis dahin nicht das Mindelte erfahren Hatte. Jede 
Mapregel unterblieb nun. — Der König hatte die von ihm eigen- 
händig aufgejegte Proffamation in der Nacht noch an den Minifter 
Bodelihiwingh mit dem Auftrage geſchickt fie zu prüfen, zurüdzubalten, 
zu ändern oder fie druden zu laſſen. Bodelfhwingh, ohne mit irgend 
Jemand Rückſprache zu nehmen, ließ fie unverändert abdruden. Der 
Geheimrath Matthis, welder im dem Minifterium des Innern Die 
Polizei Abtheilung dirigirte, ift am Morgen vor 8 Uhr zu Bodel- 
ſchwingh "gegangen und ihm mit einem Pad Proflamationen begegnet, 
Die er jelbjt an die, welche jie verlangten, vertheilt. Er hat Matthis 
gefragt, ob er die Proflamation bedenklich fände, und Hat, als dieſer 
es verneint, gefagt, wie der König ihm anheim gegeben habe, fie 
zurüdzuhalten oder fie zu verändern, daß er aber Beides nicht ge= 
glaubt habe, auf ji) nehmen zu können. Dann hat er mit Bewuns 
derung von dem Militair geſprochen, der König müſſe fofort fich zu 
Pferde jegen und die Truppen fehen; jo wie er denn überhaupt im 
Gefühl des Sieges geweſen ift. Die enticheidenden Worte der Pro— 
flamation jind folgende: „Kehrt zum Frieden zurüd, räumt die Barri- 
faden, die noch ſtehen, hinweg und entiendet an mich Männer voll 
des Achten alten Berliner Geiftes mit Worten, wie fie fi) Eurem Könige 
gegenüber geziemen, und id) gebe eudy mein Königliche Wort, daB 
alle Straßen und Pläße fogleidh von den Truppen geräumt werden 
jollen und die militairiſche Beſetzung nur auf die nothwendigen Ge— 
bäude des Schloſſes, des Zeughaufes umd weniger anderer, und aud) 
Die nur auf kurze Zeit, beichränft werden wird“. 

Auf dene Schloß eridjienen wiederum mehrere Deputationen nad) 
einander. Zuerſt war Nellitab ſchon um 8 Uhr auf dem Schloß ge= 
weſen, damı kamen andere Deputationen vom Magijtrat, den Stadt- 
verordneten u. ſ. w. Bei einer diefer Deputationen war aud) der 
Bürgermeifter Naunyn. Derſelbe Hatte ji vorher an den General 
Prittwig gewandt und ihn beſchworen, bei der großen Gefahr für Die 
Stadt, für das Land und den König mit ihm nad) dem Schloß zu 
fommen. Es wurde erft in dem Zimmer der Königin, dam in dem 
rothen Eckzimmer eine Art Kriegsrath gehalten, in dem man, wie Der 
Prinz von Preußen erzählt, zu dem Beſchluß kam, daß die Prokla— 
mation in der Art ausgeführt werden jollte, daß da, wo eine Barrifade 
von den Bürgern eingeebnet werden würde, man ihr gegenüber auch 
die Truppen zurüczichen würde. Mit diefer Antwort ſchienen die De— 
putationen zufrieden und entfernten ſich großentHeils. Hierauf trat eine 
andere Teputation ein mit Der Anzeige, daß jenjeits der Königsftraße 
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fehl gegeben als den, der in der Proflamation enthalten ift, 
und e8 müßte das fofort geändert werden. — Der Major Graf 
Röder vom Regiment Alerander, welcher den Bürgermeifter Naunyn 
zu den Barrifaden begleitete, hatte nur den Befehl, den Abzug der 
Zruppen beginnen zu lafjen, ihn aber erſt fortzufegen, wenn die ge 
genüberſtehenden Barrifaden geräumt und eingeebnet würden. Graf 
. Röder wurde auf das Gröblidhite beſchimpft und nur durch feine 
Ruhe und dur die Wildheit feines ausichlagenden Pferdes vor Miß- 
handlungen geſchützt, man verlangte die Freilaſſung der Spandauer 
Gefangenen u. ſ. w. — Eine Mbänderung war unmöglid, da die 
Zruppen ſchon in vollem Abmarſch waren, denn das Wolf ftürzte 
überall nad. Der Befehl des Königs, die Lange Brüde zu befeken, 
fonnte auch nicht mehr ausgeführt werden. -- Der König jelbit fah 
am 2. Zuli, als ih ihn darüber ſprach, dieſe Sache fo an: Prittwig 
hätte die Truppen feinenfalls vor Räumung der gegenüberftehenden 
Barrifaden zurüdziehen und namentlih die Gefangennehmung Möllen- 
dorfs jofort durch einen Angriff auf die nächſte Barrifade erwidern 
jollen. An dieſer Verſäumniß des Generals Prittwitz jei Bodelſchwingh 
unſchuldig, nicht fo an dem Rückzug und au der Räumung bes 
Schloſſes. „I Habe feine rancune gegen Prittwig, aber fo verhält 
ji) die Sache, was aus der Proflamation hervorgeht.“ 

Während diefer enticheidenden Krifis jaß der Graf Arnim und 
componirte jein Minijterium. Der Prinz von Preußen traf ihn dabei 
und fagte, als er die Namen Auerswald und Schwerin las: das ift 
ja ganz wie in Baris, warten Sie doch damit noch. „Nein“, war die 
Antwort, „es iſt die höchſte Zeit.” 

Im Schloffe war nunmehr noch die Wache von cimer Compagnie 
und 20 Schügen und außerden 6 Gompagnien, von denen 2 auf dem 
feinen und 4 auf dem großen Schloßhofe ftanden. Das Zeughaus 
war mit einem Bataillon beſetzt. Sch war jetzt auch wieder zu Fuß 
auf dem Schloßhofe und jtand eben dem Pferde des Generals Brittwig 
an der Wendeltreppe. Ich beſchwor den General, da id) den Pöbel 
immer jtärker gegen das Schloß vorrüden Jah, die Truppen nicht weg 
zuſchicken. Er jagte mir zu wiederholten Malen, es jei nicht anders 
möglid. Die nad) den Kaſernen abrüdenden Truppen, bejonders das 
Regiment Alerander, wurden bei ihrem Abmarſch auf das Schändlichite 
inſultirt, bejpieen, gejchinipft, mit Koth geworfen u. j. w., wodurd) das 
Regiment der Auflöfung nahe fam. Die beiden Potsdamer Garde— 
Bataillone marjdjirten nach dem Bahnhofe und fuhren nod an dem: 
jelben Tage nad Potsdam zurüd. Die anderen fremden Zruppen 
gingen nad) ihren Kantonnirungen. — 3 zeigte fi als unmög: 
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14 Schwadronen und 36 Geſchütze. Zwei Bataillone des Regiments 
Alerander mußten aber noch am Abend die Stadt verlaffen, weil fie 
ih fonft aufgelöjt hätten. Am 20. Morgend wurde das Füſelier— 
Bataillon vom Regiment Nlerander und die 2. Compagnie von Franz 
durch ein aus den Kaſernen herangezogenes Bataillon des 2. Garde: 
Regiments abgelöſt. Das Füfelier-Bataillon von Mlerander, welches 
nit Fajernirt war, erhielt wegen dieſes Umſtandes Befchl, abzu= 
marjhiren. IH ging am Sonntag Abend mit Bodelldwingh nad 
Haufe, der von allen den Ereignijfen des Tages ſprach, als wenn fie 
ihn nichts angingen. Seitdem habe id ihn nicht wiedergejehen. Sein 
Benehmen erklärt ſich dadurd), daß er von der Nothwendigkeit einer 
jogenannten Gonjtitution überzeugt war. Dies Hatte er am 14. jchon 
gegen den Brinzen von Preußen auf das Beſtimmteſte erklärt und ihn 
beihiworen, ſich dem nicht zu widerfegen. Die alten Minifter könnten 
nicht un Amte. bleiben, da jie auf dem vereinigten Yandtage ſich nach 
dem Wunſche des Königs zu anticonftitutionell ausgeſprochen Hätten. 
Hierauf Habe er das nachmalige Edift vom 18. hergejagt, erzählt der 
Prinz, und es hernach aufgefeßt. Am Mittvod) und Freitag habe 
man darüber conferirt und am Sommabend es unterihrieben. Hier: 
nah mußte Bodelſchwingh den ganzen Aufruhr vom 18. und 19. für 
ein bloßes Mißverſtändniß halten und jo äußerte er ji) aud) Sonn: 
abend früh gegen Minutoli, der, als c8 ihm gelumgen war einen Zug 
von 10000 Bürgern von dem Könige abzuhalten, von der Möglichkeit 
eine3 nahen und großen Aufruhrs ſprach. Bodelihwingh zeigt dem 
Polizei-Präſidenten die gedrudten Blafate der Edifte vom 18. und fagt: 
„Preußen hat feine Revolution Schon gemacht.“ Auf eine zweite War: 
nung Minutolis bezieht er jidy wieder auf die Edikte und fegt Hinzu: 
„wenn das wicht Hilft, muß man fie mit Kartätichen bedienen.” Sn 
folder Stimmung fehlt aber der Mut) und die Zuverjicht zu den 
Kartätichen. 

Am Montage den 20. verfanmelten wir Generäle von der Garde 
uns bei dem General Brittwig in Civilkleidern, alle waren tieferfchüttert. 
Die in Berlin anweſenden Gommandeure erhielten die Anweifung in 
den Kajernen zu bleiben, aber zugleicd) die Ermädjtigung, die Stadt zu 
verlajjen, wenn die Disciplin mit Muflöfung drohte, oder wenn Die 
Kaſernen jo bedroht würden, daß jie nur durch ernitlichen Gebraud 
der Waffen zu erhalten wären. Am 20. Nbends verließen in Folge 
dDiefer Ermädjtigung 13 Eskadrons die Stadt. In der Naht vpm 20. 
und 21. erhielten 3 Bataillone des 2. Garde-Regiments und eine Es⸗ 
fadron garde du corps vom Schloß aus die Erlaubniß abzurüden, die 
legten 4 Bataillone und die Pionier-Abtheilung marſchirten Dienftag 
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14 Schwadronen und 36 Geſchütze. Zwei Bataillone de8 Regiments 
Alerander mußten aber nody am Abend die Stadt verlajjen, weil fie 
ih font aufgelöft Hätten. Am 20. Morgen wurde das Tyüfelier- 
Bataillon vom Regiment Mlerander und die 2. Compagnie von Franz 
dur ein aus den Kaſernen herangezogenes Bataillon des 2. Garde 
Regiments abgelöft. Das Füſelier-Bataillon von Alcrander, welches 
nicht fafernirt war, erhielt wegen dieſes Umſtandes Befch!, abzu= 
marhiren. SH ging am Sonntag Abend mit Bodelihwingh nad 
Hauje, der von allen den Ereignijjen des Tages ſprach, als wenn fie 
ihn nichts angingen. Seitdem Habe id ihn nicht wiedergejchen. Sein 
Benehmen erklärt ſich dadurch, dag er von der Nothivendigkeit einer 
ſogenannten Gonjtitution überzeugt war. Dies hatte er am 14. fchon 
gegen den Prinzen von Preußen auf das Beſtimmteſte erflärt und ihn 
beihworen, jich dem nicht zu widerjeßen. Die alten Minifter könnten 
nicht im Amte. bleiben, da jie auf dem vereinigten Landtage ji nad 
den Wunſche des Königs zu anticonſtitutionell ausgeſprochen Hätten. 
Hierauf habe cr das nachmalige Edift vom 18. hergelagt, erzählt der 
Prinz, und es hernach aufgejfeßt. Am Mittwoch und Freitag habe 
man darüber conferirt und am Sonnabend e3 unterfcyrieben. Hier— 
nad) mußte Bodelſchwingh den ganzen Aufruhr vom 18. und 19. für 
ein bloßes Mißverſtändniß Halten und jo äußerte er ſich aud) Sonn: 
abend früh gegen Minutoli, der, als es ihm gelungen war einen Zug 
von 10000 Bürgern von dem Könige abzuhalten, von der Möglichkeit 
eines nahen und großen Aufruhrs ſprach. Bodelſchwingh zeigt Dem 
Polizei: Bräjidenten die gedrudten Plakate der Edifte vom 18. und jagt: 
„Preußen hat fee Revolution ſchon gemacht.“ Auf eine zweite War 
nung Minutolis bezieht er ſich wieder auf die Edikte und feßt Hinzu: 
„wenn das wicht Hilft, muß man ſie mit Kartätjchen bedienen.“ In 
folder Stimmung fehlt aber der Muth und die Zuverjicht zu ben 
Kartätjichen. 

Am Montage den 20. verfammelten wir Generäle von der Garde 
uns bei dem General Brittiwig in Eivilkleidern, alle waren tieferfchüttert. 
Die in Berlim amwejenden Commandeure erhielten die Anweiſung in 
den Kajernen zu bleiben, aber zugleich die Ermädjtigung, die Stadt zu 
verlajjen, wenn die Disciplin mit Auflöſung drohte, oder wenn Die 
Kafernen ſo bedroht würden, daß fie nur durch ernitlichen Gebrauch 
der Waffen zu erhalten wären. Am 20. Abends verließen in Folge 
dDiejer Ermächtigung 13 Eskadrons' die Stadt. In der Nacht vom 20. 
und 21. erhielten 3 Bataillone des 2. Garde-Regiments und eine Es— 
fadron garde du corps vom Schloß aus die Erlaubuiß abzurüden, die 
Icgten 4 Bataillone und die Pionier-Abtheilung marſchirten Dienjtag 
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rungsrath von Schleinig ab; Binde als dritter auf dem Bediententritt. 
As der Prinz in Civil den Saal im Scloffe bei dem Weggehen 
paflirt, wo das TFüfelier-Bataillon von dem Alerander-Regiment lag, 
hält der Major Graf Röder dem Bataillon eine Anrede über die Beit- 
ereigniffe, mas die Grenadiere mit Hurrah beantworten, und dies macht 
einen tiefen Eindruck auf den Prinzen. Montag, den 20. früh fährt 
er nach Spandau und bleibt zwei Nächte in der Citadelle. Dann fährt 
ihn der Lientnant Tiegen als Kutfcher nad) der Pfaueninfel; hier vers 
läßt ihn die Prinzek und geht zu ihren Kindern nad) Potsdam. In 
der Naht vom Mittwoch zum Donnerſtag ſoll fie, jo verlangt e8 Der 
Prinz Karl, Potsdam verlajjen, jie fei nicht fiher und ihr Aufenthalt 
gefährde die ganze Familie. Sie weiſt diefe Zumuthung ſcharf ab und 
die Generäle Prittwitz, Hirjchfeld, Unruh unterftügen ihre Weigerung. 
Der Prinz fährt auf der Chauffee nach Perleberg. Dort wird fein 
Wagen an der Bezeichnung eines Felleiſens bei der Viſirung der Päffe 
erfannt. Der Prinz geht zu Fuß fort bis zu einem Prediger, welcher 
ihn mit jenem Wagen nad) Hagenow jdjit, von wo ihn der Voßiſche 
Inſpektor über die Meclenburgifche Grenze fahren läßt. Dann geht 
er mit der Eifenbahn nah Hamburg und bleibt dort im Landhauſe 
des Conſuls bis zu feiner Abreife nad) England. 


Am 26. März empfing der König in Berlin eine Polniſche Depu— 
tation mit dem Erzbiſchof von Gneſen und Mieroslawski, die ihm eine 
Petition vortrugen, worin um eine National-Reorgantjation de Groß- 
herzogthums Poſen durch eine Commiſſion gebeten wurde. 


Nach längerer Unterredung wendete ji der König zu dem Erz- 
biichofe, den er ungefähr jo anredete: 


„An Sie, verehrter Herr Erzbiichof, der Sie mir jo viel Beweiſe 
„aufrichtiger Xiebe gegeben haben, wende ich mid) namentlich mit Der 
„Bitte, beruhigen Sie, ich beſchwöre Sie, das Volk und unterdrüden 
„Sie durch öffentliche Aufforderungen die Bewegung, welche die Provinz 
„ins Berderben ftürzen kann. Bei dem Volke iſt noch Religion, und 
„es wird Shren Aufforderungen Gehör geben.“ 


Der Erzbiſchof ſchloß das ganze Anliegen der Deputation durch 
folgende Worte: „Unter den Unterthanen Eurer Königliden Majeftät 
giebt es gewiß feinen Einzigen, deffen Herz wahrer und dankbarer, 
denn dag meinige an Eurer Majeftät dinge. Um des willen flehe ich 
nod) einmal Eure Majeftät an um die Gewährung unferer gerechten Bitten, 
al® das einzige Mittel, um, wie Eure Majeſtät jelbit ſich aus— 
drüden, unſägliches Unglück von der Provinz abzuwenden“. 
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erbärmliche Mann wurde nachher zum Deputirten in Frankfurt gewählt. 
Am Sonntage, Deuli, wohnte ih in der Zuchthausfirdde dem Gottes: 
dienfte bei. Wenn das Verbrechen mit einer fogenannten Freiheit 
berricht, befindet man fi am beiten unter den Gefangenen und er- 
Härten Verbredern. 

28. März. Am Morgen ritt id mit Prigelwig von Spandau, 
wo mein Commando eim Ende hatte, nad) Potsdam. Unterwegs be= 
gegnete und das dahin zurückmarſchirende Leib-Regiment. In Pots⸗ 
dam angekommen, höre ih, daß König und Königin dort find. Am 
25. war der König mit der Königin zuerſt wieder nad) Potsdam ge= 
fommen, er aber für feine Perſon wieder nad) Berlin zurüdgegangen. 
— Wie ganz anderd war es, wenn ich ſonſt mit den Herrichaften dort 
zujammentraf. Der König, welchen wiederzujehen mich unendlich be= 
wegte, durchgeht die Reihen und läßt das Regiment bei fi) vorbei- 
marſchiren. Alles war voll von der Rede, die er den Tag feiner erften 
Ankunft in Potsdam, 25. März, den Offizieren gehalten. Cr hatte 
erklärt, er jei ganz frei in Berlin und Habe fich nie jicherer gefühlt 
als im Schuß der Berliner Bürger. Diefe Rede hatte einen jehr üblen 
und ſchwer zu verlöjchenden Eindrud gemadt. Sie folgt jo, wie fie 
ein Offizier unmittelbar nachher aufgezeichnet Hat: 

Rede S. M. „Sch freue Mid), wieder in Ihrer Mitte zu fen. 
„Es ind Gerichte im Umlauf, al® ob ich nicht ganz frei in meinen 
„Entichlüffen wäre. Sch bin deshalb Herüber gefommen und werde 
„um der nächſten Woche mehrere Tage hier in Potsdam verweilen. 
„Mein Erjcheinen iſt der beite Beweis des Gegentheils. Außerdem 
„bin Ich herüber gefommen, un mit Ihnen mid) über etwas Anderes 
„auszusprechen. ES find in Berlin ebenfalls Gerüchte verbreitet, als 
„ob unter den Truppen namentlich unter den Officieren eine Diverfion 
„beabjichtigt würde. Ich bitte Sie, ſich aller Meußerungen zu ent: 
„halten, erſtens aus Liebe zu mir, zweitens aus Licbe zum Water: 
„tande, drittens um die Kraft nicht zu zertheilen, die wir gegen äußere 
„Feinde nöthig Haben möchten, wodurd leicht ganz Europa in Gefahr 
„tommen Eönnte. Alle meine Kräfte jind für das Deutiche Vaterland 
„jest in Auſpruch genommen, in diefem entſcheidendſten Augenblide, 
„wo Deutihland in der höchiten Gefahr it, jich zu zeriplittern. Um 
„dieſen Zweck zu erreichen werde ich fein Opfer fcheuen, jchon den 17., 
„und 18. war Alles vorbereitet, ja fchon früher, und feine Macht der 
„Welt würde Mich gezwungen haben, anders zu handeln, wenn ich e8 
„nicht für das Glück des Deutihen Volkes nothwendig hielte. Das 
„Benehmen der Truppen ift über alles Lob erhaben, in meiner Sterbe- 
„Iunde werde ich es Ihnen noch gedenken. Truppen, die das ge: 
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mann — der war taub, matt und confuſe, Maſſow und Keller aber waren 
Beide auf dem Platz. (Erſter Verſuch zur Gründung eines ministere 
occeulte 30. März.) Maſſow und ich baten den König durch Keller 
um eine Nudienz, die und auch mit der Weiſung unbemerkt zu fommen, 
gegeben wurde. Vorgelaſſen, trugen wir drei Anträge vor: 1. nicht 
wieder nach Berlin zu gehen, fondern die Minifter nad) Potsdam 
fommen zu laſſen — dies fagte S. M. zu — 2. Williſen keinenfalls 
zum Kriegsminiſter zu machen, 3. ift mir nicht mehr gegenmärtig, ich 
glaube aber Verabſchiedung des auswärtigen Minifterd Arnim; denn 
ih dachte mir die Möglichkeit der Wiederheritelung der Königlichen 
Gewalt von der Armee und der auswärtigen Politik aus. Der König 
fagte Alles zu, aber — —! Er fprad jogar davon nad Stettin zu 
gehen, dazmwifchen aber: „wenn mir mun die Miniiter alle Bortefeuilles 
zurüdichiden, wo ſoll ich andere herbekommen?“ Dann: „die alten 
Minifter Hätten mich nicht verlafien follen, jo hätte ich fie verantworts 
lid) dem Lande gegenüber geftelt“. — Dann: „Defterreich müßte wieder 
die Kaiferlihe Würde in Deutjchland Haben, Preußen Reichsfeldherr 
werden!!!” Den Nbend kommen traurige Nachrihten. Mainz im 
Aufruhr. Die Oeſterreichiſche Artillerie habe erflärt, feinenfalls auf 
die Bürger zu Schießen, ebenfo wenig als in Wien. -- Ein Rheiniſches 
Regiment habe den Abmarſch aus Koblenz verweigert u. |. w. 


Berlin, den 31. März. Ludwig war in Magdeburg durch ein 
Billet des Dberpräjidenten Bonin aufgefordert worden, die Stadt zu 
verlafjen; er Hatte ji) geweigert und erhielt nun einen Befehl von 
Bornemann nach Berlin zu kommen, wird nicht angenommen, ſchreibt 
diejem, er würde wieder abreifen, wird zu ihm beſtellt und findet ihn 
im Bette, dieſer beſchwört ihn Magdeburg zu verlajfen. Ludwig 
weigert fi) und erhält als er nach Haufe fommt, den Auftrag ein 
Projekt zu einer HypothekenOrdnung zu bearbeiten, er antwortet, er 
würde das in Magdeburg thun, reit ab und Niemand thut ihm etwas 
zu Leide. 


10. April. Abend bei dem König. Der König bei dem Abſchied: 
„Sie müſſen mich den Morgen beſuchen, ich habe ſo viel mit Ihnen 
zu reden.“ — Was ſollen wir noch reden, wir haben ſchon viel zu 
viel mit einander geredet, dachte ich. Was ſoll man auch dem Könige 
rathen, die ſchauderhaften Experimente mit der gewählten Conſtituante 
müſſen durchgemacht werden, erſt dann kann man weiter ſehen. Rien 
n’est bon. qui ne resiste ſagte Fouché zu Napoleon: das iſt eine Art 
Troſt. Wie Schön war es in politici3 als Hinten weit in der Türkei 
die Völker auf einander ſchlugen. Jetzt ift der Skandal bei uns. 
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Berlin durd die Eijenbahn würde ihn compromittiren, Viele würden 
zu ihm gehen u. f. w. Im Vorzimmer war der junge Prinz. Der 
junge Herr ift jehr liebenswürdig, befcheiden, natürlich. Der Prinz 
lebt in London im Bunſenſchen Haufe. Bunfen ift überzeugt, daß der 
König in Frankfurt Erbfaifer von Deutjchland werden wird. 

16. April. Heut nad der jehr guten Predigt von Bollert und 
nad) der Parade ging ich nach meinem jchwarzen Bär. Prinz Karl 
fam mic nachgeritten und fing mit mir ein Geſpräch über feinen Bruder 
an. Er war dafür, daß er da8 Commando in Schleswig hätte über- 
nehmen ſollen. — Dann ſagte er, daß Bismard, Gneifenau zc. ihn 
hätten beivegen wollen, ein Preußiſches Banner gegen die gezmungenen 
Einräumungen de3 Königs aufzumerfen, dad habe er aber ſchon des⸗ 
Halb abgelehnt, weil die Hauptſache im Wahrheit freiwillig von dem 
Könige am Sonnabend Bormittag eingeräumt worden wäre. ch bes 
merkte, zu einer ſolchen Oppofition fei noch nicht die Bei. Die dee, 
den Prinzen von Preußen nad) Schleswig zu jchiden, ift immer noch 
wicht aufgegeben; Radziwill commandirt nur die Preußiſchen Truppen, 
Hannover Shit jegt auch jein Gontingent, da England damit einver- 
ſtanden ft. Als ich mit Voß nach der Eifenbahn ging, ſah ich Benden- 
dorf, jeit den Märztagen Hatte ih ihn nicht gefehen; er ſprang aus 
dem Coupe. Ic beitellte ihm Grüße an Meyendorff und ſagte ihm, 
er jolle doch Alles anwenden, daß man Geduld Hätte, was er auch zu 
thun veriprad). 

18. April. Geltern erzählte mir Gruszinsfy noch von der Ver- 
handlung des Generals Prittwig mit Naunyn. „Der Thron, das 
Leben des Königs ſteht auf dent Spiel, fommen Sie mit zum Könige.” 
Prittwiß Hat Dies gethan und nicht gegen das Zurückziehen der Truppen 
geſprochen. 

21. April. Geſtern kam Ludwig, wir verhandelten über die 
Zeitung. Es wurde Alles feſtgeſetzt und beſchloſſen, vorzugehen. Mir 
lagen die auswärtigen Verhältniſſe in den Gliedern, die Miſſion des 
Generals Changarnier, die gradezu eine Kriegsdrohung einſchloß. Ich 
überlegte mir die Sache mit Ludwig, der mich aber dabei im Stich 
ließ. Ich glaubte, den König köune die auswärtige Politik und Die 
Armee durd) das Kriegsminifterium aus den Krallen der Revolution 
und des Conſtitutionalismus retten und er ſich bei vorfommender Ge— 
legenheit daran wieder erheben. Maffow befuchte mich und trieb mich 
an, mit dem Könige zu reden. Da wurde ich Hinbefohlen, ging etwas 
früher Hin, um ihn zu Sprechen und dachte nod) unterwegs über dieſe 
Dinge nad. — IH erzählte dem Könige, wie ich Meyendorff ges 
[prochen, wie der mich über des Kaiſers von Rußland Gefinnung be= 
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Er erklärte, daß in dem Fall, wo ihn der Deutſche Republikanismus 
drängte, er ohne Bedenken Ruſſiſche Hülfe anrufen würde. Wenn ich 
das Reſultat dieſer Unterredung zuſammenfaſſe, ſo geht daraus hervor, 


Edaß eigentlich das ganze Miniſterium des Königs für den Krieg mit Ruß— 


— 


land, und daß der König ganz allein dawider iſt. Zu dieſer antiruſſiſchen 
Partei gehört auch der kleine Williſen, welcher jetzt wiederum ſeinen Dienſt 
als Flügel-Adjutant thut. Ebenſo gehört zu dieſer Kriegspartei Bunſen, 
ſelbſt Reyher iſt aus Schwäche dafür. Daher muß man es immer als 
ein Verdienſt der Augsburger Zeitung anerkennen, daß ſie fortwährend 
Frankreich als den eigentlichen Feind von Deutſchland betrachtet hat. 
Sie hatte ſogar den Muth in ihrer Nummer 110 zu ſagen, daß der 
Barrikadenkampf in Berlin nicht von den Berlinern, ſondern von den 
Franzoſen ausgegangen ſei, was ſich ſchon dadurch beweiſen ließe: 
1. daß ſich in Berlin nirgend ein Partei-Chef gezeigt habe, 2. daß 
der Hauptkampf begonnen Hätte, nachdem von dem Könige alle Gon- 
cejjionen ertheilt worden wären, 3. daß eine der eriten Maßregeln die 
Freilaſſung der von dem Berlinern feit dem Polenprozeß verhaßten 
und veradhteten Polen gemefen fei. Uniere Lage ift in Wahrheit jo 
verziveifelt wie möglich, eine Zerrättung im Innern, die alle Begriffe 
überfteigt. Bon außen die gährende Republik in Franfreich, die ganz 
ſchwachen Deutſchen Regierungen, das gänzlich aufgelöfte Defterreich, 
Dabei ein Krieg mit Dänemark, der uns mit England broullirt, eine 
auf uns eindringende Polniſche Partei, die darauf ausgeht, und mit 
Rußland aneinander zu bringen, und zu dem Allen ein Minifterium, 
was feige, ſchwach, unerfahren, unfähig, toll und ſonnambul ift und 
den richtigen Anfichten des Königs ſcharf entgegenfteht. Die Armee 
fängt auch ſchon an zu wanken; das Tabakrauchen auf den Straßen 
iſt geitattet, und jeßt it es im Werk das „Sie“ Statt des „Du“ ein- 
zuführen. Eine Art Volksverſammlung hat auch ſchon ſtattgefunden; 
ein zuverläfliger Unteroffizier, der dahin gefchictt worden, wurde zurüd- 
gewiefen. Die Artillerie und das Füſelier-Bataillon des 2. Oarde- 
Regiments haben daran vorzugsweiſe Theil genommen. 

24. April. Mau kann es nicht laſſen, immer wieder über Die 
unglücklichen Märztage zu grübeln, und fie ericheinen am allerſchlimm⸗ 
ften, je mehr man unfere Lage und unferen Zuftand einem jtrengen 
Nachdenken unterwirft. Am Mittwoch wurde zuerit geſchoſſen, am 
Donneritag wieder; an diefen Tagen waren die Nachrichten von Wien 
eingetroffen, fie allein bejtimmten den König zur Unterzeihnung der un= 
jeligen Edikte über Deutichlands Konftitution und Preßfreiheit. Dann 
am Freitag war Alles ruhig, Bodelſchwingh war jogar der Meinung, 
daß Alles vorbei wäre. Die Rheinische Deputation ſprach, jo viel ich 
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muß mit allen feinen Conſequenzen vollftändig ausgegeilen und ver- 
daut werden, Gutes kann von ihm wicht kommen, erft nad ihm. 
Ach, hätte man doc) das tägliche Brot und was dazu gehört ftets als 
ein Gnadengeſchenk des Herrn, das immer wieder erbeten werden mußte 
und ſtets nur aus Guaden gewährt worden war, betrachtet, mit welcher 
Nuhe und Gelafjenheit könnte man dann jept in die finftere Zukunft 
ſchauen, in eine Zukunft, die nicht einmal durch einen Bliß, vielmeniger 
alfo noch durch die aufgehende Sonne erleuchtet wird. — Wie unver: 
antwortlich feige jind diefe verantwortlichen Minifter, unverantwortlich 
ſchwach gegen den Pöbel, gegen die YFünfziger, gegen die ‘Fremden, 
wie benchmen fie ji gegen den Prinzen von Preußen. Man fordert 
auf zu fremvilligen Gaben für das bedrängte Vaterland, das außer- 
ordentliche Ausgaben — ich gebe es zu — 3. B. zu Kriegsrüſtungen 
nöthig Hat. Nun werden aber noch immer die Barriladenhelden ge= 
priefen, welche mehr Kriegsmaterial zeritört und ganz muthwillig zer- 
ſtört haben, als je durch freimillige Beiträge zufammen fommt. 1813 
organifirte man Truppen gegen Frankreich, jetzt thut man fein Mög: 
liches, um trefflihe Armeen zu desorganifiren. 1813 unterwarfen ſich 
Die freiwilligen Jäger befcheiden der militairiſchen Disciplin, jegt haſſen 
ſich Freiſchaaren und Militair. In Holftein Haben die Örenadiere Die 
Berliner genöthigt mit abgezogenen Mützen durch ihre Kantonirungen 
zu marſchiren. Die Niederlage der Freiſchaaren durch die Dänen war 
eine Freude für die Truppen, die in ihnen nicht ihre ehemaligen, ſon⸗ 
dern ihre jegt noch thätigen Feinde fahen. 

5. Mai. Die Wahlen bieten doch merkwürdige Anſchauungen 
dar. In Potsdam find fie durchaus confervativ ausgefallen. Auf 
dem Lande aber hat ſich in der Udermarf, Hinter-Romntern, Neumart 
‚ allgemein die Anficht verbreitet, man wolle eine Landvertheilung an 
die Tagelöhner in Frankfurt vornehmen. Daher find überall Tage- 
Löhner zu Wahlmännern gewählt. So wirft das durch die glorreiche 
Hardenbergiche Agrar-Geſetzgebung ſchwankend gemachte Eigenthum 
und die dadurch erzeugten confufen und verworrenen Rechtsbegriffe bis 
hierher fort. Graf Canitz Kriegsminifter! Auerswald will er nicht im 
Minifterium Eine Militair-Schildiwadje vor feiner Thüre! 

Am Mittwoch früh begegnete mir Uſedom, cben von Rom kom— 
mend, zunächſt aber von Wien, erkennt mid) und geht auf mid) zu. 
Ich fiel ihn mit meiner Antipathie gegen den Ruſſiſchen Krieg ſehr 
undiplomatiih an, ebenfo mit einem fcharfen Urtheil über das un 
ſinnige Treiben der Fünfziger und die Eindischen Verfaſſungs-Entwürfe 
der 17. Bertrauensmänner. Er gab mir in beiden Dingen völlig Recht 
und jagte, es fei eine abgemachte Sache, daß Defterreich ſich von dieſen 
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8 Mai. Das Merkwürdigfte in der letzten Zeit ift der Ausfall 
der Wahlen. Auf dem Lande hat man die Tagelöhner nicht nur zu 
Wahlmännern jondern auch zu Deputirten gewählt, ja manchmal ent: 

7 schieden abſichtlich ſchlechte Menfchen und dies namentlich in Hinter: 
Pommern. Es könnte wirklich fo jcheinen, wenn man nicht das Gegen- 
theil müßte, als ob die Abjicht wäre, dad Ganze fchlecht zu machen. 


Um diefe Zeit 309 der König nad Sanzfouci. Heut, den 12., die 
Cabinets-Ordre auf den Minifterialberiht über den Prinzen von 
Preußen, garnicht die Rede von einer NReparation. Graf Pourtales 
nimmt von mir einen Brief an den Prinzen mit nad) London, worin 
ich ihn dringend bitte, ſich mit dieſem Gouvernement nicht zu bejudeln; 
feine Sadje wäre noch rein, er möge nicht ja zu etwas jagen, was 
nein wäre, nicht etwas beſchwören, was er nicht halten könne. Er 
jolle nicht reagiren, nicht opponiren, aber nicht eher ſich auf etwas 
einlaffen, bevor er nicht vollftändige Genugthuung erhalten; wenn das 
Miniſterium ihm diefe vollftändige Genugthung geben könne, fo ftünde 
es ſchon anders als jet. Dabei habe ich ihm meine hoffnungsloſe 
Anſicht über die Wahlen ausgefproden. Bier die Antwort des 
Prinzen: 

„London, den 16. Mai. Herzlichen Dank, für Ihren lieben Brief 
„vom 5. d. M. Ja wohl, was iſt aus Preußen geworden, jeit wir 
„uns zuletzt bei jener Batterie ſprachen am Kandelaber! Wer konnte 
„ahnen, daß 12 Stunden ſpäter das alte Preußen begraben ſein würde, 
„ein ganz neues entſtehen ſollte. Wie meine Stellung zu dieſem neuen 
„ſein wird, iſt noch nicht abzuſehen, ihm zu widerſtreben, ihm meine 
„Dienſte nicht zu weihen, ſcheint unmöglich, unter welchen Bedingungen 
„ich es thun kann, muß die Zeit auch lehren. Wenn die Conſtitution 
„wie die Conſtituante gemacht und der König beſchränkt iſt, wie kann 
„ich da zurückbleiben, wenn ich überhaupt je in das Vaterland zurüd- 
„ehren will. Es ift eine fonderbare Lage, in der ich mich befinde, aber 
„ih ſehe keinen Ausweg, wenn Gott nicht ganz bejondere Ereignifje 
„endet. Meine Verbannung, wen man fie fo nennen will, trage ich 
„mit allem Muth und aller Kraft, die meines reinen Gewiſſens. Daß 
„man mid) verfolgt al3 den Träger des alten Preußens und der alten 
„Armee, rechne ich mir zur Ehre an, denn idy kannte und träumte nur 
„ein felbjtändiges Preußen, eine Großmacht des Europäifchen Staaten: 
„Syitems, und für dies Preußen paßte feine andere Gonftitution; für 
„das neue, in Dentihland aufgehende Preußen iſt eine Gonftitution fogar 
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zu Stande, fo fchreit das „Volk“, dak man nicht den Sund-Zoll ab- 
geichafft hat und dergleichen Uufim mehr. Was bleibt übrig, wenn 
die Gerechtigkeit aus der Welt ift. „Zerftört nur zuerft das Neid 
Gottes auf Erden, dann wird alles Andere von felbit nachfallen” iſt 
der richtige Grundſatz der Revolutionaire. 

19. Mai. Wiener Nachrichten von den neuen Concefjionen dort 
bleiben ganz unbeachtet. Ic) brachte an, wie jede Conceſſion zu neuen 
unverihämten Thaten führen müßte, dann auch, wie die Feigheit das 
Loſungswort unferer Zeit wäre. Schon vor vielen Jahren jagte ich 
von dem damaligen Kronprinzen, durch weiſen Nath und durch meife 
Gedanken würde er niemal3 von einem Miniſter oder Günftling be= 
herrſcht werden, von diejer Waare Hätte er jelbit jo viel als er bedürfe. 
Wer ihn als König beherrichen wollte, müßte ihn die Thaten ab und 
über den Kopf nehmen — Der SKaifer und die Kaiferlihe Familie 
md von Wien nah Inſpruck gegangen, dag ijt einmal eine richtige 
Maßregel, die felbjt unvollitändig ausgeführt, helfen wird. 

Sonntag, den 21. Mai. Abend in Sansſouci. Die Deputirten 
verlangen, wie mir der Prinz Friedrich Karl fagte, daß der König zu 
ihnen nad) der Sing-Afademie kommen folle, worin dieſer nicht nach: 
geben will. Er jelbjt, der König, war noch der Meinung, daß Die 
Eröffnung im Schloß jtattfinden würde. Zu Maſſow Hatte er gejagt, 
die Minijter hätten aller feinen Abänderungen des Verfaflungs- Ent- 
wurfes widerſprochen; den vorliegenden wolle er nicht unterjchreiben. 
Was wird geichehen, wenn die Deputirten ihn noch verjchlechtern! 
Die Rufen ſchicken Truppen nad) Malmöe. 

22. Mai. Die Eröffnung der Conftituante iſt ruhig vor fi) ge= 
gangen. Die Rede des Königs iſt ganz troden, er Hat fie mit dem 
Helm auf dem Kopf abgelejen, ſich das Papier dicht vor die Augen 
haltend, jo daß er oft mit dem Helm Hat rüden müſſen. Die Ber- 
jammlung hat einen traurigen Eindruck gemadt. (Vom 22. Mai bis 
zur Aufföfung im Dezember hat diefe Verſammlung doch fo viel Terrain 
über das Königthum gewonnen, daß der Entwurf des Minifteriums 
als octroyirte Verfaffung unmöglich geworden ift). Die Oppofition, 
welche hat durchſetzen wollen, daß der König vor leeren Bänfen reden 
follte, wurde von den beiden Staats-Anwalten Kirhdmanı und Temme 
geführt; wel ein Zuftand! Meines Erachtens ift der Weg, den der 
König zu gehen hat, der, nicht einen Schritt weiter nachzugeben als 
der traurige Entwurf; wenn das Miniſterium darüber fällt, iſt nichts 
daran gelegen. Es hat ihm nachgegeben: 1. die Erblichkeit feiner zu 
erniennenden Pairie, 2. die Erwähnung der Katholifchen und Evans 
geliihen Kirche, 3. den Paragraphen, daß alle Gefege in Gültigkeit 
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Hurrah für den Prinzen von Preußen, für ihn und bei den Liedern 
„SH bin em Preuße“ und „Prinz von Preußen brav und bieder“ 
bange geworden jein mag. 

28. Mai. Gejtern Abend in Sansjouci. Bei dent Nachhaufe- 
gehen jagte Maſſow, er habe in der legten Zeit wieder viel mit Dem 
Könige geſprochen; derjelbe beichäftige ſich ſehr mit jener Lage. Heut 
Mittag ließ mid) die Brinzefjin von Preußen rufen. Sie war außer 
jidy über dag Berfahren mit dem Brinzen. Sie jchilderte, wie jie von 
den verſchiedeuſten Rathichlägen Hin und ber bewegt würde, wie ihr 
der Eine Dies, der Andere das Gegentheil zur heiligiten Pflicht madhte, 
wie die Minijter feige und unthätig und wie Schwerin nod) der ein- 
ige wäre, der cin Preußiſches Herz hätte. 

31. Mai. Mögen doch die Minister gehen, dergleichen findet 
man auf allen Gajjen; Alle find beffer als die Aheinländer. Milde, 
Bonin in Magdeburg, Brünneck, Schön, Binder, — Schwerin bliebe 
vielleicht, dann Oberpräfident Auerswald, Karl Raumer, wenn man 
and) nicht den Muth Hat, es mit einem gemäßigten conjervativen Mini— 
jterium zu verfuchen: Eichmann, Bonin, Schwerin, Graf Bülow, Grics- 
heim oder Fiſcher Kriegs-Miniſter. — Höchſt merkwürdig für den Stand 
der Dinge in Europa wird der Ausgang der intendirten Wiener und 
der gelungenen Neapolitanischen Gontre-Revolution fein. — Da Habe 
ih Bunſens Sendſchreiben über die Deutide Bundes-Verfaſſung ges 
leſen. Wie merkwürdig it Die Achnlichkeit zwijchen ihm, dem llltra= 
PBroteftanten und Nadowig, dem Katholiken. Beide wollen coute que 
coute ſich möglich machen, Beide haben den Könige in der feinen Art 
geichmeichelt, daß ſie ihm behülflich geweſen find, von der reellen, Haren, 
aber ſchweren Bahn jeiner Pflichten abzuſchweifen und ſich mit ihnen 
in das Srrjal Deutſcher Reichs-Reconſtruktions-Pläne, Kirchen der Zus 
kunft u. ſ. w. zu verlieren. Nadowiß gejtcht dieſen Gegenjaß in feiner 
Schrift gradezu ein, Bunſen nicht, weil er inſtinktmäßig fürchtet durch 
das Hervorheben eines Verhältniſſes zum Könige fi) zu ſchaden. 
Nadowig ift treuer, ehrlicher und daher zuverläfliger,; Bunſen ſchmeichelt 
ganz plump der Revolution, und ſtaunt vor dem, was das Jahr 48 
geleiftet, jchnreichelt dem elenden Machwerk der 17, dem elenden Bafler- 
mann, dem 5Oger Ausſchuß und allen diefen Schand=Denkmälern 
Deutfchlands. Nadowig beginut ſeine Schrift mut einer Anerkennung 
des Patents vom 18. März, das ich für eine jo große Galamität 
halte, daß die Schmach des 19. nicht mit dem Unglüd verglichen 
werden faun, wenn daljelbe jo glatt hingenommen worden wäre. — 
Am Himmelfahrtstage war ich in Berlin geweſen, wo die Standale 
mit dem Anhalten der Gewehr-Kähne, dem Stürmen des Patowſchen 
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der eine ift ein Verräther und der andere vollitändig unfähig. Der 
Brief war fein und bejtimmt; er fing damit an, daß ein Mann in 
Colomb3 Alter ji) wohl zur Verabichiedung eigne, daß die anzuordnen 
aber bei dem jegigen Verhältniffe im Großherzogthum Pofen und aud) 
mit Rußland unmöglih wäre und Verwickelungen der übeljten Art 
herbeiziehen würde. Die Minifter jollten bedenken, daß jelbit ein con— 
jtitutioneller König, 3. B. der von England, was doch für und das 
einzige paſſende Muſter wäre, frei über die Armee jchaltete, daß dies ' 
aber für einen König von Preußen Lebensbedingung fei, und daß er 
als Menſch, als Preuße und als König jcharf gegen jede Zumuthung 
proteftiren müſſe, die ihn von der Armee trennte. Er gebe e8 dem 
Patriotismug der Minifter anheim, dies zu bedenken, er würde eine 
Abdikation einer Trennung von jeiner Armee vorziehen. Dann madıte 
er noch darauf aufmerkſam, wie Seder wilje, daß nicht Colomb jondern 
Steinäder die Seele der Poſenſchen Maßregeln fei. — Das Wort Ab- 
difation hatte ich bis dahin ihm noch nicht ausfprechen hören. — Um 
Dieje Zeit fing dag Minifterium an, ſich über den fremden Einfluß auf 
den König zu beflagen. Die Begebenheiten in Berlin am Zeughaufe, 
das Feſthalten der Gewehr-Kähne, das Wegſchleppen einer Kanone, 
Die übrigen3 wieder zurüdgebracht worden, find von der übelſten Art. 
Man will aber die Räumung des Zeughaufes doch jetzt durdführen. 
Der König fcheint noch immer an eine Offenſive gegen Berlin zur 
Rettung des Schages und des Zeughaufes zu denken. — Die Stim- 
mung in der Armee ift immer noch gut, ja in gewiljem Sinn bejjer 
al3 nah den März Tagen. Die Landwehr felbjt ift geiltig durch fie 
erobert; unter den Offizieren aber ift Grimm und Nichtachtung gegen 

u den König noch vorherrfhend. — Graf Brandenburg weilt da von 
den Garde-Generalen gegen Willifen verlangte Verfahren zurüd. Pritt⸗ 
wig will ſich an den Kriegs-Miniſter wenden. 

6. Juni. Ludwig fagte letzthin ganz ridtig, die Throne wären 
mit dem Sturz des Juli-Thrones gefallen, da fie fich ſeit 1830 auf 
den Juli-Thron geftüßt hätten. Diefe Rede ift eigentlich ein truism 
aber reih an Eomjequenzen und Betradhtungen. Das Jahr 1830 
jtellte den Europäifhen Mächten die Alternative entiweder Frankreich 
zu befriegen oder ſich die Confequenzen der Juli-Revolution gefallen 
zu lajjien. Die Mächte England, Preußen, Oeſterreich wählten das 
Letzte. England mußte jeine revolutionaire Parlaments-Reform dafür 
annehmen, und die anderen Mächte unter ihren Augen Deutjchland 
revolutioniven laſſen. Sie ſelbſt hielten durch äußere Gewalt die äußere 
Nevolution, denn Ideen können nicht durch Bayonette bekämpft werden, 
von jih ab. Das Princip der Juli-Revolution war aber in dem 
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Gelegenheiten, wie 3. B. in Bielefeld auf eine fehr bedenkliche Art gel- 
tend machte. Das Offizianten-MWefen war durch die alten ſchwachen 
Minifter in Verfall gerathen, felbft Banalität und dergleichen fing an 
fih zu zeigen. Die Juſtiz war dur Codifikation und andere falfche 
Doktrinen ganz vertrodnet und ohne ale Würde und Anerkennung im 
Lande, dem bevorftehenden Kampf mit der aus revolutionairer Vor— 
liebe confervirten Rheinischen Juſtiz gar nicht gemahlen. Was für 
ein Geift in unſerem Ndel war, geht am deutlichften aus dem Treiben 
des erjten und noch mehr des zweiten Vereinigten Landtags hervor, 
mo Herren-Kurie und Nitterichaft den König mit feinen Ständischen 
Ideen ſchmählich und unverantwortlich im Stich lichen. Die Kirche 
wurde jo regiert, daß, als der König jtarb, die beiden Katholiſchen Erz- 
biſchöfe auf der zeitung ſaßen und in der Evangeliichen Landeskirche 
durch die audmwendige, auf Unmahrheit und Indifferentismus beruhende 
Union, ſowohl die Lehre, als die Verfaffung ſchwankend geworden und 
die Einigkeit und der Friede innerhalb der Kirche geftört worden war. 
Die feparirten Lutherfchen Prediger faßen im Gefängniß. Die Con— 
jiltorien hatte man zerjtört und ihre Geſchäfte dem Minifter und den 
Regierungen mit dem Theater zugleich untergeben und fie fpäter erft 
unvollitändig und machtlos wieder hergeftelt. So Hatte die Kirche 
alle Selbitändigfeit verloren, und wenn etwas gejchehen jollte, mußte 
der König mit jener Perfon hervortreten, was ihm dann den Haß 
der zahlreichen Partei der Indifferenten und Lichtfreunde zuzog. Das 
Königliche Patronat wird nach einem systeme de la bascule geleitet und 
auf den Univerfitäten und Gymmafien durch den begünftigten Hegelianis- 
mus gradezu Schlecht verwaltet. Die äußere Politif war bafırt auf den 
Juli-Thron, die Verhältnijfe mit Rußland und England precaire, die 
Deutſche Politik ftagnivend und Alles darauf berechnet coute que coute 
Frieden zu fchreien, wo fein SFrieden war. Die Finanzen waren zwar 
in leidlicher Ordnung, der Schaß aber faft leer durch die Rüftungen 
von 1830 und durd die abjurden Cholera-Maßregeln von 1831. Der 
gepriefene Zollverein wurde durch die nationale Staatswirthichaftslehre 
angefochten und drohte principienlos zu werden. Die Armee hatte 
noch am meilten das alt-preußiſche Welen erhalten, da, ungeachtet vieler 
Beichränftheiten und der veralteten Offiziere, der König jelbft ſich zu 
ihr rechnete und ſie mit Liebe und Fürſorge verwaltete, was jehr ans 
erfannt wurde. Recapituliren wir: das platte Land und die Städte 
revolutionirt, die Mdminiftration und Ruftiz ſchwach und ohnmädtig, 
die Kirche ohne feite Verfaſſung und Lehre, die auswärtige Politif auf 
ein Gewölbe gegründet, deſſen Schlußftein der Juli, d. h. der Barri— 
faden-Thron. Das war das Reid), das Friedrich Wilhelm IV. über: 
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in der assemblee constituante zu machen. Ich war den Mittag zur 
Tafel in Eharlottenhof mit dem Baron Stodmar. Ich fagte dem 
Könige, er möchte dem Prinzen das Pommerfche Armee-Corps geben, 
was er wegen des noch immer regen Wunfches des Prinzen, das Garde- 
Corp3 wieder zu erhalten, abmwies. --- Dann: Er habe den Miniftern 
auf das Schärfite die Herſtellung der Ordnung namentlid in Berlin 
befohlen, ebenfo das Bezichen der Wachen dort durd das Militair, 
das Ueberwachen der Klubs, das Beltrafen der Exceife, der Beihimpfung 
der Königliden Madt u. |. w. Wenn fie niht Ordnung madten, 
würde er jie maden, „die Provinzen geben jet mir diefen Yuftand 
der Dinge Schuld“. Bon Auerswalds Unfähigkeit fei jelbit Camphauſen 
überzeugt und habe Eichmann vorgeichlagen. Der König wunderte ſich 
über das Auftauchen immer neuer Schändlichkeiten in Berlin, was id 
auf die Abweſenheit der Obrigkeit ſchob, worin die Königin einftimmte. 
Der König meinte, Eichmann fer beifer zum geiftlihen Minifter, welcher 
Anſicht ich widerſprach. — Welche ſonderbare Täuſchung! Alles thut, 
als wenn es ſich nad Exceſſen jehnte, um einen Vorwand zu einer 
Kraftäußerung zu haben und die Dinge, die man verpflichtet ift durch: 
zuführen, wie das Wegführen der Gewehre aus dem Zeughaufe u. ſ. w. 
u. ſ. w. u. ſ. w. unterläßt man, um den Exceß zu vermeiden, alfo aus 
reiner Menſchenfurcht. Was it mun bei dem Auftreten des Prinzen 
in der Berfanmlung erreiht worden? Er hat SFlegeleien gegen fich 
hinnehmen, und es leiden müſſen, offiziell der Abgeordnete von Wirfig 
genannt zu werden: Zifchen, Sipenbleiben iſt auch nicht ausgeblieben. 
Mit dem Bertrauensvotum für die Minifter bei der Adreſſe fol e3 fo 
Ichleht wie möglich jtehen. -- Schlegel, der in Berlin geweſen und 
der Seſſion, wo der Prinz von Preußen erfhien, beigewohnt hat, ſchil— 
dert Die Sache als jehr Fäglih und unanſtändig: der Prinz felbft hat 
ih ehr gut benommen. Unmittelbar nachher ift eine Debatte über 
die Anerkennung der Revolution erfolgt. Schlegel meint, es wäre eine 
fihere Majorität gegen die Minister vorhanden. Camphauſen Hat von 
Bürgerkrieg, Blutvergiegen und Beifpielen von Frankreich und England 
geſprochen. Mir war es unruhig um das Herz, ob ich nicht zum König 
jollte, um ihn zu ermahnen, Muth zu faſſen, die Minister im Amte zu 
erhalten, die Verſammlung aufzulöſen und den Kriegsftand mit Berlin 
zu wagen. — Da kommt Maſſow zu mir gefahren, 6'/. Uhr, und be- 
richtet mir, daß der Telegraph gemeldet, die Anerkennung der Revo— 
lution wäre durch eine Majorität von 19 verworfen worden. Der 
König hat gejagt, daß er bereits den Miniftern befohlen, wenn fie in 
der Minorität blieben, ſofort die Verſammlung aufzulöfen. Der König 
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Nachrichten über neue Unruhen in Berlin, wodurch die morgende Reiſe 
aufgegeben wird. 

15. Juni. In Berlin hat der Pöbel, von Held und Eichler ge— 
führt, die Gitterthüren am Schloß zerſtört und erſt von dem Comman— 
danten und dann von dem Kriegs-Minifter vergeblid) Waffen verlangt. 
In der Nacht ift durch eine faljche Drdre und durch einen von dem 
Lieutenant Tehom überbradgten Befchl der Hauptmann Nabmer be= 
mogen worden das Zeughaus zu räumen. Daffelbe ift cine Stunde 
in den Händen des Pöbels gemefen und hernach durch den General 
Achoff mit einem Bataillon wieder genommen und befeßt worden. 
An 2000 Gewehre find fort, einige durch Studenten und Bürgerwehr 
wieder erobert worden. In der Nacht find Befehle nah Magdeburg 
und Brandenburg gegangen, die Märjche der Cavallerie gegen Berlin 
aber wieder abbeitellt worden, nach dem heut früh die Minister hier 
bei dem Könige geweſen jind und ihm mit dem Abjchiede gedroht 
haben, wenn er die Befehle an die Truppen nicht zurüdnähme. Der 
Plan, Berlin zu cerniren, will mir nicht einleuchten, es ift wieder ein 
Mittel, um die That herum zu kommen. Alles it aber dafür, Pritt- 
wis, Raud u. f. w. Ich glaube, man darf dies nur anwenden, wenn 
man gleichzeitig in Berlin emrücdt und fi zum Herrn des Raumes 
vor dem Brandenburger Thor bis inclufive des Schloffes macht. Dann 
hat man in der Stadt einen Punkt erfämpft, oder wenigjtens befeßt, 
an den fih die gut geſinnten Stadttheile anfchliegen können. Ich 
zweifle, daß man ſich über die Ausführung der Cernirung klar gemadt 
hat. Was will man in die Stadt hinein laſſen und was niht? Will 
man fie wirflid aushungern? Wie joll die Unterwerfung zu Stande 
fommen, wer joll die Initiative ergreifen? 

Freitag, den 16. Juni war ih nach Berlin gereift, weil 
das Garde-Landwehr-Battaillon zuſammenkommen follte Dieſe Maß: 
regel war an ſich ſehr bedenklich und dadurch noch bedenklicher 
geworden, daß das Kriegsminiſterium im einem Maucranſchlage 
ausgeſprochen hatte, die Leute jollten wie die Bürgerwehr behandelt 
werden. Darauf berufen jie ſich bei dem erſten Appell am Freitag 
Abend, ramonnirten ganz lant und zeigten zwar im Allgemeinen guten 
Willen, auch foldatifches point d’honneur, aber große Zudhtlofig: 
feit und Unordnung. Sprach man mit einem Einzelnen, jo war 
man wie ein Vollsredner von einem Haufen umringt. Die folgenden 
Zage ging e3 bejier; es kam mehr Ordnung und Ruhe in das 
Bataillon, aber e3 blieb immer ein ſchwankendes Welen. Den Kriegs: 
minijter Schredenitein, zu dem ich ging, um die Einberufung der Land— 
wehr-Compagnie des Garde-Landivehr- Bataillon durchzufegen, fand 
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ich entichlofien, muthig, unzufrieden über die bisherige Unentichlojten- 
heit, aber empfindlich gegen Rotsdam. Griesheim geitattete eine frei: 
mwillige Einberufung des Landvolls des Berliner Garde: Landwehr: 
Bataillons. Er war muthig, ſich fühlend, ſtolz auf jeine Zeughausrede 
in der Abgeordneten-Berfammlung, von der er jagte, fie jei die voll: 
ſtändigſte Mediokrität. 

Freitag, den 23. Juni war Parade vor Weyrach und Aſchoff, 
wobei wieder einige Grenadiere des Bataillons ſich geweigert hatten 
zu kommen. Das Bataillon war auch unzufrieden, daß es mit drei 
Compagnien und ohne Fahne erſcheinen mußte. Bei dem Vorbeimarſch 
in der Stadt mit Gewehr über hatte ein Grenadier, der früher bei 
dem 1. Garde-Regiment geweien war, die Cigarre im Munde und 
nahm fie erit auf Zurechtweiſung fort. 

27. Juni. Dienitag aß ich bei dem Prinzen von Preußen, der 
von dem neuen, dem Auerswaldſchen Miniiterinm erzählte und von 
der Audienz, die daſſelbe bei ihm gehabt hätte. Er Hatte gefragt, ob 
man denn Seitens der Juſtiz gegen Die Republikaner und Wühler ein— 
fchreiten würde. Hanjemann und Rodbertus Hatten evaſiv, Märfer, 
der neue Juſtiz-Miniſter aber geradezu faſt jtreitend gegen die anderen 
mit „ja“ geantwortet. Die Prinzeſſin fragte auch, was ich dazu meinte, 
wenn der Prinz nad) Pommern ginge. 

28. Juni. Heut fchrieb ich dem Könige unter Anderem: „Em. M. 
„babe ich die Ehre die mir anvertrauten Briefe des Generals von Ra— 
„dowitz allerunterthänigit zurüczureichen. Wenn Radowitz es fir das 
„Räthlichite Hält, der Moment eines neuen Aufſtandes in Berlin ab: 
„zuwarten und erit dann kräftig einzujchreiten, fo trete ih ihm darin 
„bei, daß der Moment eines großen neuen Aufruhrs der günftigite iſt 
„zum Einfchreiten. Daraus folgt aber, daß man den Eintritt dieſes 
„Momentes in Feiner Weile fürchtet. Man jol ihn nicht provociren, 
„man jol aber thun, was Recht und Plicht iſt und Gott anheim geben, 
„ob er ihn dann eintreten läßt. Dieſe Pflicht hat man nidjt erfüllt, 
„al8 am 9. d. M. die Deputirten, welche die Revolution nicht hatten 
„anerkennen wollen und ein Miniſter beichimpft wurden, und als furz 
„darauf das Zeughaus geplündert ımd die Gitter am Schloß zerftört 
„wurden. Da war der Moment zum Einſchreiten eingetreten, er wurde 
„aber verfäumt, weil die Minifter mit dem Abſchiede drohten. Der 
„Erfolg diefer Verſäumniß, diefer Conceſſion war, daß ſie wie alle 
„Gonceffion ihren Zweck verfehlte und den Gegnern neue Kräfte gab. 
„Die Minifter traten deimody ab und wurden durd) foldye erjegt, welche 
„die Revolution gegen die Mehrheit der Abgeordneten Verfamntlung, 
„alfo aus Furcht vor den Klubs und dem Pöbel in ihrem Programm 
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„anerfannten. Ew. M. dürfen ſich dies nicht gefallen laſſen. Geben 
„Sie hier nad), jo wird man von Ihnen die Anerkennung der Volfs- 
„Jouverainetät, d. 5. der Republik verlangen. Alsdann liegt die ein- 
„zige Hülfe nur noch in den gemwaltjamjten Mitteln, im coup d’ötat, 
„in der Einmiſchung der fremden Mächte, in der Abdanktung, dem 
„größelten Unglüd, was ung wiederfahren kann. Die Minifter ver- 
„ſtoßen ſchon jeßt frech und willfürlich gegen den bejtehenden Rechts⸗— 
„zultand. Statt mit der Abgeordneten Verfammlung die Verfaffung 
„zu vereinbaren, was ihr, der Verfammlung, einziges legale Geichäft 
„iſt, behandeln fie diejelbe ſchon jegt wie die Verfammlung der Re— 
„präfentanten des fouverainen Volkes, fie erklären ihrer Majorität 
„weihen zu müffen. Sie wollen ihr Geſetze vorlegen über Volks— 
„Bewaffnung, über Eigenthum der in ihr fo gut als gar nicht 
„vertretenen Grundbefißer u. |. w. u. f. w., Dinge, über welche Die 
„Berlammlung nicht das geringite Recht hat, gehört zu werden. Wenn 
„Ew. M. fich dergleichen Dinge ohne Widerſpruch gefallen Laffen, fo 
„wird der von Radowitz als der günſtigſte zum Einfchreiten bezeichnete 
„Moment nie eintreten, denn die Wähler find Hug genug ihn zu ver- 
„meiden, wenn fie ihr Biel, den Umsturz des Thrones, auf fogenanntem 
„eonititutionellen Wege erreihen. Em. M. verfäumen aber aladann 
„auch ihre Heiligiter Pflichten und find für die daraus entjtehenden 
„Folgen Gott und Menfchen verantwortlid. Sie gehen Berpfliddtungen 
„ein, die Sie nit Halten können und Dürfen. Wenn Ew. M. ſich zu 
„Gott wenden, und im Vertrauen zu Ihm, ohne Furdt und Scheu 
„das thun, was recht iſt, jo wird Er in Seiner Gnade das Vergangene 
„zudeden und Ihnen Sein Gnaden-Antlig wieder zuwenden“. 
Donnerftag, den 29. Juni. Am Abend ließ mich der König nad) 
Sansjouci holen und befahl mir, Voß, dazu durch einen Brief von 
Senfft bewogen, aufzufordern, nochmals mit Alvensleben einen Verſuch 
zu madjen, ob derjelbe im Fall der eintretenden Diktatur das Mini- 
fterium übernehmen würde. Ich rieth dem König von diefem Verſuch 
ab. Ich ſprach noch mweitläufig über den Inhalt meines Briefes vom 
28. Zuni, Stellte eine Muflöfung der Abgeordneten-Verfanmlung in die 
Möglichkeit, war aber nidyt der Meinung, alsdann den Vereinigten 
Landtag zu berufen, jondern eine neue auf Die bisherigen Urmahlen 
gegründete Verfammlung. Auch wollte der König, im Fall einer nöthi- 
gen Schilderhebung gegen Frankfurt, die Diktatur eintreten laffen. Die 
Reichsverweſerſchaft des Erzherzog Johann hielt er für Fein Unglüd. 
Was können alle diefe Projekte helfen, wenn man nicht den Muth hat, 
die Conflikte, auf denen fie gegründet find, herbeizuführen. Ich empfahl 
dem König noch, jich mit feinen jetzigen Miniſtern viel abzugeben, es 
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feinen jtarren jchroffen Charakter, der mit dem eines Weitfälifchen 
Bauern Aehnlichkeit Hätte, nicht ſieben Menfchen gingen in Frankfurt 
mit ihm. Endlih hat Rauch ihm gejagt, er ſei doppelt verpflichtet, den 
König nicht im Stich zu Lajjen, da er ihn zu der unglüdlichen Proflama- 
tion am Abend des 18. März beredet Habe. Binde hat fi) Hierauf über 
diefe Unterredung entjchuldigt, ſich Bedenkzeit erbeten und gejagt, er wolle 
mit Radowitz reden. Deit diejem hatte Rauch vorher geſprochen. Nachdem 
Rauch von Baden zurüdgefommen, hat Binde von Neuem abgelehnt 
und gejagt, er hätte das Vertrauen zu Nadowiß verloren, da dieſer 
ihm Galen ald auswärtigen Miniſter genannt, den er aus eigener 
Kenntniß für ganz unfähig halten müßte. Zulebt Hat er ſich noch auf 
das Urtheil des Miniſters Bodelſchwingh berufen und den Better des⸗ 
jelben, den Regierungsrat) Bodelihwingh in Magdeburg auf das 
Entſchiedenſte empfohlen. Der König will nun Herrn von Plettenberg 
zu Bodelſchwingh ſchicken. Sch aber bradte gegen Rauh Eichmann 
vor, wogegen er auch nicht3 einwandte und bezeichnete dann für den 
Anfang eines neuen Miniiteriung noch Bötticher und Bonin in Magde— 
burg. — Canig war auch völlig rathlos gewejen und hatte nur von 
einer Militair-Diktatur geiprochen. — Und in einer ſolchen Lage, wo 
man dem Könige in feiner größeiten Noth wicht einmal einen Minifter 
vorichlagen kann, will man alle Schuld auf ihn jchieben! 

15. Juli. Seit über acht Tagen habe id) den König nicht ge= 
ichen, da die Großherzogin von Medlenburg Hier it. — Da der 
Jakobyſche Antrag (wieder eine Kabinetsfrage, worin ein wahrer Hoch— 
verrath Liegt) durdigefallen, geht man wieder eine Weile vorwärts, 
Ihifft Kanonen ein, hängt die Gitterthüren in das Schloß zur Ver— 
ſtändigung mit Berlin umd dem Lande, macht Thümen zum Komman— 
Dante, Alles ganz gute Maßregeln, die aber nicht entſcheiden können. 
— Der Reihsverwefer hat das Anjehen des Königs wieder um einige 
Grade jinfen gemacht. — IH könnte verzweifeln, wenn mid) nicht etwas, 
ih weiß nicht was, aufredht hielte. — Die Vereine für König und 
Baterland können Helfen, wenn jie in irgend einer Weiſe eine provin— 
zielle Organijation zu Stande bringen und von da aus auf eine reelle 
Art den Berliner und Frankfurter Bejchlüffen entgegen treten. — Die 
Holltein-Schleswiger Sache iſt in Wahrheit eine traurige Verwidelung,. 
Das Holiteiner Land it zum Widerjtand gegen jenen Herrn, meinet— 
wegen auf dem Grunde wirklicher Rechtsverletzungen, aufgeregt bis 
zum Kriege; daß es nun mad) diefen Vorgängen nicht mehr zu halten, 
it natürlich, und da mug Preußen, Hannover und Medlenburg die 
Truppen hergeben, um die Conſtituirung einer Holſteiniſchen Republik 
zu verhindern. Und diejes Land war das ruhigite in ganz Deutſchland! 
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engen Anſchluß an den Prinzen von Preußen, der auf wenige Tage 
nad Stettin geht. „Haben Sie etwas dagegen”, fragte der König. — 
Durch dieſe Unterredung wurde ich nur zu optimiftifch geftimmt, ob⸗ 
Ihon ich die Unterredung mit dem Könige richtig angefangen hatte: 
„Ew. M. find durch den Reichs-Verweſer wieder im Anjehen bei Ihren 
Unterthanen geſunken“. 

17. Zuli. Heut war ic auf dem Babelsberge bei dem Prinzen 
von Preußen, um ihn vor feiner Abreiſe zu ſprechen. Ich ſprach mit 
dem Prinzen über Alles, über Auflöfen der Abgeordneten-Berfamm- 
lung, neues Minijterium, Vereinigten Landtag, Berlin. Der Prinz 
Hatte noch immer feinen alten Rejpeft vor dem Beritande des Königs 
und ſprach ſehr loyal, jagte aber doch: „Nur wenn es einmal wieder 
dazu fäme, daß die Truppen im Stidy gelajfen und Alles Preis ge⸗ 
geben werden jollte, würde ich Alles daranjegen”. — In Pommern 
wollte er nur einige Tage bleiben. Auerswald lobte er auch und er- 
fannte es ſehr an, daß er Hanjemanns revolutinaire Projekte gegen 
die Provinzen, andere Eintheilung und Aufhebung der Regierun- 
gen u. |. w. bejeitigt hätte. — — Für den 15. Juni nahm er den König 
in Schuß; er hätte Handeln wollen, fet aber von jeinem ganzen Mi- 
niſterium im Stich gelaljen worden. „Man hielt damals diefes Mi- 
niſterium für das letzte mögliche”, jagte er. Ich: „EB ging aber 
damit, wie mit allen Concejjionen, das Minifterium fiel doch, und 
wer weiß, ob es nicht geblicben wäre, wenn der König feitgehalten 
hätte.” — Der Prinz fagte, jegt hätte der König auf das Beltimmtefte 
erklärt, daß er ganz wie Hannover über die Deutſche Sache dächte 
und feinenfall3 weiter gehen würde. — Bon Hammover it im Frank: 
furter Barlament ſchon die Nede geweſen, über Preußen habe man die 
Discufjion vermieden. Peucker Reichs-Kriegs-Miniſter mit einem von 
dem Könige jehr gebilligten Programme. Sehr wichtig iſt der aus— 
wärtige Reichs-Miniſter, gerade jet wegen Scyleswig. Arnim Franzöſi— 
cher, Bunfen Englifcher Reichs-Geſandter. Der Prinz meinte, fie könnten 
dann nicht Preußiſche Geſandten bleiben. „Sch würde fie jedenfalls 
als joLche laſſen“. — Sch ermahnte den Prinzen dringend zum engften 
Anſchluß ar den König, jo daß feine Meſſerklinge zwilchen ihnen Platz 
behalten dürfe, bis zur Zudringlichkeit — —, und tadelte den König 
wegen feines halben Vertrauens, daß er ihm 3. B. nichts über Die 
projektirte Anftelung oder vielmehr über das Ancerbieten an Binde 
gejagt habe. Der Prinz meinte, weil er vielleicht feine Mipbilligung 
vorausgeſetzt hätte. 

18. Juli. Die Dinge find jet in einem richtigen Gang, aber 
wie gering ijt die Hoffnung, daß fie darin bleiben; es ift vielmehr die 
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Hannöverſchen feinen eigenen Proteſt unterjtügen und ſtärken. Dann 
müljen ſich die anderen Fürften erklären und jo wird der „kühne“ Griff 
des „edlen“ Gagern, der aber nichts als eine elende Ueberliftung der 
gut gejinnten Partei gemwejen fein fol, ausgeglichen. Das erite Front— 
maden gegen die Frankfurter Ufurpatoren feit dem improvifirten Par- 
lament, jeit dem 5Oger Ausſchuß u. |. w. Am 20. Abends um 11 Uhr 
war id) wieder hier. Mittag war ich bei dem Könige zur Tafel. Alles 
war voll von der Anmaßung der proviſoriſchen Reichs-Regierung eine 
quafi Huldigung der Truppen am 6. Auguft zu verlangen. Selbft 
Willifen hielt e8 für unmöglich, ih zu fügen. Manteuffel fürdhtete, 
daß man durch Aufichieben dahin kommen würde, Alles einzuräumen, 
was mir nicht ganz unwahrſcheinlich ift. Sch ſagte abſichtlich zu Willifen 
und dem fleinen Ranke, die Zeit würde fommen, wenn ih fie au 
nicht mehr erlebte, wo, wie zur Zeit der Franzoſen, Alle die der Ver— 
achtung preisgegeben werden würden, die ſich mit dem jeßigen nichts— 
nutzigen Weſen encanaillirt Hätten, ebenfo jagte ih, daß der König jelbit 
Amir nicht befehlen könnte in eines Anderen Eid und Pflicht zu treten. 
— Nah Tiſch gab mir der König jeine Eorrefpondenz mit Binde und 
über Binde mit Bodelihiwingh, die zu feinen Reſultat führte. Der 
arme König! Ale Männer, die eine irgend beftimmte politifche An— 
fiht Haben, jind unmöglid), und die anderen verjagen völlig. Bodel- 
ihwingh ift ſichtlich von Vincke unterjocht, Vincke ſelbſt doch im Wefent- 
lichen nidyt anders ald Hanſemann und Samphaufen. Der König über: 
ficht jie Alle weit und ſoll jich blind ihnen fügen; ja er muß es, da 
ihm der Muth fehlt nad) der eigenen Anfiht in Gotted Namen vor- 
zugehen. — Man kann hier mur von der Hand in den Mund leben 
und muß Hoffen auf den Deus ex machina. Mein Rath wäre in der 
Huldigungsjache dem Reis: Kriegsminiiter zu fchreiben: S. M. er: 
wartete unmittelbare Anträge des Reichs-Verweſers, könne aber nicht 
ih Verpflichtungen jeiner Armee gegenüber auflegen laſſen, welche an— 
zuerkennen er dieſer nicht zummthen fünne. Er wolle mit feiner treuen 
Armee Deutichland wie bisher nad) Innen und Außen ſchützen, er könne 
aber nicht dulden, daß diefe Armee von einem anderen ald von ihm 
beichligt würde. Zu befonderen Zweden wolle ev im Voraus feinen 
commandirenden General am Nhein und feinen Gejandten in Frank 
furt inſtruiren. Heut Nachmittag war Canitz hier; id) las ihm feine 
und Radowitzs von mir aufgejehte Charafterijtif vor. Der König hat 
durch Maſſow jih von ihm ein Promemoria über die jegigen Ver— 
hältuifje zum Reichs-Verweſer ausarbeiten laſſen. Wenn der König 
jest in der Hannöverſchen und in der Barade-Sadje gegen die Frank— 
furter Stand Hält, jo würde Alles fofort eine andere Wendung nehmen, 
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zum Erzherzog geſchickt, um dieſen zu erſuchen, dem Könige eine Voll- 
macht zum Unterhandeln mit Dänemark zu geben. Geht der Erzherzog 
Darauf nicht ein, jo joll er ihm erflären, der König müfje ſelbſtändig 
abichließen, die Lage feiner und der anderen Deutschen Oſtſeeländer 
erfordere Died dringend. Alsdann müſſe er aber einen Conflilt mit 
der Frankfurter Verſammlung beforgen und um diefem wirkſam be= 
gegnen zu können, ſich für jet wieder in den vollen Befik der monar— 
chiſchen Gewalt fegen. Seine Abficht fei, niit zwei NRegimentern nad) 
Berlin zu gehen, dieſes der Verſammlung in der Sing-Afademie zu er= 
klären und zugleich ihre Auflöfung mit dem Verfprechen eine andere Ber 
ſammlung zu rufen und Derjelben emen neuen Berfajlungs- Entwurf 
vorzulegen. Ich war über den zweiten Theil dieſes Projektes ganz 
verwundert und jagte S. M., jo widermwärtig mir die Berliner Ver: 
ſammlung mitſammt dem minifteriellen Berfafjungs- Entwurf wäre, fo 
glaubte id) doch, dat der König zu einer jo gewaltfamen Maßregel nicht 
ohne gegebene Veranlaſſung jchreiten könne, feiner eigenen Ehre wegen, 
und um den Berdacht zu vermeiden, Daß er mit dem, was er zugejagt 
* feine bloße Comödie beabjichtigt Hätte, die Veranlaſſung würde ſich aber 
aud) noch finden. In dem erften Theil feines Operationsplancs, der fich 
auf die Unterhandlungen mit Dänentark bezieht, ſei er ganz in feinem 
Recht und würde da aud alle Öutgefinnte in feinem Lande und in 
Deutjchland auf feiner Seite Haben, bejonders wenn er gleichzeitig in 
Verbindung mit Bayern, was jid), wie mir die Königin gejagt, ſchon 
dazu bereit erklärt, den König von Hannover gegen die Anmaßungen 
der Pauls= Kirche fontenirte. Er habe Deutſchland feine Hülfe, feine 
Leitung angeboten, man Habe jie nicht angenommen, ja höhniſch ab= 
gewiejen, jeßt fer er in vollen Rechte eine Stellung auf eigenen Füßen 
den Provijorio des Reichs: Berweters gegenüber einzunehmen. ©. M. 
fagten, er fürchte eben, daß dies gar feine Oppofition hervorrufen würde 
und dann bliebe die traurige Verſammlung mit dem elenden Ber: 
fafjungs- Entwurf ihm auf dem Halſe. — Ih fuhr fort und jagte, 
eine andere Veranlajjung zum Gonflitt böte ja die Verfafjungs-Ber: 
handlung ſelbſt. — S. M. leugneten auch das: er fei an den mini- 
fteriellen Entwurf quafi gebunden, und dieſer würde mit großer Mehr: 
heit durchgehen. Ich fagte, er könne ja, da die Berfafjungs-Commiffion 
dem minijteriellen Entwurf einen anderen entgegengefeßt, jenen eben 
falls modificiren und dies auf die Gefahr wagen, daß ein Theil feines 
Miniſteriums abfiele. Der König erwiderte: „Das Minifterium würde 
id) al3 unverantwortliches gern behalten”. „Glauben denn 3. M., daß 
Ihre Minijter mit Ihren Plänen übereinſtimmen würden, Schredenftein, 
Auerswald?” -- Das weiß ih noch nicht, werde e8 aber erfahren. „Dann 
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was ſeit Vinckes Auftreten in Frankfurt aber nicht mehr der ‘Fall, 
habe ihn bewogen incognito den Grafen Gol nah Frankfurt an 
Binde zu jchiden, weshalb er um Verzeihung bitte. Dies Hat zum 
erwünschten Ziel geführt und Vince hat ſich bereit erklärt zu fommen, 
wenn jeine Berufung durchaus gewünſcht wird. Er will danı ein 
neues Verfaſſungs-Projekt vorlegen, event. die Verſammlung auflöfen, 
eine neue zuſammen rufen, aber nad) dem alten Wahlgejeß, und wenn 
Dies mißlänge, abtreten. Alvensleben und Milde hat er als Collegen 
genannt. Der Prinz meint, man müſſe nothwendig von dem Ber- 
faſſungs-Projekt los „aber freilich auf legalem Wege und der indes 
it ein ſolcher?““ — Ladenberg Hat ihm gelagt, man gäbe die Be— 
rathung der deſtruirenden Geſetze durch diefe Kammer auf, „obgleich 
gejtern im Staats-Miniſterium eine totale Umwerfung der ganzen 
inneren Organifation des Staates berathen und angenommen tft“. 
Der Prinz bittet den König unerſchütterlich feitzuhalten gegen dieſen 
Unſinn, der das Land de fond en comble auflöjen fol, um jo mehr 
da er leider jchon die Geſetze genehmigt zur Vorlage, die jekt das 
Land in allen Klaſſen aufregen. — Wie ſchnell geht es jegt mit dem 
VBerbrauchtiverden, und ıwie natürlich, To trifft es vorzüglid die fo auf 
beiden Seiten hinken — Graf Arnim, Heinrich Arnim, Williſen I todt— 
krank — Peucker, Bunſen fränfelnd - - Radowig? — Uſedom, Borne— 
man, Schwerin Haben auch feine Zukunft mehr. — 

T. Auguſt. Am Sonntag vor adht Tagen waren die Berliner 
Abgeordneten hier eingeladen; jie wurden in den Königlichen Gärten 
herunigefahren, die Wafjerfünfte in Sansſouci mit bengaliſchem Feuer 
erleuchtet und den Abend war Souper im Neuen Palais. Williſen, 
der dieſes Feſt ſchon lange Zeit betrieben und endlich durchgeſetzt Hat, 
hat auch dem König das Berlangen der Minifter, im Frack die Leute 
zu empfangen, vorgetragen, womit ihn der König aber abgemiejen hat. 
Die Königin, Deren Unbefangenheit bei Ddiefer Föte die heutigen 
Zeitungen loben, während jie bei dem Könige jeine gemohnte 
Schwungkraft vermifjen, jagte mir: „die Schlechtgeſinnten ftanden 
fern, jo dag der König und ich fie bei unferer Sturzfichtigfeit 
nicht erkennen konnten, Die, mit denen id) Sprach, machten auf mid) den 
Eindruck gutmüthiger, gemeiner Leute ohne Sitten und Erziehung“. 
Während ihrer Anweſenheit im Sansſouci verjucdhten einige auf die 
Schildwachen und die anderen Soldaten, die fie trafen, Durch fchlechte 
Reden einzinvirken. Vorgeſtern war id; den Abend bei Hofe. Den 
König Iprad) ich wenig, er ift jehr von Auerswald eingenommen, und - 
cs Sagt ihm fehr zu, daß er jich mit diefen gut jtelt. Mir jcheint 
Auerswald ein durch Liberalismus völlig confuje gemadhter jehr 
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„wäre, denn eben weil die Mittel zu jolch einem Auftreten vorhanden 
„ind mit einer Garifon von 10000 Mann, 2000 Conſtablern 
„mehreren Hundert Gendarmen u. |. m. tritt die Schwäche, ja die 
„Somplicität des Minijteriung um jo greller hervor. Schon der geringe 
„Widerſtand gegen Frankfurt bei der Erklärung gegen Hannover und 
„u der Huldigungsjadhe Hat einigen Eindrud gemacht, aber gewiß 
„wird dag Anſehen Preußens wieder finfen, wenn Oeſterreich jeine 
„Siege in Stalien benußen follte, Ordnung zu machen, bevor Preußen 
„u dieſer Hinficht ſeine viel Leichtere Aufgabe erfüllt Hat. Dann ift 
„für unfere äußere Stellung Alles zu ſpät und Preußen wird in Deutſch⸗ 
„land eine untergeordniete Macht wie Bayern und Württemberg, der 
„treffliche Geift der Armee und des größelten Theiles des Landes bleibt 
„ungenußt. Auch Hat mid das Gerücht, daß Herr Bunfen mit der 
„Preußiſchen zugleich die Deutiche Gefandtfhaft in London übernehmen 
„ſoll, mit Schred erfüllt. In feiner Schrift über Deutfchland jchmeichelt 
„er dem nichtswürdigen 50er Ausſchuß und fchließt ſich ganz dem will 
„fürlichen Getreibe diejer politiſchen Quackſalber au. Schon in ruhigen 
„Zeiten hat er den Anweiſungen von Ew. M. Minifter nicht gehordt. 
„Er würde alfo gewiß bei jeder Gollifion fein doppeltes Verhältnig 
„benugen, feine eigenen bedenklihen Wege zu gehen. Ich bitte aller- 
„unterthänigſt wegen meiner Freimüthigkeit um Berzeihung, die nur 
„Durd) die Not) der Zeit entichuldigt werden kann und verharre.” ze. 


12. Auguſt. Nach der Parade ging ich zum Prinzen von Preußen, 
wo der Präfident Wißleben jehr ergriffen von der Zeit war. Dem 
Prinzen referirte ih Alles, was ich ſeit Leſung feines Briefes gethan 
hatte. Senfft ft jeitden von dem Könige zu Binde geſchickt worden; er 
hat jich gegen Senfft nicht jo bejtimmt wie gegen Graf Goltz ausge 
ſprochen und zu keinem Verfprechen verftehen wollen. --- An Maſſow 
hat der König die projeftirte Communal-Ordnung mitgetheilt, in der 
Stadt ımd Land ganz gleich behandelt werden. Was ift das für ein 
Unſinn und wohin ſoll das führen! 


Den Mittag war ich in Sansſouci, es waren alle Garde-Generale 
dort, außerdem Bunſen und der abgehende Heſſiſche Gefandte, Oberft 
Ochs. Ich wollte fortgehen, begegne Maſſow, kehre mit ihm zufällig 
um, da höre ih, daß der König nad) mir gefragt Hat. Nun fpreche 
ih ihn noch eine Viertel Stunde. Er war etwas piquirt. „Sch res 
giere jet gar nicht und kann auch nicht cher wieder regieren bevor 
die Revolution nicht überwältigt ift“. — Dann wieder: „Alle die res 
volutionairen Geſetzes-Vorſchläge müſſen zurückgenommen werden“. — 
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rüdgehen würde; etwas Achnliches Hat er in Regensburg geäußert. — 
Radowitz hat an Canitz geichrieben, die Frankfurter Verfammlung wäre 
beſſer als man es hätte glauben dürfen, die confervative Partei mäch— 
tiger al3 man es erwarten Konnte, dennoch ſei das Problem, eine 
Gentral-Gewalt in Deutfchland zu Schaffen, unlösbar. Die nothwendige 
Prätenfion Oeſterreichs und Preußens fei nicht zu vereinigen. — Der 
Gedanke einer mächtigen Partei, Oeſterreich aus dem Bundesftaat aus- 
zuicheiden und es zu einem ewigen Bundesgenoijen Deutjchlands zu 
machen, Preußen aber allein an die Spike zu ftellen, fei wegen des 
Königs unausführbar. — Alfo eingeftandener Maßen völliger Banquerot 
mit Menſchen und Gedanken — und ut dieje Schon jeßt banquerotte 
Handlung jol Preußen fein ganzes Bermögen einlegen! — Sonderbar, 
auch Senfft billigt den Gedanken der Eliminirung Oefterreihs. Das 
it die Einheit Deutſchlands! — Wie einfach hätte dies Alles aufge- 
faßt werden können. Ein Deutjcher Fürſt, 3. B. der Erzherzog, mit 
großen Vollmachten in Frankfurt, dem bedeutende Militairkräfte, das 
8., 9., 10., 7. Deutſche, 7. und 8. Preußiſche Armee-Corps zur Dis- 
pojition geitellt werden, die Bundestagsgelandten mit großen Vollmachten 
und dann Ausſchüſſe der Ständiſchen Verſammlung nad Fächern, 
Handel, Juſtiz u. ſ. w., ein Bundesgericht u. ſ. w. u. ſ. w. — Senfft 
ſagte mir, Stodmar follte nad) Potsdam fommen, um den Könige 
wegen dieſer Eliminirung Oeſterreichs Vorſchläge zu machen. Der 
König hat aber mehrmals erklärt, daß er Feinenfall® über Oeſterreich 
ſtehen wollte, und Defterreid) wird ich jet am menigften dieſe Maß— 
regel gefallen lafjen, da ein Erzherzog Reichsverweſer ift. Der König 
hat erklärt, den minifteriellen Entwurf feinenfalls beſchwören zu wollen. 


22. Auguſt. Ar Voß Hat der König eimen Hanſemannſchen 
Finanz-Plan zu einer Anleihe von 60 Millionen für Verpfändung der 
Domainen incl. des Kronfideikommiſſes mitgeteilt. Für dieſe 60 Millio- 
nen jollen die Eifenbahnen gefauft oder der Krieg geführt werden. 
Der König findet dies jehr ſcharfſinnig. 


30. Auguſt. Der Däniſche ſiebenmonatliche Waffenftillitand, Die 
von dem Reichsregiment fefigeftellten Bedingungen, Anerkennung der 
lois existantes et des ordonnances du gouvernement provisoire ift 
ratifieirt und das geitern Nachmittag, Das ift endlich einmal eine 
Realität. — Hinzu fommt noch, daß das Miniiterium wadelt. Die 
Miniiter Haben dem Könige drei Geſetzesvorſchläge gemacht, über Do: 
mainen-Veräußerung, Kronfideicommig und Eiſenbahn-Anlage, ein 
auf die Domainen zu gründendes Anlehen, die der König feinenfalls 
will vorlegen lajjen. Er Hat an Binde gejchrieben. Am Schluß ſeines 
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cher et faites mon avantgarde. — WRillifen wird durch den Unfinn 
der Polen und durch den Widerftand der Deutfchen, befonder8 aber weil 
der König Scharf und entichieden jedes Kriegdgelüfte gegen Rußland ab⸗ 
wies, an der Ausführung feiner Pläne gehindert; er wurde perſönlich 
infultirt und für die Armee unmöglih gemacht. — Hanjemann und 
Auerswald dringen auf Colomb3 Entlaffung und drohen, wenn Dies 
nicht gefchieht, mit dem Abjchiede. — Arnim prahlt in jener Schrift 
„Frankfurt und Berlin“, wie er in der Polnischen Sache gegen Frank—⸗ 
veih und Rußland Hätte Front machen müſſen. — Um dieje Berhält- 
niffe ganz zu würdigen, muß man noch dazurechneu, daß bei dem 
Ausbruch des Berliner Aufruhrs, der Treilaffung der Polniſchen Ge= 
fangenen, man in Warſchau nicht® weniger als ruhig war, jondern 
einen Ausbruch im Königreich beforgte. Paskewitſch Hatte nur 24 000 
Mann und fing ſchon an einzupaden, wie der Preußiſche Conful Wagner 
an Canitz erzählt hat. Dies jegt die Ruſſiſche Großmuth etwas her: 
unter und macht fie jehr erflärlih. Dem fei wie ihm wolle, jo bleibt 
dennoh wahr, daß der König von ganzen und halben Ber: 
räthern umringt war, und daß er durch feinen Entſchluß, 
feinenfalls mit Rußland zu breden und feinenfalls ſich mit 
Frankreich zu verbünden, großes Unheil verhütet hat. — 
Wil man noch ferneren Stoff zu einer Mpologie S. M., fo fange man 
mit dem Landtage von 1847 an, wo er nad) jener beiten Einficht 
feinen Unterthanen eine Ständiſche Verfaſſung bot, wo er ehrlich Die 
Revolution mit der freiheit befämpfen wollte, wo ihn die Stände‘ 
feiner Länder, Nitterfchaft, Städte und Bauern, ja wo ihn die faum 
geſchaffene Herren-Kurie völlig im Stich Tieß und fi” mit rabulifti- 
Iher Oppofition auf einen Rechtsboden ftellte, der willfürlich gelegt 
war und von denjelben Leuten darangegeben wurde. Die Minifter 
hatten ſämmtlich (Canig wohl ausgenommen) den König nicht ver: 
standen. Sein faktifcher Premier Bodelſchwingh Jah den Vereinigten 
Landtag als etwas Unpraftiiches an und fand fein conjtitutionelles 
deal noch eher in den Ausſchüſſen wieder. So war von Anfang an 
Mangel an Einheit, Mangel an Zutrauen, Mangel an Muth und 
Vertrauen. Nur eine tüdhtige Contre-Oppoſition hätte Drdmung ſchaffen 
und der guten Sache Siege verschaffen können. Dieje hätte aber aus 
unjerer Partei hervorgehen müſſen; unjere Partei war aber ganz zer- 
fallen, jeit der Kronprinz, ihr Chef, König geworden war und als joldher 
es für feine Pflicht gehalten Hatte, fi über die Parteien zu Stellen. — 
Als nun der Vereinigte Landtag den König erbittert, den Minijtern 
feinen Reſpect eingeflößt Hatte und die Liberalen unbefriedigt gelafjen, 
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4. September. Den Abend war id in Sansfouci, wo Prinz 
und Prinzelfin von Preußen. Dem Prinzen gebe ich den Brief von 
Hans Kleiſt, wonach diefer nad) Berlin vorgeladen ijt, um fich über 
fein Präſidium in dem Bülowſchen Verein zu rechtfertigen. Der Prinz 
iſt empört über die Debatte über die reactionaire Geſinnung der Armee. 
Sch bemerfe, daß es ſehr conjequent iſt, ftatt über das Aufruhr-Geſetz 
zu verhandeln, den Theil der Unterthanen des Königs anzugreifen, der 
nod nicht im Aufruhr it. Auch der König fing mit mir davon an. 
„Die Revolution hat gegemvärtig Hauptjädhlih ihre Stärke in Em. M. 

Ministerium“, antwortete ich. Der König will nunmehr jtatt nad) 
Pare nad) Berlin, d. H. jet immer nad) Bellevue. 


6. September. Geſtern auf Babelsberg mit den Radziwills. 
Mit dem Prinzen von Preußen fam es zu nichtö weiter, als daß er 
mir jagte, er ſei darauf gefaßt, daß Binde ſich auf nichts einließe, 
dann müjje eine andere Combination verjucht werden. Arnim hielt er 
noch für unmöglich, meinte aber doch, daß er nod eine Zukunft Habe. 
— Der König hat geitern in Bellevue den Miniftern auseinandergejeßt, 
wie hier von einer Cabinetsfrage gar nicht Die Nede jei, ſondern von einem 
Aufruhr, denn der Waldediche Antrag geht dahin, daß die Verjammlung 

„ erklären joll, die Miniiter müßten dag ausführen, was die Majorität 
der Berfammlung verlangte. Die erite Abfiht des Königd war Die 
Debatte durch eine Königliche Botichaft, worin der falfche Weg, den die 
Verfammlung ginge, dargelegt war, abzujchneiden. Zuleßt wurde aber 
beſchloſſen, die Miniſter jollten zunächſt gegen die Verfammlung fi 
über ihre Stellung ausjprechen und wenn das nicht hülfe, jollte Die 
Königliche Botſchaft nachfolgen; das ift bejjer, und nichts dagegen zu 
jagen. Man fürchtet morgen in Berlin Unruhen. Der König will 
Nachricht Haben, daß die Arbeiter, um das Militair zu gewinnen, den 

x abjoluten König ausrufen jollen. Wenn man jie gewähren läßt, wollen 
fie die Verfammlung auseinander jagen u. ſ. w. u. |. w. Der Prinz 
von Preußen will wilfen, daß die Mufrührer jedenfalls einen Conflict 
mit den Truppen vermeiden umd ſich dadurch vor diefen zurücdziehen 
jollen. Alles dies iſt jehr fünftlih. Ich glaube noch immer, die Ver- 
ſammlung wird nachgeben und aus der ganzen Sadje wird nicht viel 
herauskommen. — Auerswald hatte gemeint, eine zweite nad) den Ur: 
wahlen gewählte Verfammlung würde noch ſchlechter als die jegige 
jein; man habe ja Kirchmann und Temme wiedergewählt. Das ijt fo 
unwahrſcheinlich nicht, obſchon ich es nicht glaube. 


Um 12 Uhr ließ mich der König rufen, der immer von Neuem 
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einer Bank bi8 3 Uhr, wo Keller bewirkte, daß id durch Die 
Königin zum Diner befohlen wurde. Endlid um 4 Uhr Fam der 
König. Der Herzog von Auguftenburg und Sohn waren da, Pritt- 
wi, Hirschfeld u. f. wm. Der König hatte in Charlottenburg die 
Minifter geſprochen; fie Hatten ſämmtlich ihre Entlaffung eingereicht, 
auch Schredenjtein, von dem der König jagte, er fei feit geftern 
ein ganz anderer Dann geworden. Die Minifter haben fih auch 
gemweigert die projektirte Königliche Botichaft zu contrafigniren und 
vorgeſchlagen, der König möchte in einer abichlägigen Antwort auf 
ihr Abſchiedsgeſuch ſeine Meinung über das Steinfhe Votum aus- 
ſprechen, daß er durchaus mit ihnen einig und mit der Verfammlung 
im Prineip uneinig wäre Der König fagte, daß er über diefe Comödie 
recht uneinig mit ihnen geworden wäre. Ich fragte: was nun, und fam 
auf den Grafen Arnim zurüd. „Dem habe ich auch ſchon geichrieben.“ 
Ich fagte Sr. M., e8 müßte aud) noch einer hingejchickt werden, Redern, 
Rauch etwa. Der König wählte Rauch, der erſt durch mich von dem 
ihon gejchriebenen Brief hörte. Er Hatte meinen Brief gelejen und 
ſagte mir, er jowohl, als Neumann hätte dem Könige gejagt, er könne 
unmöglid ohne Minifter regieren. Nach der Tafel erhielt ich ein Billet 
von Ludwig, daß er angefommen. Erft um 7 Uhr fam ich nad) Haufe. 
Ludwig war gegen Arnim, gegen die Königliche Botſchaft u. |. w., ver: 
einigte fi) aber zulegt mit mir. Der König Hatte uns nach dem 
Vortrage nad) Sansſouci in die Bibliothek bejtellt. Dem ganzen Tag 
war mein Zimmer nidht leer geworden. Alle wollten etwas willen, 
fprechen u. f. wm. Dem Bringen Karl hatte ich fein Diner abfagen 
müſſen. Am Sonnabend früh meldete jih Bülow-Cummerow jchrift- 
lih bei mir an. Um 11 Uhr war er auf Parade mit dem elenden 
Vorſchlage: Grabow Eonfeilspräfident, Bonin Finanzen, Mätzke Inneres 
und — Waldeck Juſtiz-Miniſter; Alles natürlich wegen der Majorität. 
Der König ſollte dann über den Steinſchen Antrag eine Bekanntmachung 
an die Armee erlaſſen und das von der National-Verſammlung auf: 
geſtellte Princip abweifen. Ich verſuchte es vergeblich ihn zu wider: 
legen (jolhe Leute wie Bülow laſſen jich nicht widerlegen, Tondern 
bringen jtet8 wieder ihre Weisheit vor) und jagte ihm, wie es hier 
niht auf den Inhalt des Erlaſſes an die Armee ankäme, fondern 
darauf, daß überhaupt ein ſolcher dem „Befehle“ der Verſammlung 


‚ gemäß jtattfände. Die Linfe würde dam mit Recht triumphiren, daß 


der König als ihr Erefutor gehandelt habe, und das Miniſterium nach 
der Linken hinrutſchen. Um 11Ys Uhr fuhr id) damı vom Luftgarten 
nad Sansſouci. Ein Königlicher Reitknecht brachte den Befehl um 
dDiefe Stunde Hinzufommen, ein anderer beitellte aım Fuß der Rampe, 
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Adjutant, ih möchte jobald als möglih zu Naud kommen. Sch 
fahre mit Dönhoff zu ihm nad) Sansſouci, er liegt im Bett, müde 
von der Boigenburger Fahrt und erzählt mir, Arnim habe ſich auf 
nichts eingelaffen und fei der Meinung, daß die Minilter bleiben 
fönnten und bleiben würden, daß er das Miniiterium nicht übernehmen _ 
fönnte. Da Camphauſen viel weiter gegangen als er es beabfichtigt 
hätte, da das Miniſterium Auerswald noch weiter gegangen, jo jchienen 
ihm die Sadjen fo zu jtehen, daß es zu einem Conflikt kommen müffe. 
Db man die Kräfte habe, denjelben zu bejtehen, könne er in feiner 
Zurüdgezogenheit nicht beurtheilen. Das müſſe gründlich überlegt 
werden; er Habe aber weder die moralifhe noch die phyſiſche Kraft, 
jett das Minifterium zu übernehmen. Wenn er dem Könige zu einer 
Perjon rathen follte, jo würde er Eichmann nennen; zu diefem wollte 
Rauch feinen Sohn ſchicken. Von Binde waren noch immer feine 
Nachrichten da. SH ging nun wieder nad) der Parade, der König 
und die Prinzen waren ſchon fort. Dann ging ich zum König ins 
Potsdamer Schloß, bei den Leo im Cabinet war, Brühl und Alvens- 
leben im VBorzimmer. Brühl juchte ich etwas einzumeihen, da er gewiß 
ein ſehr brauchbarer Mann, obſchon jegt in einer etwas aufgeregten 
Stimmung iſt. Den König ſprach idy über Arıim, und fagte ihm, 
Ludwig Fönnte ja nun wohl fort. Die Minifter, ſagte der König, 
wollten nunmehr die Cabinet3ordre nicht publiciren, ſie hätten ihm eine 
vorgelegt, worin er ihr Verfahren billigte, ihnen aber wegen ihres Ver— 
hältnijfes zur Verſammlung den Abjchied ertheilte, diefe hätte er um— 
geändert, fo daß er ihnen dem Abſchied abjchlägt. Schredenftein Hatte 
ihm verjprodjen, }päter wieder einzutreten. Mit Leo Hatte der König 
jehr allgemeine Dinge geredet und ihn aufgefordert, im Fall der Noth 
wieder zu kommen. Ludwig und ich aßen bei der Garde-du-Corps; 
Leo fuhr nad) Berlin. Herr von Bismard kam noch zu Ludwig, er 
wollte den König ſprechen. Den Abend waren Ludwig und ich in Sans- 
ſouci. Ich jagte noch der Königin, fie möchte auf alle Weile ver: 
hindern, daß der König auch mur um die Breite eines Haares nach⸗ 
gebe. Der Abend wie gewöhnlich. Die Artikel im Staats-Anzeiger 
zeigen, daß man in Frankfurt auf dem Rückzuge begriffen war. — 
Wenn ums dieſe dritte Laſt auch abgenommen mwürde!! Heut früh 
fuhr Ludwig fort. Ich um 11 Uhr auf Parade, dann zum Prinzen 
von Preußen, den ich jehr ruhig, verftändig und mit dem König völlig 
einverjtanden fand. Gejtern um 11'/ Uhr Nachts ift Auerswald noch 
bei dem König geweſen. Der Prinz war fehr böfe, daß die Minifter 
den König im Stich gelaſſen und die Botſchaft nicht contrafignirt hätten. 
Ich ging dann noch zum Prinzen Karl, der mir verficherte, der Erz: 
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Minister des Auswärtigen werden würde, man proteftirt von hier auß, 
es geſchieht wicht, da kommt die Vermwidelung mit dem Dänifchen Waffen- 
jtilftand und er wird es; ift das nicht der Than von Camwdor, der 
von Glamis? ich möchte nur den king hereafter wilfen. — Welche 
faulige Zeit, jelbit der Teufel fißt dazwilchen. — Deut arbeitet man 
meinem Haufe gegenüber an der Herftellung der am Kanal eingeriffenen 
eifernen Gitter; von 12 Uhr an war die Stadt in gewohnter Stille. 
Welch jonderbarer Gang der Dinge. Ich habe eine Lektüre von Ra— 
dowitz's Geſprächen der Gegenwart begonnen, um mir die Tages— 
meinungen zu refapituliren, und es hat mir auch viel zu denken ge= 
geben. Aber wie ſchwach bricht er bei dem Communismus ab, da wo 
das Reſultat fommen follte, wie ungenügend bei dem Gegenſatz von 
Katholiken und Proteitanten. Nach der Parade ging ih nad) Sans- 
ſouci, um durch den Flügel-Adjutanten eine Entfheidung für Leo zu 
erhalten. Rauch war mit dem, Briefe aufbrechenden Neumann in der 
Keinen Gallerie. Binde hat vollitändig refüjirt und nad) dem Protokoll, 
das ich Später von Maſſow über ihn erhalten, iſt auch nicht? daran 
gelegen, er will jedenfall3 mit der VBerfammlung gehen, weiſt eine mög- 
lihe Zufammenberufung des Vereinigten Landtages ganz ab, und jagt 
daß wenn eine zweite mit den Urwahlen gewählte Verfammlung ver- 
lagte, fo müßte ein Miniftertum der Linken gejucht werden. Das könnte 
man ja jebt ſchon Haben; fo Flug iſt Auerswald und feine Collegen 
and. Bon Eichmann Hatte Rauch noch feine Nachricht; auch Hatte 
Bederath nicht geantwortet, Rauch meinte aber, der würde gewiß re= 
füfiren bei dem Progranım, das ihm der König geihidt. Ich tadelte 
von vorn herein die Ueberſchickung diefes Programms; daſſelbe ent- 
hält vier Punkte: 1. Vorlegen und Contraſigniren der Königlichen Bot- 
Ihaft an die Kammer, 2. Zurüdnahme der Hanſemann-Patowſchen 
Geſetze, 3. Zurüdnahme des Berfajjungs- Entwurfs und 4. Auflöjen 
der Verſammlung. Der König muß abwarten bis ihm der dejignirte 
Miniſter ein Programm vorlegt. Nun Hat ji) der König bei Alvens- 
leben, dem Flügel-Adjutanten, nad) Pfuels Aufenthalt erkundigt, jo 
daß er offenbar mit diefem etwas vor hat. Oben in Sansjouci ſprach 
ih noch mit Edwin Mantenffel, der mit Recht einen großen Werth auf 
, die auswärtige Politit als die einzige, die ung retten Fönnte, legte, 
" denn was Hülfe hier die Ordnung, wenn ganz Deutfchland der Re— 
volution preißgegeben bliebe. Dann hielt er für mögliche Meinifter 
Bonin und jenen Vetter Manteuffel. Um 2 Uhr fam Maſſow zu mir. 
Er freute ji, dab es mit Binde zu nichts gefommen, indem, nad) dem 
angeführten Protokoll, derjelbe nicht beſſer wäre, als die jegigen Minifter, 
von denen Illaire, der bei Auerswald gewejen war, gejagt hatte, fie 
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Prinz jagte, er müſſe bei der Conferenz mit Bederath zugegen fein. 
Dann fam er darauf, wie nothivendig es jei, daß er ein Commando 
in der Armee erhielte, was ich ebenfall3 ganz richtig fand. — Nım 
ging ih zu Rauch, der mir erzählte, wie Eichmann wegen Der 
Glaufel mit der Unentbehrlichket am Rhein, nicht hätte kommen 
wollen. Jetzt jei es ihm aber durch den Zelegraphen noch einmal 
gejagt; ebenfo würde Bonin hergeholt. Beckerath jollte Heut kom⸗ 
men. NRaud) wollte als nächjte Aufgabe feititellen: Königliche Bot- 
Ihaft über den Steinchen Antrag und Auflöfung der Verfammlung, 
wenn fie ſich widerjegt: was für das erſte genug ift; Zurücknahme der 
Geſetze, des Verfaſſungs-Entwurfes können fpäter folgen. — Dann 
ging ic) zum Könige, der ganz voll von Pfuel. „Er Hat mid ganz 
verltanden und war vortrefflih. Much Pfuel will nad) der Auflöfung 
eine neue durch die Urwahlen zu wählende Berfammlung.“ Der König 
wies jede Warnung über Bederath ab „das laſſen Sie mid nur 
machen“, und war auf diefen Punkt jehr empfindlih. Sein Erfülltfein 
von Pfuel giebt ihn vielleicht gegen Beckerath Muth. Ein Commando 
für den Prinzen von Preußen hielt er erſt nad) allen diefen Dingen 
für pajjend, damit der VBerfammlung auch gar nichts zur Entichuldi- 
gung ihres Unrecht geboten würde. Maſſow brachte die Frage zur 
Sprache, was nach dem Auflöſen werden ſollte. Sch war mehr für 
ein Ajourniren und bemerkte, dab dann die Umſtände das Fernere er— 
geben würden. „Ajourniren ijt mir zu ſchwächlich“ fagte der König. 
Nach Haufe um 10'/ Uhr. 

16. September. Am Morgen Marſch-Manöver gegen Berkholz. 
Bei dem Rückmarſch begegnen fich die Truppen mit dem von Schleswig 
zurüdfehrenden Bataillon von Alerander. Gewehre zufammenjegen, in 
einander Laufen, Wiederjehen war fehr ſchön und rührend mit fammt 
dem vielen Hurra, dem Ruhm für die Truppen und den Prinzen 
von Preußen, der von Potsdam kam. Nach dem, was er mir fagte, 
it geftern nichts vorgefallen. Bederath hatte eine Art Programm ein: 
gereicht, der König darauf vortrefflich geantwortet: „wenn er das, was 
ih fordere, nicht ammmmmt, jo famı er nicht mein Minifter fein“. 
Auerswald Hatte neben dem Könige wie ein armer Sünder gejellen. 
Wrangel ijt zum commandirenden General der Truppen zwiſchen Elbe 
und Oder ernannt, inclujive fein Armee-Corps. -- Nun das ift doch 
eine Maßregel. Dann kam Ganig und dann Bismard zu Adolph 
Canitz. Bismard hatte Beckerath geſprochen und meinte, der angelte 
jehr entichieden nad dem Minifter. Er hatte jich jehr entgegenfommend 
geäußert, das Vermiſchen der Gewalten in der Verfammlung fcharf ges 
tadelt, Die Abjichten des Königs jehr gebilligt und ſogar nach der 
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in den Gefechten ımd nach den Gefechten, der Armee ein glänzendes 
Beilpiel gegeben, nun geben Sie ihr noch das Beiſpiel der Verſöhn⸗ 
lichkeit. Der König will die “Freiheit, aber Freiheit kann nur mit dem 
Gehorſam gegen das Geſetz beitehen, diefen Gehorfam müfjen wir 
wieder herftellen u. |. mw.” Dann gab er Prittwiß die Hand, welcher 
in hohem Grade gerührt war. Des Königs erwähnte er ganz gut, 
als deſſen, der am meilten litte und der uns voranging. Nachher 
Wilhelm Radzimill im Einfiedler, und danı noch ein Paar Minuten 
bei Wrangel. Wie ſchwer iſt doch dieſe jtete Agitation zu ertragen, 
und doch ift irgend ein Biel, irgend ein Hafen zu erblicen. 

22. September. Am Montag, 18. September, fam Ludwig. 
Maſſow brachte die Nachricht, daß Pfuel mit dem Könige einig wäre, 
und daß aud Bonin kommen würde, Eichmann aber noch Umftände 
machte. Ich bot mich an, zu ihm nach Berlin zu gehen und erhielt 
auch den Abend, wo wir, d. h. Ludwig und id), mit den Finckenſteins 
zujammen waren, den Befehl dazu. Den anderen Morgen reifte ich 
ab. IH ging nad Meinhardts Hotel in feine Wohnung, wo ich auf 
ihn wartete. Endlich kommt er und erklärt jofort annehmen zu wollen. 
Seine Hauptbedenfen find gegen Pfuel gerichtet. Ich fuhr nun um 
4 Uhr auf die Eiſenbahn. Auf dem Wege begegnete mir noch Pfuel; 
ich ftieg aus, fragte ihn, ob er etwas nad Potsdam zu beftellen Hätte. 
Er zeigte mir emen Brief von Dönhoff, worin diefer feinen Eintritt 
in das Miniſterium verſagte. Pfuel äußerte ſich fehr gut, er fei nur 
eingetreten, weil er den König und das Land nicht hätte verlaſſen 
wollen, er hätte fid) auch unter Bederath geitellt; 14 Tage würde er 
vielleicht nur Minifter fein u. |. wm. In Potsdam angefommen, ging 
ih nad) Sansfouci um meinen Rapport zu machen. Eichmann will 
die Verordnung über die Todesitrafe auf die Nevifion des Criminal— 
Nechts jchieben, die habeas corpus Akte aber beftätigen, womit der 
König der Form wegen, wie er jagt, unzufrieden ift. Ich ſpreche lange 
nit dem Könige ber den Sperationsplan. Eichmann Hatte beftimmt 
erflärt, daß er auf Ementen und auf eine Auflöfung gefaßt wäre; er 
aber, ebenſo wie Pfuel, wollten jedenfalls auf die Urwahlen zurüd: 
gehen. Bismarck und der Minifter Auerswald, ebenfo Ludwig, find 
der Meinung, wir würden dann eine jchledhtere Verſammlung erhalten. 
Auch Leo war entjchteden gegen einen nochmaligen Verſuch mit den 
Urwahlen. Am Abend wurde id) nad) Sansſouci befohlen. Diefe 
Schwierigkeit mit den Urwahlen it in Wahrheit jehr groß und muß 
meines Erachtens fo gelöft werden, daß man nad Kräften die Auf: 
löſung vermeidet und Alles mit der jeßigen Verſammlung abmadıt. 
Dieje kann 1. mit revolutionairen Maßregeln auftreten, oder fie kann 
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peration Eichmanns, verbunden mit dem Pfuelſchen Leichtjinn, auf 
gewogen wird, ift mir nicht ar, von Bonin weiß ih noch nichts. — 
Am Sonnabend Mittag war ih in Sansfouci. Der König hatte in 
Schönhaufen fein Regiment gejehen und kam fehr zufrieden mit dem 
Dortigen Dejeuner, und was daran Bing, zurüd. Den Abend fertigte 
ih Leo ab, der fich bei Pfuel melden jolltee Der König ſprach bei 
dieſer Gelegenheit, d. h. als ich ihn nach dem Diner befragte, nod) 
von den großen Dingen, die er vor hätte. (Leo ift doch ein jehr aus— 
gezeichneter Mann, und hat trefflihe Gedanken, dabei höchſt zuver— 
läſſig und derbe.) 

Das Programm, das ih an fich nicht verwerfe, verbunden mit 
den aufidhiebenden Erklärungen über den Steinchen Antrag, machte 
auf mich Schon einen fehr abſchwächenden Eindrud. Maſſow hatte in 
Bellevue ein anderes, von Pfuel aufgeſchriebenes viel Fräftigeres ge— 
jehen. So war man von dem des Königs ſchon mehrere Stufen 
hinunter gekommen. Geſtern nahm das Alles einen anjchaulicheren 
Charakter au; die Einweihung der Friedenskirche follte jtattfinden. 
Mir wurde ein Billet geſchickt; ich wollte Hingehen, befonder8 da der 
König e3 mir vorher gejagt hatte, dann aber auch, weil ich die Kirche 
und den Prediger Heim jehr gern habe. Da fiel mir ein, daß doch 
wegen der auf morgen angefchten Revolte es vielleicht unrecht wäre, 
die Parade zu. verfäumen. Ich ging alfo nad der Garniſon-Kirche 
und dann auf Parade. Alle Generale waren aber in der Friedens— 
firche, was ich bei Hirichfeld erfuhr, zu dem ich ging, um über Die 
event. Nebernahme der Commandantur zu reden. Um 1 Uhr follte ein 
Dejeuner in Sansſouci fein, zu dem ich mich nun noch per Droſchke 
begab. Pfuel war bei dem Könige, jo daß noch lange gewartet wurde. 
Es waren bedenklihe Nadhrichten über Bauern-Aufftände aus Ober: 
Schleſien gefommen. Die Erminiter Milde und Kühlwetter waren 
dort, eriterer mit ganz guten Manieren, in der Hofgejellichaft wie der 
Salamander im Feuer. Es war ıpieder von einem Königlichen Armee: 
befehl die Nede, jo daß man aud) nad) diefer Seite Hin wieder Terrain 
verloren hat. Ic ſagte dem Prinzen von Preußen: „es ſcheint ſchlecht 
zu Stehen”. — Er: „warum? ich glaube nein“. Das beruhigte mich 
wieder. Es hieß, und der Prinz beitätigte es, Pfuel wolle feine Ueber- 
nahme des Kriegdminifteriums den commandirenden Öeneralen anzeigen 
und dabei auf den Schredenfteinschen fehr dünnen Erlaß vom 13. zurüd- 
fommen. Auf die Königin machte Pfuel einen ſchwächlichen Eindrud. 
Die Prinzeß von Preußen ſagte, fie habe gegen ihn ihre ganze Bered— 
jamfeit aufgeboten. Der Prinz war nad) der Tafel ſehr aufgebradt, 
er erführe nichts, Pfuel jtände ihm nicht Rede, er ließ ſich darüber 


[2.4 


208 Das Minifterium Pfuel. 1848 


mes confröres sont de la canaille.e Dod nun zur Geſchichte. Der 
König jagte, er würde fich freuen, Ludwig zu jehen. Die Königin 
jprah mit mir nad) dem Souper von dem Stande der Dinge und 
ſchien die Schlaffheit und Feigheit des Minifteriumd nur Pfuel Schuld 
zu geben. „Die anderen Minifter jind ganz gut,“ jagte fie. Der König 
beitätigte dies gemwiljermaßen. Als iq, ihm fagte, daß die Art, wie 
der Zuftiz-Minifter die Sanftion der Abjchaffung der Todegitrafe ab— 
gewiefen, eine halbe jei, verſicherte er mir, er habe ihm eigens befohlen, 
es ausdrüdih zu thun. MS ich ihm von der Schande jpradh, die 
es für und brächte, wenn die Central-Gewalt hier bei und Ordnung 
machte, jagte er, daß er wörtlich dafjelbe den Miniſtern gejagt hätte. 
Der Prinz von Preußen war draußen; er räumte ein, Pfuel wäre der 
ſchwächſte im Minifterium. Früher hatte er das Gegenteil gejagt, 
ih erinnerte ihn daran, was er aud) zugab. Königdmarf hatte Den 
Prinzen auf Pfuels Verhältnig mit Varnhagen und auf deſſen jüdiſchen 
Anhang aufmerffam gemacht. Der Prinz fiel auf Flottwell. Ich glaube, 
daß der revolutionaire Geiſt jo überhand genommen hat, daß durch 
eine confervative Politik (confervativ im eigentlihen Sinne des Worts 
nicht als Parteiname genommen) nichts mehr ausgerichtet werden kann. 
Die alten Berfaflungsformen ſind dadurd), daß man fie bei der all- 
gemeinen Verwüſtung ftehen läßt, nicht mehr zu halten. Sie können 
fich vielleicht in dem Kampf mit dem neuen Weſen erhalten — rien n’est 
bon qui ne resiste pas — oder aud) nach dem verunglüdten Verfuch 
mit demfelben wieder beleben. So ift 3.8. nad) meiner feften Ueber: 
zeugung diefe Communal-Ordnung unmöglich, ebenfo aud) die Trennung 
von Kirche und Staat, von Kirche und Schule, ebenjo die Aufhebung 
de3 Kirchen-Patronats, der PolizeisObrigfeit der Gutsherren, der Jagd: 
Gerechtigkeit und vieler anderer Inititutionen, die eine wirklich gefunde 
und natürlihe Wurzel haben. Ich möchte jelbit einen Theil unferer 
Ständiichen Verfaffung dahin rechnen, wie die Kreisftände, die Com— 
munal-Landtage, hin und wieder aud) die Provinzial:Landtage. Wozu 
aljo feine Kräfte darauf wenden, für dieſe Dinge zu kämpfen, die viel: 
leicht grade durch ihre beabjichtigte Aufhebung ſich reinigen und ftärfer 
al3 vorher wieder aufleben werden. Iſt c3 nicht richtiger, fie auf die 
Hauptſache zu verwenden, auf die Erhaltung der Königlichen Macht, 
felbjt wen man dadurch die Despotie vorbereitet, auf die Erhaltung 
des Eigenthums und auf die Abwehr des Communismus. Gelingt 
dies, jo erleichtert man den oben angedeuteten Reftaurationsproceß, 
der aus dem Kampf mit der Revolution hervorgehen muß. Man muß 
aljo Ordnung machen und auf Ordnung halten, das ift die Haupt— 
lade! Wenn ich hiernach den jegigen Stand der Reaktion betrachte, 
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mißlungenen Verſuch ſo ſehr leid that. Das war unnütz geweſen; der 
König Hatte ſich auf die Kirchenſache wenig eingelaſſen. Er war ſo— 
gleich zu der allgemeinen Lage der Dinge übergegangen und Hatte ſich 
noch immer muthig ausgeſprochen und entſchloſſen, Alles anzuwenden, 
um aus der Lage, in der er fi befände, herauszukommen. Dann 
hatte er Ludwig erſucht, nad) Berlin zu gehen, um Eichmann aufzus 
muntern und ihn zu den Ende ein Handjchreiben mitgegeben. Wagner 
war hergefommen; mit ihm wurden die Urtheile über die legten Be— 
- gebenheiten abgemwogen, woraus fi) das Reſultat ergab, daß die äußerite 
Linke die Abjtimmung über den Steinſchen Antrag allerdings für eine 
Art von Niederlage aufah, die Minifter aber doch bei ihren großen 
Streitmitteln und bei dem vortheilhaften Terrain, auf dem fie ſich bes 
funden, jehr ſchlechte Gefchäfte gemacht Hatten. Ludwig fuhr am Abend 
noch nad Berlin. Am 5. um 10 Uhr war Ludwig ſchon wieder zurüd. 
Eihmann Hatte er am frühen Morgen gejprodyen und tief unter feiner 
Erwartung gefunden; in einer Stimmung, Die fid) jo Häufig jeßt wieder- 
findet: hochmüthig vergweifelnd, immer von dem Volkswillen redend, 
dem man nachgeben müßte, von der Hohen Widjtigfeit und großen 
+ Popularität der Berliner und Frankfurter Verſammlung, eben wie 
Williſen; das Volk wolle die Abſchaffung der Todesitrafe, er ſei nicht 
dafür, man müſſe aber nachgeben, völlige Nichtachtung des Königs 
und feines Schreibens u. |. w. Wenn aud) Berlin befeßt würde, fo 
ſtänden die acht Provinzen auf; der König hielte ſich für mächtig, fei 
aber ohne alle Macht, er habe einen Schleier vor dem Geſicht; er hätte 
die Truppen am 19. März nicht zurüdzichen jollen. (Da3 Hat er aber 
gethan, mit deswegen, weil Eichmann mit der Rheiniſchen Deputation 
“ einen feigen Rath gegeben, mit Nepublif, Abfall u. f. mw. gedroht.) 
Daß fih ein muthiger Diener über feinen ängjtliden Herrn beklagt, 
laſſe ich mir noch gefallen, Daß aber der feige Diener fi dem muthigeren 
Herrn Hodymüthig gegemüberjtellt, das ift ein ftarkes Stud. Was aber 
nun? — 

Der König hat Ludwig den Dommerftag nad) dem Militair-Vortrag 
wieder zu ſich beitellt; er fuhr Hin und erzählte, wie id) ihm rieth, aufs 
rihtig, was er von Eichmann gehört Hatte. Darauf befahl ihm der 
König den Entwurf einer Erklärung Sr. M. über ihr Verhältniß zu 
der Berliner und der Frankfurter Berfammlung zu entwerfen und ihm 
vorzulegen. Ludwig war von dem ganz richtigen Grundſatz ausge— 
gangen, daß die Emeute und die Straßenliteratur nur Symptome, aber 
nicht der Sig der eigentlichen Krankheit wären, daß diefe vielmehr in 
der Frage und in der Ungewißheit wurzle, bei wem, ob bei der Ver— 
jammlung oder bei dem Könige die Souverainetät ſtünde. Hiernad) 
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Ihidte mid) zur Gräfin, da Milde bei ihm war. Das dauerte über 
eine Stunde und als ich zu ihm fam, jagte er mir, Milde habe über 
die Berliner Zujtände grade wie ich gejprochen; der König müſſe eine 
Deklaration über feine Rechte der Verfammlung gegenüber machen, 
wenn man Energie zeigte, wäre die Verfammlung um den Finger zu 
wickeln, das Minifterium rutichte immer weiter links, Pfuel wäre 
ganz ſchwach, Bonin noch der energifchite, unter diefem Miniftertum 
wolle er Eeine Anjtelung. Selbſt für eine Verlegung der Ver— 
fammlung war Milde, ein Ausjcheiden der Linken hielt er für un 
möglich. Brandenburg erklärte nun ſchriftlich, er jtelle ſich Sr. M. 
in Ermangelung eines Belleren zur Dispofition und bedang ſich Frei— 
heit im Handeln. Gegen mich berührte er no, wie er in Schlefien 
ein großes Anfehen habe und viel Vertrauen genieße, fo daß fein Ab- 
gang für diefes Land ein Nachtheil fei, wie Lindheim zuverläffig aber 
Ichroff, wie er bei jeinem Berhältnig zur Königlichen Familie nur der 
erite fein könnte. 


Sonntag, den 8. Dftober, 5 Uhr reifte ih) von Breslau ab. 
Montag, den 9., 6 Uhr war ich in Berlin, 11 Uhr in Potsdam bei 
Rauch. Als id in der Flügel-Adjutanten- Gallerie auf den König 
wartete, ſprach der Minifter Kisker über die Abjichaffung der Todes: 
ftrafe, jeßte mir auseinander, wie bedenfli des Königs Weigerung 
wäre, und wie gefährlid ein dadurch herbeigeführter Bruch mit 
der Verfammlung. Den König ſprach ih nur kurz am Vormittag. 
Sc blieb zum Diner, wo Wrangel, Brittwig u. |. m. Die arme Kö- 
nigin war über die Wiener Nachrichten ganz niedergeichlagen. Her— 
sad Audienz bei dem Könige, wo ich über Brandenburg referirte, 
was ihn fehr freute. Sch jagte: ein folder bon sens wie der von 
Rauch und Brandenburg zeugt von Muth; „das heißt,” antıvortete 
S. M., „dab id feinen habe”. Er fagte mir noch, wie Hanjemann 
auf meine, Kellers und Rauchs Entfernung gedrungen habe; dann 
bemerkte der König, es wäre doch etwas Furchtbares mit dem Libe- 
ralismus, Willifen hätte ihm jo eben die feigiten Rathichläge gegeben, 
Endlich befahl mir der König, an Leo zu ſchreiben. 


10. DOftober. Geſtern fonnte ich vor Müdigkeit nicht weiter 
Ichreiben und Heut Morgen mußte ih acht Briefe fortſchicken, bis ich 
zur Parade ging. Der König war am Morgen in Berlin gemwejen 
und Hatte den Entichluß der Minister über das PBromemoria Hören 
wollen. Er fuhr während der Parade durch den Auftgarten, Rauch 
hinter ihm, der mid mitnahm und mir unterwegs fagte, der König 
wolle mich ſprechen. Die Minifter fprächen von weiter nichts, als 
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Ich wollte zu Rauch und nad) Babelsberg. Da kam Naud), den id) 
nod gar nicht gefehen und fagte, wir follten fofort zum Könige kommen. 
Er fuhr mit Ganig fort, wir fuhren mit einer Droſchke nad) Sansſouci. — 
Sonferenz im Bortragd-Zimmer, wozu ſpäter auch Rauch fam und 
zwar, diesmal ziemlid) bejtimmt, 1. über die Proflamation und dann 
2. die Begegnung der Kammer-Abſtimmung über den Königlichen 
zitel. Zu der Proflamation Hatten die Minifter ein Contre-Pro— 
jeft gemadt, das jehr bedenklicher Art war; das Wort Unterthan 
war vermieden, auf die Urwahlen wurde gefußt, und der Sinn, der 
. König jei Herr und nicht die Kammer wurde befeitigt. Wir erflärten 
uns beide ſcharf gegen diefes Projekt, und ich fagte, da fei gar nichts 
viel beſſer. — Zuleßt beichloß der König Ludwigs Entwurf, den er 
unbedeutend verändert hatte, den Diniftern zu ſchicken, darauf rechnend, 
lie würden aus Scham zeichnen. Rauch war überzeugt, fie würden e3 
nicht thun, ih aud. Der König Hielt es für flug, e3 ihnen einfach 
per Poſt, nicht duch Rauch zu fchicden, um jede Diskuffion zu ver: 
meiden. — Was den Proteit anbetrifft, fo hatten die Miniſter feierlich 
feine Einbringung verjproden, fi) aber einer Königlichen Botichaft 
widerjett. Dies kann erſt Montag ftattfinden. Wir fanden das 
Neden darüber unnüß, da dod Niemand die Minifter zur Gontra- 
fignatur de3 Protejtes zwingen fann. Zu Ludwig, der immer feinen 
einfachen Sat wiederholte und mit juriftifcher Mutorität erklärte, die 
Urwahlen hätten nur für die ſchon geſchehene Wahl der vereinbarenden 
Berfammlung eine rechtliche Gültigkeit, ſagte Rauch: „ich bemundere 
Ihren Muth, bin imponirt von Ihren Deduftionen, halte Sie für 
zehnmal klüger und unterrichteter als mich, aber überzeugen Fönnen 
Sie mid doch nicht ganz, Sie find mir ein gefährlicher Dann“. Er 
verjicherte die ganz aufridhtig ohne allen Hohn und Spott. — Den 
Abend fuhr Ludivig nach Berlin, ih ging zu Finckenſtein. Mein alter 
Kopf hält dies nicht lange aus. — Für morgen bin ich nit ohne 
Belorgniß. 

17. Oktober. Es ift Alles gut abgegangen. Der König hat 
am 15. jowohl gegen die Deputation der Bürgermehr als gegen 
Grabow mit vieler Lebhaftigfeit gefprochen und letzterem ungefähr 
das gejagt, was in die Proflamation Hatte fommen follen. Ich 
hörte in der Garnifon » Kirdhe eine ſehr gute Predigt von Griſſon 
„fürchtet Gott und ehret den König”, war dann auf Parade geweſen, 
hierauf zu Voß, dann zur Gratulation nah dem Schloß, wo mir 
Rauch im Vorbeigehen jagte, daß die Minifter die Contrajignatur der 
Proflamation verweigert Hätten. — Der König war in Pareh, von 
wo er zu jeiner Freude die auf den Höhen des Havellandes brennenden 
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Gewalt zu ftärken, wären die Minifter einig geweſen, in den Mitteln 
nidt. Sie hätten gegen ihn geltend gemadt, wie fie eine Majorität 
in der Verfammlung erlangt hätten (das iſt nicht wahr!) und Die 
wichtige Anerkennung der nöthigen Zuftimmung des Königs zu den 
Beichlüffen der Verſammlung (da3 verfteht fih von felbit!), alfo die 
in Ludwigd Programm geforderte Souverainetät des Königs. Sie 
halten dies für den einzigen möglichen Weg, den man gehen könnte. 
— Wir ermwiederten Brandenburg, daß die Minifter mit ihrer Ma— 
jorität nicht8 ausgerichtet, fondern die Königliche Autorität immer 
tiefer herunter gebracht hätten, was cr einräunte und erflärte, das 
müßte anders werden. Er führte aber im Sinn der Minifter, wie 
dieſe e8 gegen ihn gethan, das Bürgerwehr-Geſetz an und wie es nicht 
ausbleiben könnte, daß dejfen Ausführung, Auflöfung und Entwaffnung 
der fliegenden Corp3 nothwendig Ordnung oder einen Conflikt herbei- 
führen müßten. Bonin Hatte auch die nöthige Auflöfung der feindlichen 
Hubs und Einführung eines ähnlichen Geſetzes, wie das Frankfurter 
eingeräumt. Ueber die Todesitrafe hatten fie ſich fo gerechtfertigt, wie 
ih es vermuthet, daß der König zugegeben, die Ausnahme auf dem 
Wege des Amendement3 einzubringen. Das Reſultat Hiervon war 
Folgendes: Brandenburg wollte heut nody Manteuffel, Meyendorff 
und Milde ſprechen, dann Kleift und erjt nachdem er fih vollltändig 
orientirt, den König, um diefem dann die Bedingungen feiner Annahme 
zu jagen; fein Plan war dann die Entlaffung Pfueld und das Ueber: 
nehmen feines Amtes, Vorlegen eines präcifen Programms an Die 
Minifter und Abwarten, welcher von ihnen ſich entſchließen würde, zu 
bleiben; auf Schredenftein, Graf Bülow glaubt er rechnen zu können: 
dann würde er vorgehen. Ludwig war mit Brandenburgs Erklärungen 
und Anfichten nicht eifwerftanden; er meinte, wenn man fih auf feine 
Einfiht und Feſtigkeit des Charakters unbedingt verlaffen könnte, fo 
möchte e3 gehen, aber c3 ſei wahrscheinlich, daß der General, wenn er 
mit den alten Gefchäftsmännern feine Arbeit begönne, durch diefe von 
feiner geraden Linie abgedrängt und im ein ähnliches Syſtem wie das 
bisherige hineingebracht werden würde. 

20. Dftober. Geltern war der Tag ziemlich ruhig Hingegangen. 
Brandenburg war nad) Berlin, um mit Manteuffel, Milde und her— 
nad hier mit Meyendorff zu ſprechen. Ich dadjte, dab un die Sache 
wieder in eine Art Gang kommen würde. Ludwig wollte abreifen und 
fchrieb dies an Keller, der etwa um 5'/s Uhr herfam und ihm jagte, 
er jollte zum König fommen. Ich ging gegen 8 Uhr zu Finckenſtein, 
als Ludwig noch nicht zurüd war. Dort ließ er mich abrufen. Als 
ih in meine Wohnung fam erzählte er mir, wie er den König in einer 
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und als der Prinz von Preußen gefommen war, zum Könige zu einer 
Conferenz im Bortragd-Zinmer. ©. M., S. Königl. Hoheit, Branden- 
burg, Raud), Maſſow, id. Der König war in high spirits, er habe 
jegt von Gott die Gnade eines feiten Muths erhalten, er erfenne Die 
Gefahr und fürchte ſich nicht, wäre entfehloffen, ihr entgegen zu gehen 
und rechnete auf Brandenburg. Dieſer feste nun jeine Unfähigkeit 
auseinander, ohne Hülfe könne er nicht agiren und wie es jeßt in 
Wahrheit ein unrichtiges Verfahren jei, das Miniſterium zu fprengen. 
Der König vertheidigte feinen Brief, die Reden an feinem Geburtstage, 
war aber dennoch nicht dafür, daß fih Brandenburg entichiedene Ge— 
hülfen wählen jollte, jondern womöglich die alten Minifter; er führte 
jogar aus, daß ein ſolches Minijterium ebenjo gut eine Fortſetzung 
des Pfuelichen wäre, wie da8 Camphauſenſche des Arnimfchen. Man 
jah Hier, wie der König ebenfalls vor den elenden, kaum erlangten 
Majoritäten Reſpekt Hatte. Maſſow meinte, daß wenn der Verſuch 
mit den Miniftern fehl ſchlüge, er entichieden dafür fei, Ludwig in 
das Minijterium zu nehmen. Dajjelbe fagte Brandenburg, der Ludwig 
die nöthige Kraft und den nöthigen Geiſt zutraute. Der Prinz von 
Preußen ſprach gradezu von einem Minifterium Gerlad) al3 einer 
ipäteren Möglichkeit, ſonſt aber auch jichtlich imponirt von den Majo— 
ritäten, für Gonfervirung der durch Geichäftsfenutmiß u. ſ. w. an— 
erkannten Miniſter. Das nächſte, was nun geſchehen follte, war cine 
Fahrt Brandenburgs nach Berlin, um dort mit den Miniftern zu unter: 
handeln. Ich aß bei Maſſow zu Mittag und ging den Abend ganz 
erihöpft noch zu Finckenſtein. 

22. Oktober. Um 9 Uhr war ich wieder durch Rauch zu Branden— 
burg beitellt. Er war in Berlin geweſen, die Minifter Hatten ſich nun— 
mehr noch entſchiedener gegen jeinen Eintritt in das Meinifterium er— 
flärt; er wäre durd) Name und Ruf eine Fahne, Pfuel wäre der Ruf 
des Liberalismus vorangegangen, ihm nicht. Die Minifter waren ihm 
als brave, redliche, daS Belte wollende Männer erfchienen. Bonin 
wollte die Ruhe von Berlin herſtellen; ftüßte fih auf cine Gr: 
kläärung an die Arbeiter, daß ihnen fem Arbeitslohn für die Kra— 
waltage gewährt, die Unruhitifter und Maſchinenzerſtörer entlafjen 
werden jollten, daß dieſe Erklärung durch cin Abweiſen der Are 
beiter-Adreſſe mit einer Majorität von 70 in der Verſammlung 
unterftügt worden fei. Der ffandalöfe Leichenzug mit Fahnen aller 
‚Art, 20000 Mann, auch viele rothe Fahnen, wo die Bürgerwehr die 
von ihr Erſchoſſenen ehrenvoll zu Grabe geleitet Hat, wird die Ver: 
anlajjung geben, Aufzüge mit Fahnen zu verbieten — und dergleichen 
Hoffnungen mehr. Um 10'% Uhr Fam der König aus der Kirche, 
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worden“. Der Prinz von Preußen, Maſſow, Rauch und ich ſprachen 
über den Brief des Königs an die Minifter. Ich ſagte, meiner feiten 
Ueberzeugung nad), wäre c3 unmöglich ein Miniſterium mit Branden- 
burg und den vier jeßigen Miniftern zu Stande zu bringen, wenn der 
König da3 aber dennoch beabfichtigte, jo fei es ſehr unzweckmäßig, mit 
Brandenburg zu drohen, da die Miniiter auf dag Deutlichite gezeigt 
hätten, daß jie den Eintritt Brandenburgs ſchon für eine zu ftark ge— 
färbte Maßregel hielten; außerdem benterfte ich, wie ſeit einem halben 
Jahre immer davon die Rede wäre, dag man einen Conflikt wünjche 
K md erwarte, daß man aber jedes Mal, wenn derjelbe Heranfäme, froh 
wäre ihn zu beieitigen. Voß, von Sandfouci fommend, empfiehlt 
Radomwig zum Minifter; auswärtiger Minister würde angehen, wenn 
bei ihm nicht die unglüdliche Deutſche Coquetterie wäre. 

29. Dftober. Geſtern war der Tag ziemlich ruhig. Den Abend 
fam ein Brief von Rauch, er wäre heut um 9 Uhr zu prechen, id 
möchte. meinen Bruder und Leo zu Montag Abend herkommen Taffen. 
Bon Raud) erfuhr ich, daß der König fortwährend mit Yadenberg und 
Manteuffel unterhandelt hätte, von Beiden „enchantirt“ jei, auch mit 
Bonin gefprochen habe, daß der König mit der Unterredung ‚zufrieden, 
Bonin ſie rejultatlos gefimden u. ſ. w. Pfuel Hat ſich wieder gegen 
die Verſammlung etwas vergeben, indem er ihr Dislofation und Stärke 
der um Berlin verfammelten Truppen vorzulegen gedentt. Von Eich» 
mann meint Mantenffel, er bliebe gern Minifter und vifirte nach dem 
Miniter-Präfidenten. Wie ift dieſe Feigheit mit Ambition vereinbar? 
Wenn man diefe Notizen über die Minifter-Krijis zuſammenfaßt, fo 
ergicbt ih, daß Furcht bei den Verhandlungen darüber eine große 
Nolle jpielt. Der König hat nidyt den Muth, das Minifterium, das 
ih auf eme elende Majorität der Verfammlung von ein bis zwei. 
Stimmen jtüßt, zu verabſchieden, Alles, ſowohl die jegigen als die 
zutünftigen Miniſter vertröften fi) auf einen Conflikt, den fie jedes 
Mal, wenn er kommt, durch feiges Ausweichen vermeiden. Dies ift 
die Anficht von Eichmann, Bonin aber auch, leider muß id) e3 mir 
geftehen, auch von Brandenburg jo wie von Manteuffel und Laden: 
berg. Mantenffel ſoll legt empört gewelen fein über das Dulden des 
Demokraten-Congreſſes. Wil man diefes Warten auf den Conflikt 

vom optimiftifchen oder hiſtoriſchen, oder religiöjfen Standpunkt anjehen, 
j jo läßt fih das dafür jagen, Gott wird es ſchon machen und wahr 
iit es, daß Er bis jegt vielmehr durch die Feinde als durch die Freunde 
in Seinem Reihe und zur Herſtellung Seiner Ordnung gethan hat. 
Polen Hat Er durch den Unſinn der Polen, womit jie über die Deutichen 
und über die Preußische Herrſchaft Herfielen, gerettet, in der Däniſchen 
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Niebuhr um 10 Uhr nad) Sansſouci. Wir warten eıft in der Gallerie, 
dam bei Keller jo lange, daß Niebuhr auch kam und vor uns vorge: 
lafien wurde. Eichmann und Bonin waren bei dem Könige geweſen. 
Sie hatten die aus ihrem Schreiben vom 25. gezogenen Confequenzen 
abgewiejen und Bonin Hatte ein Miniſterium bilden wollen. Pfuel 
war wegen feine® Benehmens, Beitritt zu dem Amendement von 
Rodbertus, und Beſuch am Theetiih von Jung, mirflich entlafjen 
worden. — Brandenburg hatte dem Präſidenten Kod) Anerbietungen 
gemacht; diejer war mil Allem einverſtanden, Hatte aber auf Frau und 
Kinder hingewieſen. Heut nannte ih dem Könige Ludwig als Juſtiz— 
minilter, was er nod) für zu früh hielt, auf Böttcher reflektirte er gar 
nicht, auch nicht auf Hollweg, den ih ihm als Direktor im geiltlichen 
Miniſterium an Ladenbergs Stelle vorſchlug. Niebuhr Hatte er die 
Wahl einer Anſtellung im Cabinet oder bei Coſtenoble gelafjen. Von 
der Audienz Grabows und Knoblauchs erzählte er uns auch, fowie 
daß Sägert ihn verlichert Hätte, die Stimmung in Berlin beſſerte 
ih. Ich fagte, daß es möglich wäre, daß ſich Berlin ohne Krieg 
fügte, die Verſammlung aber keinenfalls. Wie jtehen jegt Die 
Saden? In Frankfurt vernichtet man bewußt die Defterreichifche 
Deonardie, während dieſe in Wien ſiegt; Hier ein reaftionaires 
Miniſterium, das der Verſammlung, die im Beliß der Souverainetät 
it, entgegen treten jol, dazu aber feine entichiedenen Maßregeln er: 
greifen will. Man ſucht Halbe Menſchen in das Miniſterium. Wird 
wieder ein 25. Septeniber daraus werden? Wird Brandenburg 8 
machen wie Pfuel, wird er „da er fein Miniiterium bilden könne“, 
ſich wieder zurüdzicehen? Soll man hier auch wie in Wien warten, 
bis ein Minifter aufgehangen it? Das find die ragen, welche Die 
nächiten Tage beantworten müſſen. — Ludwig bemerkt jehr richtig, 
Brandenburg, Manteuffel, Ladenberg ſollten das Miniſterium allen 
bilden und keinenfalls Schwache, zweideutige Genoſſen aunehmen. Was 
wird nun das Nejultat aller diefer Dinge jein? Brandenburg bemüht 
ih gewiſſenhaft, em Miniſterium zuſammen zu ſetzen, gelingt ihm das 
nicht, Jo giebt er feinen Muftrag zurüd. Der König hat damı Die 
Mahl zwiſchen Ludwig und Boni, und wählt unbedenklich den letzteren, 
welcher dann wicht allem mit dem Programm vom 25. Oftober und 
zwar mit verstärkter Autorität gegen den König auftritt, woraus 
ſchwächliche Maßregeln und Conceſſionen aller Art folgen. Wenn 
dann die Revolution weiter geht, jo kommt jie wie. die Magyariiche 
md Wiener bei der Ermordung Lambergs und Latvurs au, dann 
dreht man, wenn man dazu noch Mannes genug it, noch einmal um 
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daß e3 jehr bedenklich fei, wenn er davon ſpräche, jein Amt nieder: 
zulegen. Ludwig fam ſehr kritiſch geitimmt gegen Brandenburg 
wieder, er war ihm zu gleichgültig und zu pomadig. — Freilich, fo 
wie Ludwig kann nicht jeder fein, der immer wie ein geipanntes 
Gewehr bei folhen Gelegenheiten daſitzt. Er arbeitet jchon wie— 
der mit jeiner Schulmeifterei auf Brandenburg ein, indem er an— 
nimmt, daß man die Verlegung nur durch Souverainetät3-&oncejjionen 
gegen die Verſammlung durchführen wird. Er it jogar der Meinung, 
daß auf dieſe Weile ein Gefecht cbenio unglüdlih als das vom 
25. September eintreten kann. Ich Halte dieſe Sorge für unnüß, denn 
die Verlegung jelbit ift em fo entichiedener materieller Sieg, daß er 
alle Principien-Fragen in ſich einschließt, Souverainetät des Königs, 
Abhängigkeit der Kammer ı. |. w., ja eine zweite Maßregel, die Bes 
ſetzung Berlins. Darum ſehe ich die Sadje aber nicht etwa optimiſtiſch 
an, denn mein Zweifel geht dahin — wird man die Verlegung aus- 
führen? Am Mittage aß Brandenburg bei den Könige mit Manteuffel, 
Ladenberg und den Generalen. Ich ging den Abend zu Finckenſtein, 
dem Wrangel legt, als jie über das traurige Miniſterium von Pfuel 
geſprochen, gelagt Hatte: „Warum Hat jih dieſer Mann nun nicht 
aufhängen laſſen?“ — 

8. November. Am Montag beitellte Keller uns zum Könige. 
Ludwig und ich fuhren nach Sansſouci, wo wir in das Vortrags: 
Zimmer gerufen wurden. Der König Fam wieder auf feinen Gedanken 
der militairiſchen Beſetzung Berlins zurüd, wogegen ich auf das Bes 
ſtimmteſte ausführte, daß die demnächſtige Verlegung der Verſamm— 
lung das Energiſchſte, Praktiſchſte und Beſte ware. Damı war von 
der Belegung der Meiniiterjtellen die Rede, Alles Hatte refüfirt. Der 
dritte Gegenjtand waren die Vroflamationen. Von Leos Entivurf 
jprad) der König mit Begeiiterung. Dann las S. M. uns die feinige 
vor. Wir behandelten Diefe Proflamationen Ealt, ja vielleicht zu kalt. 
Rauch Ihlug dem Könige noch vor, Brandenburg zum General der 
Savallerie zu machen, ich, Pfuel zu verabichieden und Willifen zu be— 
feitigen. Der König jagte, er wollte dieſen nach Paris ſchicken und hernach 
zum Oberjtallmeiter machen. Erſt um 9 Uhr waren wir zu Haufe. — 
Geſtern — Dienftag — war der Vormittag ruhig. Auf Parade war 
viel die Rede von der beabjichtigten Verlegung der Verſammlung und 
auch von Gerichten tiber Unruhen, die jih hernach nicht bewährten. 
Wagner und Ludwig apen nit mir bei den Gardes-du-Corps. Leo 
las jeine vortrefflicde Geſchichte der Märztage vor, woran id) Einiges 
verbejlerte und ihm meine Papiere, bejonders auch den gedrudten Brief 
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Miniiterium zu ſchwach, um damit vor der Verſammlung zu erjcheinen. 
Nieber vivre als mourir. 

10. November. Ludwig kam erjt geitern Vormittag um 10 Uhr 
mit Hollweg zurüd. Ich war darauf gefaßt, daß die Prorogation am 
Bormittage erfolgen würde. Im Laufe des Tages fanıen Nachrichten 
über Nachrichten. Brandenburg war in der Verſammlung erſchienen 
mit Manteuffel, Qadenberg und Strotha, Alles in Civil-Kleidern. Der 
Präfident der Verſammlung, Unruh Hatte die Königliche Botſchaft ver- 
leſen. Brandenburg hatte hernach ſprechen wollen. — Sie haben nicht 
da3 Wort — Id bitte darum — Erklärung dak die Berjanmlung 
geihlojjen und von num an ihre Bejchlüfje illegal jeien — „lauter“ — 
Brandenburg laut jchreiend, „als hätte er jein Armeecorps Hinter ſich“, 
fortfahrend. Beim Herausgehen, das aller Protejte ungeachtet jofort 
geſchah, allgemeines Gejchrei, Drohen mit den Fäuſten, Schimpfen: 
„Hochverräther”, Arretiren u. ſ. w. — Sofort nach dieſer Scene eine 
lleberlegung, vb man, da die Majorität der Verfammlung proteitirt 
und ſich auf ungejeglichem Boden gejtellt hat, auflöfen ſoll vder nicht. — 
Doch erſt chronologiſch. Wir apen im Einfjiedler. Ludwig trieb mid) 
Nachmittag nad) Sansſouci zu gehen, da fam ein Befehl, ev und ich 
jollten um 7 Uhr zum König fommen Die Scene in der kleinen 
Gallerie war emzig: Die verabjchiedeten Minifter Eichmann und 
Döhnhoff, um ſich zu empfehlen. Kisker will das Juſtiz-Miniſterium 
fortfeßen, Hat aber nicht miterfcheinen wolleu, daher it auch Ludwigs 
Wunſch erfüllt und das Geſchworenen-Geſetz für jet noch verfiegelt in 
Rauchs Händen. Eihmann that jehr zuverfichtlid, den folgenden Tag 
wäre er in Coblenz. Er hatte fich bitter über den König beklagt, 
noch mehr aber über Bruck. — Bon Manteuffel erzählt Bismard, er 
hätte von Natur eine große Aengſtlichkeit und jei auf dem Punkt ge= 
weſen abzutreten, indeß hätte er zulegt Muth gefaßt und in wahrem 
Slauben die Sache übernommen. Der Prinz von Preußen lich Ludwig 
und mich im das Vortrags: Zummer rufen und wollte were Meinung 
über die Auflöfung willen. Ich erklärte mid) dawider, Ludwig aud), 
und bei weiterer Diskuſſion kam zu Tage, wie der Prinz eigentlich nur 
cine gewaltjane Beendigung des Zuſammenkommens der Berfammlung 
verlangte, welche, wie ih ihm auscinander feßte, mit der Auflöfung 
nichts gemein Hat. — Endlich kam der König. Zuerft wurde die 
Frage über die Auflöfung behandelt, wo ic) dann wieder entjchieden 
Dagegen jprady und der Meinung war, dag Graf Brandenburg gewiß 
ebenjo dächte als ih; Ludwig, Nauch, Alle waren derjelben Meinung. 
Dann las der König feine umgearbeitete, ſehr verbejjerte Proklamation 
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Truppen zu räumen. — Bismard bringt die Nachricht, Kisfer habe 
in einem Briefe an Bornemann ſich von dem Verfahren des Miniſteriums 
[osgejagt. Manteuffel hatte gegen Bergh ängftlih, Brandenburg gegen 
Bismard Friih und muthig geiprodden. Voß war Hier und Mittag 
und Abend bei dem Könige. Ludwig nahm die Sadje mit Kisker jehr 
ſchwer; ich finde nichts dabei, al3 daß jchnell ein Zujtiz-Minifter er: 
nanıt werden muß, ich Halte Ludwig für möglich, ſonſt aber Bode, 
Ploetz, Bötticher. 

11. November. Der König ließ uns heut um 12'/s Uhr kommen, 
wohl um von Ludwig Abjchied zu nehmen. Er war im Ganzen mit 
jeinen Miniftern zufrieden und hatte die Proflamation, welche fie ihm 
vorgelegt hatten, unterzeichnet. In der früher von Sr. M. entworfenen 
hatten jie dag „König von Gottes Gnaden“ weggelajlen und jtatt Revo: 
lution Anarchie gejegt. Der Unterjtaatsjefretair Baſſermann von Trank: 
furt war bergefommen um Ordnung zu machen, obſchon dies milder 
ausgedrüdt worden war. Er wollte auch Bertagung, Verlegung der 
Verjammlung und militairiiche Bejegung von Berlin verlangen. 

12. November. Garnijonfirche. Vorher ein Bejudy von Nedern 
mit Nachrichten von Berlin. Nach der Kirche Barade und Eonditor, 
wegen der liberalen Zeitungen, Diner bei den Gardes-du-Corps. Bon 
da ohne Kaffee nad) Haufe, indem die Stadt unruhig geworden war. 
Mein Silbergeld gebe ich au Pritzelwitz, die Geldfage jchnalle ich um, 
das Papiergeld vergejie ich, die Mappe mit den Papieren verjtede ich, 
die Pferde laſſe ich jatteln und gehe nad) den Sclojje. Die Eiſen— 
bahn it zeritört in und bei Nowawes, der Pöbel lärmt und ſchreit 
zwiſchen Schloß und Rathhaus. Ich gehe nad) Haufe, ziehe mih um 
ud dann auf gewöhnlichem Wege nad) dem Schlojje zurücd; fünf 
Minuten nachher ein heftiger Andrang gegen das Wadıtportal, Werfen 
mit Steinen und emdliches Bordringen des Militairs mit den zwei 
myfteriöjen Schüſſen. Nachden dies vorbei war, lich mich der König 
holen, damit ich zwei Adreſſen von den Berliner Stadtverordneten und 
Magiltrat leje und jie event. beantwortete, S. M. meinten, ſie gäben 
vortrefflihe Blößen, ihnen zu dienen. Als ic) die Aktenſtücke bei Rauch 
fand, jah ih, daß ſie von der gewöhnlichiten Art waren. Ich machte 
den König darauf aufmerkſam, wie unangemeſſen jede Beantwortung 
von Hieraus wäre, um jo mehr, da Brandenburg nad) Manteuffels 
und anderen Meldungen in Unterhandlung mit diejen Behörden ges 
itanden Hat. S. M. lich ſich das gefallen und jagte, ces wäre ihm 
da3 Bequemſte. Am Abend kam die Erklärung des Belagerungszus 
tandes in Berlin, die in der Wachtſtube vorgelejen wurde, cs Fam 


242: Eine ſchwere Zeit. 1848 


und billigt die hieſigen Maßregeln; dieſer ehemalige Buchhändler hat 
dem Könige von Preußen dieſe tröſtliche Auskunft gegeben! Williſen 
ſagt, ſein Bruder hätte ihm geſchrieben, die Kaiſerliche Armee in Italien 
ſei ein Herz und eine Seele, aber mit dem Todtſchießen in Mailand 
ginge es ſcharf her. — Er hat wohl Recht, daß das Erſchießen 
von Robert Blum und vielleicht Fröbel den Bruch mit dem Schwarz: 
Roth-Gold und die völlige NRüdkehr zum Schwarz-Gelb bezeichnet. 
Williſen fagte über die Auflöjung der Bürgerwehr ridtig, daß man 
jih Hätte an da8 Commando, an Rimpler und feinen Stab halten, 
die ganze Bürgerwehr aber nicht auflöfen jollen. Den Zeitpunkt des 
Wiederzufammentritt3 der Verſammlung in Brandenburg hielt er für 
jehr bedenflihd. Es wird dort übrigens Alles zum Cmpfange vor- 
bereitet, obſchon faft alle Städte dagegen proteftiren, felbft Brandenburg. 


15. November. Natzmer fam mit ängitlihen Nachrichten aus 

Halle, Niebuhr mit eben folhen aus Magdeburg. Ich ſelbſt wurde 
für Ludwig bejorgt und dachte nur, wie ich ihn zulegt hier gejehen 
hatte, daran fchloß fich der Gedanke des Todes und des Alleinftehens 
hier auf Erden. Auf Parade friiher Muth. Die NRefruten find an— 
gefommen und die Commandos von Berlin bringen eine Art Sieger: 
gefühl mit. 


16. November. Brief von Ludwig, der mid) beruhigt. Parade, 
dann zu Leo, von da nad) dem Schloß, wo ich zuerſt Rauch, dann 
den König ſpreche. Der König erzählt, wie Metternich) von Wien aus 
in Verbindung mit Balmerjton, Oejterreich zu beftimmen fucht, ſich ganz 
von Deutſchland zu trennen, wie Bunſen ihm darüber eine völlig con= 
fufe und vermwirrte Depeſche geichrieben, wie derjelbe überhaupt in vieler 
Hinfiht ſehr unbrauchbar geworden aber doch — unentbehrlid — 
ſei u. ſ. w. Dann, er würde ſeinen alten Miniſtern immer feine Freund—⸗ 
ſchaft erhalten, aber verſtanden hätten ſie ihn niemals. Ich benutzte 
dies und ſagte ihm aufrichtig, daß dies ſeine Schuld ſei, er hätte 
dieſes nothwendige Verſtändniß ſtets gleichgültig behandelt. Bunſen 
wäre in England übel und ein ordentlicher Diplomat wäre dort viel 
beſſer u. ſ. w. Ach, es iſt doch eine ſchwere Zeit!! Um 9 Uhr ſchickte 
noch der König. Ich kam und fand Rauch ſehr unruhig. Die Miniſter 
hatten erflärt, ſie wollten nunmehr die Verſammlung auflöſen und den 
König bitten, eine Verfaſſung zu octroyiren. Der König, Rauch, ich 
waren gegen dieſe Maßregel. Der König wollte, Ludwig ſollte von 
Magdeburg kommen und ich nach Berlin mit Rauch gehen, und 
Brandenburg ſprechen. Der König war ſehr ruhig und überlegt. 
Er war der Anſicht im äußerſten Fall nur ein Wahlgeſetz zu octroyiren 
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„durchaus ſiegreich gemwejen, Berlin ift unterworfen, das Land fügt 
„lich, die öffentliche Stimmung beffert jih von Tag zu Tag, die treuen 
„Unterthanen athmen wieder auf und fallen neuen Muth. Ich kann 
„es mir nicht denken, daß Sie mitten in Ihren Siegen auf einmal 
„vor der Revolution das Gewehr ftreden werden. Mit den Urwahlen, 
„mit den Wahlen nad der Kopfzahl iſt Fein Frieden zu jchließen. 
„Wäre denn nicht ein anderer Operation: Plan möglih? Wenn die 
„Berlammlung am 29. unvollitändig oder vollitändig zufammen fommt, 
„jo beginnen Verhandlungen über ihre Zuſammenſetzung, durch die acht 
„Tage gewonnen werden. Wird jie nicht beichlukfähig oder widerſetzt 
„Nie ſich der Ausſtoßung der hochverrätherifchen Mitglieder, jo wird fie 
„aufgelöft, dann octroyirt der König ein Wahlgejeß für zwei Kammern; 
„für das Unterhaus 150 von den Bürgern der Städte gewählt, 150 
„von den Srundbejigern, 150 von den Urwählern. Oberhaus: Standes- 
«herren, Oberbürgermeijter, Univerfitäten, acht Suriften. Die näheren 
„Detail werden mit den beiden Kammern verhandelt werden. Zu: 
„gelichert werden: Steuerbemwilligung, Gejeßgebung, Geſchworenengerichte, 
„Zoleranz, Preßfreiheit, Aufhebung der Obrigkeitlichen Nechte aus dem 
„Srundeigentbum, Renten-Ablöſung mit ſechszehnfachem Betrage und 
„Staat3-Entfhädigung, jährliche Zufammenberufung. — Ich beſchwöre 
„Sie, und nicht den Urwahlen und der ftetS wiederkehrenden Revo— 
„lution zu überliefern u. |. mw.” In einem Poſtkriptum machte ich 
noch aufmerffam, daß jede Kammer Budget und Steuern verweigern 
fönne. Coftenoble gab ih auf dem Bahnhofe diefen Brief, weil ic 
dachte, der König wäre zu Lande nad) Bellevue gefahren. Was wird 
daraus weiter werden? Der König hat Hier vollitändig Net, obſchon 
er ungeachtet des Meſſers, das ihm an der Kehle figt, alle feine Phan— 
tafien wieder vorbrachte. Sch fol jegt nicht aus dem Zoch der Politik 
heraus. Ich wurde zur Tafel befohlen und erfuhr, daß der König 
zurüd je. Der Ladai wollte mir einen Brief vom König geben, er 
mar in folio und enthielt die traurige Verfaſſung. Rauch fagte, es 
ſei nichts zu Stande gekommen, der König habe meift allein geſprochen. 
Der König: die Minister wären vortrefflih in Allem, nur nicht auf 
dem Punkt der Berfaffung, wo fie feinen Schritt zurüdwicdhen. Bei 
Tafel reaftionaire Geſpräche, was mid) ärgerte, da wir fein Recht 
dazu haben. Als ich ſpät nach Haufe Fanı, Hatte ich vorher noch Leo 
zu mir beftelt. Sch machte das Couvert auf; es enthielt außer dem 
beiliegenden Billet Sr. M. vier Piecen: 1. die BVerfafjungs - Ur: 
Funde, faſt eine Mbjchrift des Entwurfs der Verfaſſungs-Commiſſion, 
2. eine recht gute Rechtfertigung der Auflöfung, 3. ein Patent zur 
neuen Zujammenberufung der Kammer, 4. ein Minijterial = Erlaß, 
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ſchreiben und ſchickte uns Heraus, um im Vorzimmer zu warten. — 
Wie wird der Herr für fein Regieren ohne Menſchen geſtraft! Rauch 
war jehr liebenswürdig, er erklärte fi für dumm und unmilfend, die 
Dinge griffen ihn aber mehr an, als man es ihm anfehen Könnte, er 
liebte den König, aber das wäre ihm empörend, daß er immer auf 
die Anderen herzöge und nie an ſich dächte, „und daß es feine Schuld 
it, wenn man ihn nicht verjteht, wie er ſtets wiederholt”. — Der 
König war böſe auf Brandenburg, daß er in der Deutichen Sache 
nichts thun wollte. Er Hätte die Zuficherungen von Bayern, Württem- 
berg, Hannover und Sadjen, ließe man dieje Herren im Stich, fo 
müßten fie fi) von Frankfurt aus Alles gefallen Iafjen. Ich fagte, 
da8 Richtige wäre gegen das, was von frankfurt käme, zu pro= 
tejtiren, aber ſonſt die dortige Gefellihaft ſich felbft zu überlafjen. 
Der König ſchrieb an Brandenburg einen fehr ftarfen Brief, fchidte 
ihm meine Bemerkungen über den Camphauſenſchen Entwurf und 
jegte ihm dann noch auseinander, wie unrecht es wäre, ihn bier 
im Stich zu laſſen. Ich konnte die Sache nicht jo jchwer nehmen, 
obihon mir der König innig leid that, denn er hatte in dem, was 
er wollte, ganz recht, vergaß aber, daß er jeit dem März fi in 
eine Lage gejegt hatte, ſein Necht nicht mehr durchſetzen zu können. 
Er jagte mir „Sie können ſich nicht in meine Lage ala König verſetzen“, 
worin er wohl Recht haben mochte. Der König behauptete, der Zuftiz- 
Minister machte die Uebrigen irre. — Hanſemann lobt das Miniſte— 
rium, meint aber, daß es jegt abtreten und Camphaufen und Bede- 
rath Platz machen fol. Graf Arnim Hat ſich erboten, ein Amt an— 
zunehmen. Bonn it im Aufftande, aber jchon unterworfen. In Düſſel— 
dorf it die Regierung geſpalten; über die Erfurter Vorfälle ſchwebt 
eine Unterfuhung. In Halberjtadt, Erfurt und für Schleſien werden 
Colonnen formirt. — 

24. November. Den Vormittag um 121 Uhr ging ich zur 
Königin, die liebenswürdig, wahr, verjtändig, wie immer war. Am 
Abend ging ih nody zu Rauch. Die Minifter wollen möglichſt den 
Bemerkungen de3 Königs nachgeben und jind mit einer neuen Gorreftur 
des traurigen Verfaſſungs-Entwurfs beſchäftigt. Es iſt ſchon jetzt flar, 
daß wir davon nicht loskommen. Ein Brief von Brandenburg, den 
ih heut erhielt, findet die Rechtfertigung des traurigen Verfaſſungs— 
Entwurfs in dem, was der König von dem März an hat gejchehen 
lafien. Der ganze Rath, den Boddien von Radowig erhalten hat, 
läuft darauf hinaus, daß der König, wenn er mit diefer Verſammlung 
nicht fertig werden könnte, neue Wahlen veranitalten jollte. — Diejelbe 
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fort nach Paris, Humboldt hatte ihm ein Ereditiv aufgeſetzt als homme 
de confiance. um den General Cavaignac und Baftide von dem hiefigen 
Stande der Dinge zu unterrichten. Brandenburg Hatte fi dem 
widerjegt, Rauch durchgeſetzt, daß Willifen ohne diefen Brief gehen 
mußte und von Brandenburg noch genajt wurde wegen der Ber: 
zögerung feiner Reife. Gagern hat dem Könige geradezu die Kaifer- 
frone angeboten. Derfelbe hat darauf ermwiedert, der von Aufruhr 
durchloderte Boden Deutichlands jei nicht dazu geeignet, einen Kaifer: 
thron darauf zu bauen. Oeſterreich Hätte fich noch nicht über fein 
Verhältnig zu Deutichland erklärt, wenn es dem aber auch, wie das 
Gerücht ginge, entfagte, jo würde er, der König, doch nody ein Bedenken 
finden, fi) darauf einzulaffen und keinenfalls würde er die Krone von 
dem Volke jondern nur von den Fürsten annehmen. — Die Frankfurter 
Geſchichte pfeift auf dem letzten Loch und Gagern würde, meint Rauch, 
nunmehr dahin arbeiten, daß die Fürſten dem Könige die Kaiſerkrone 
anböten. Außerdem haben diefe vom Deutjchen Hund gebiljenen Leute 
von der Veränderung des Miniſteriums geſprochen, womit der König 
fie abgemiejen hat. — Der König ließ mic) vom Theetiſch nach feinem 
Gabinet rufen und las mir einen fehr guten Brief vor an den Erz. 
herzog, worin er ſich rechtfertigt wegen Beibehaltung des Minifte- 
riums Brandenburg, was cr für populär erflärt u. |. w. Eine 
Stelle, worin er fagt, er beabjichtige durch dieſes Minifterium nicht 
mit der fehr ſchlecht gejinnten Verfammlung zu unterhandeln, ſon— 
dern mit ihm Drdnung zu machen — beredete ich ihn, wegzulaſſen, 
indem er emmal dadurd das Miniſterium Brandenburg compro= 
mittirt, gegenüber den Frankfurtern und ſich, gegenüber der Verſamm— 
lung. — Es war mir ein Troft, daß der König Ddiefen Brief mit 
einem Zettel an Brandenburg nad) Brandenburg ſchickte. Ms Grund 
dieſes beihwidhtigenden Briefes führte der König die Furcht an, die 
man in Frankfurt vor der rothen Republik habe, für den Fall, daß 
da3 Minijterium Brandenburg bliebe. — (Die Deutihen Radikalen 
jehen mit Recht in der Hinrichtung Robert Blums und in dem 
Miniftertum Brandenburg eme Reaktion gegen die Revolution.) — 
„Darauf würde ich den Frankfurtern meinen Schuß anbieten,” fagte 
ih; „Dazu müßte man noch mehr bei fih in Ordnung fein,” antwortete 
der König. „ES Hat feine Schwierigkeit, noch vier Bataillone dorthin 
zu jenden.” — „Ueber da3 jebige Minifterum erhalte ic Adrejje über 
Adreife mit der Bitte, es beizubehalten, für die vier vorigen hat ſich 
Niemand interejfirt, Niemand hat mich gebeten, Hanfemann beizube- 
halten,” jagte der König. — 
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amendirt jein wird, die wir mit dem Könige durcdhgegangen find. 
Statt der aus den Kreis: und Bezirks-Vertretern zu formirenden erſten 
Kammer fol diefelbe nach einem Cenſus für die activen Wähler ge- 
wählt werden. Brandenburg verlicherte mir, es wäre unmöglich ge= 
weſen, länger mit der Geſellſchaft zu gehen, Alle, jelbit die anmwejenden 
Frankfurter, Simjon, wären darüber einig gemwejen. — Daraus folgt 
aber immer noch nicht das Dctroyiren einer Verfaſſung. Ich ſagte, 
man bätte den Krieg mit der Berfammlung immer fortführen und 
unterdejjen das Land Fräftig und ſcharf regieren müffen. Ich nannte 
Brandenburg noch Perſonen: Kleift, den Landratd Manteuffel, und 
fagte ihm, daß es mit den Oberpräfidenten, die er jebt Hätte, nicht 
gehen würde. Auch fagte ih ihm, er jolle Alvensleben anjtellen, 
worauf er meinte, der käme nit. Mit Arnim wollte er nichts zu 
thun Haben, weil von ihm alles Unheil herkäme. Zuletzt erzählte er 
mir noch jene Unterredung mit Gagern. Diefer fei jehr höflich ge— 
weſen und babe ihm über jeine bisherigen Erfolge Complimente ge- 
macht, jet jei aber diefe8 Minifterium feinem Ruhm und den Lande 
Ihuldig, zu gehen, denn fammtliche Fraktionen der Verſammlung wären 
ihm entgegen und daher wäre es räthlih einem Minifterium Platz zu 
machen, das mit der VBerfammlung gehen könnte. Sodamı machte 
Gagern noch darauf aufmerffam, daß eine Zurüdweilung der Frank— 
furter Rathſchläge dort von den übelſten Folgen fein könnte. Branden- 
burg bat darauf erwiedert: die Anarchie hier im Lande hätte energiſche 
Mittel nöthig gemacht, der König ſei in feiner Hauptitadt nicht mehr 
Herr der Thorwachen und feines Schloſſes geweſen. Die Mittel aber 
zur Befämpfung der Anarchie Hätten ſich nur in der Armee gefunden, 
durch fie jei mit Erfolg die Ordnung wieder hergeftelt worden, es 
wäre daher nöthig, paljend und bei der Armee populair, daß ein 
General an der Spite des Miniſteriums ſtände; daß er ſelbſt wenig 
parlamentarifche8 Talent befäße, ſei richtig. Er könne, da erſt der 
Anfang zur Herftelung der Ordnung gemacht worden, jeßt dem Könige 
nicht rathen, ihn zu verabichieden, er hielte es aber auch für unrecht, 
jet den König zu verlaffen. Wäre dem Könige die Wahl geitellt, 
das Minijterium als für fein Land nüßlid) zu erhalten oder es als 
für Frankfurt ſchädlich zu entlaffen, jo müjje er doch daS erſte wählen. 
Bon Binde Hatte Brandenburg nichts gejehen; fein projektirtes Mini- 
fteriun hat aus Mylius u. |. w. beitanden. Hier hat man dem 
Sächſiſchen Miniſter Carlowitz Anerbietungen gemacht, er ift aber nicht 
darauf eingegangen. Milde Hat fich miferabel benommen; erit hat er 
gegen den Belagerungszuftand proteftirt, erklärt, Unruh zu folgen, ift 
aber dann doch nad) Brandenburg gefonmen. Wenn jekt die dortige 
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Verſammlung entlaſſen und eine Verfaſſung octroyirt wird, jo ges 
winnt man Zeit und die Begebenheiten entwickeln fich in Frankreich 
und Deutihland. Frankfurt eilt dann feinem Ende zu; eine Diktatur 
des Königs tritt von ſelbſt ein. Wir gravitiren nad) der Tyrannis 
oder nach der Ständiſchen Monardjie, oder conftituiren uns in Gemein 
Ihaft mit Deutfchland; das letzte wäre das Wahre, dazu find aber 
unfere Staat3männer nicht pofitiv und daher nicht kühn genug. Der 
Prinz von Württemberg erzählte mir heut, die Herzogin von Defjau 
habe ihm gejagt, daß jie ſich nie in Lande3= Angelegenheiten gemijcht 
habe, daß fie aber bei den jegigen Verhältniſſen durch die Taubheit 
de3 Herzogs gezwungen worden fei es zu thun, und da fei es denn 
ihr felbit zur Verwunderung gut gegangen. — Wie hätte e3 denn 
noch Schlechter gehen jollen? 

5. Dezember. Der Kaifer von Oeſterreich hat zu Gunften feines 
Neffen, des Erzherzog Franz Joſeph abdicirt. Der Erzherzog Ferdinand 
von Ejte wird zur. Notififation herkommen, der Prinz von Preußen 
vielleicht hingehen. Diefe Nachricht it geitern Abend ganz unerwartet 
gefommen. Die Königin ift in Bezug auf ihre Frau Schweſter fehr 
bewegt, die Bringen, namentlich Prinz Karl, jehen darin eine Oeſter— 
reichiſche Abjicht auf die Kaiferfrone und find unwillig, daß man fie 
ſich Hier Hat entgehen laffen. — Wie irrig it das! — Bon der Heydt 
iſt Handels-Miniſter; Bonin und Patow find PBortefenilles angeboten, 
der legtere hat Gott fei Dank refülirt. ?Fortwährende Angriffe auf das 
Ministerium ungeachtet der gejtiegenen Papiere und der wiederholten 
Adreſſen. 

6. Dezember. Die Bombe iſt geplatzt und die octroyirte Ver— 
faſſung noch ſchlechter, als ich es dachte, vorhanden. — Iſt das ein 
25. September? Wagner war hier und der Meinung, man dürfe das 
Miniſterium nicht fallen laſſen; Ludwig ſchwankt, neigt aber mehr zum 
Gegentheil. Er geht jo weit, daß er es für zweifelhaft hält, ob ih 
dem Könige recht gerathen, das Minifterium troß feiner Pläne mit der 
Verfaſſung zu halten. Heut Morgen nach der Parade auf das Schloß, 
wo Rauch, Maſſow, Keller. Ueber die Verfaſſungs-Urkunde lic Raud) 
jih gar nit aus, erit wenn wieder Gonflifte kommen, wird er ſich 
darum befümmern. Mit diefer Bemerkung will ih Rauch nicht tadeln, 
eher loben; wenn fich nur Jeder fo an das, was ihm obliegt, Hielte 
und halten könnte. Maſſow war Elar über die traurige Urkunde, indeß 
darin ganz mit mir einig, dag man in jeder Weile das Minijterium 
halten müßte. Manteuffel, Flügel-Adjutant, fagte, fein Vetter Habe 
am längjten widerſtanden, er habe feinen Abjchied nehmen wollen, 
lange gekämpft, aber jidy endlich entſchloſſen zu bleiben, was ıd) ihm 
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auch würde gerathen Haben. Er fah Ladenberg noch mehr als Nintelen 
für das liberale Princip im Minifterium an; drei Punkte Hielt er als 
gewonnen in der Verfaſſung feit, aber Alles negative: Feine Volks— 
jouverainetät, feine Civilliften, feine Verlegung der Armee. Er ſah 
aber über ihren Unwerth doch jo ar, daß er eine neue Nothwendig- 
feit erfannte, die aus ihr hervorgegangene Kammer auseinander jagen 
zu müſſen. Den Mittag waren Qudivig und ich zur Tafel. Die Königin 
war über die Verfaſſung niedergejchlagen. Sie jagte, der König fei 
jo angegriffen wie nie und im Ganzen fehr betrübt; fo hat er ſich auch 
gegen Ludwig geäußert, ihm bat er auch mit Satisfaction feine Ge⸗ 
ſpräche mit Gagern erzählt und ſich unter Anderem darüber be- 
Hagt, daß ſeine Minister in den Deutſchen Sachen nicht vorwärts zu 
bringen wären. Sie wollten micht einmal einen Anſchluß oder ein 
nahes Berjtändigen mit Oeſterreich, was wieder Angft vor Entichieden- 
heit zu ſein jcheint. 

9. Dezember. Geſtern Bormittag reifte Ludwig ab. Den Bor: 
mittag ſprach ich den König auf der Straße, als er fpazieren ging; 
ih jagte ihm, ich Hätte ihn zu ſprechen, worauf er mich zum Nach— 
mittag beſtellte. Im Geben Hatte er mir gejagt, daß jeßt Die aus— 
wärtigen Berhältnifje die Hauptſache wären. As ih um 6 Uhr 
nah dem Sclojje fam, war Rauch in Differenzen mit dem Könige 
über ein Semer Majeuät von dem Staats: Minifterum überreichtes 
Promenmria des Grafen Bülow. Der König Hatte zu dieſem Pro— 
memoria höchſt erbitterte Anmerkungen gejchrieben mit jeiner blauen 
Zinte. Nachdem id) vorgelafjen war, fchüttete idy mein Herz vor dem 
Könige aus und ſuchte ihm zu beweijen, daß die fchlechte Conſtitution 
die Folge feines früheren Unreht3 wäre. Dann fam Raud und nun 
wurde von den Deutſchen Angelegenheiten geſprochen. Es handelte 
id) um einen mit Bayern und Württemberg abzuichlichenden Separat: 
Bertrag zur Sicherung der Landesherrlihen Rechte gegen die Pauls- 
fire. Der König war über unſeren Widerſpruch böſe, gab mir die 
Papiere mit und behielt mid) zum Thee. Geftern und heut Ichrieb id) 
ein Promemoria über die Deutſchen Angelegenheiten, was ich heut 
Abend dem Könige überreichte. ALS ich dies vor der Tafel thun wollte, 
traf ih Rauch nicht, Statt deffen aber Brandenburg, dem id) das Pro—⸗— 
memoria vorlad. Er war fehr friſch und Hatte guten Muth. Mit der 
Conjtitutions Urkunde wäre es nicht anders gegangen, fie müßte bei 
der Revijion von den Kammern jelbjt verbejjert werden. Hanſemann 
war bei ihm geweſen; Brandenburg Hatte ihm bei dem Abjchiede ge— 
lagt: „es fcheint daß Sie ein Erzconfervativer jind, und daß id) femme 
Courage habe”. Der König nahm mein Promenoria ganz gut auf, 
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auch noch nad dem Scloffe und etwa um 11'/ Uhr zu Canitz, mit 
dem ich über die Wiener Angelegenheiten ſprach. Er war der Meinung, 
daß er nicht vor der Entwidelung der Frankfurter Geſchichten dorthin 
gehen könnte. Brandenburg ift derjelben Anfiht. Am Neujahrstage 
Garnifon-Öottesdienft, Parade, Cour, Diner, den Abend bei dem Könige, 
wo id) bei dem Borlefen de3 Schaufpieler8 Schneider einſchlief, Abjchied 
und am andern Morgen Abreije nad) Berlin mit Prittwig und Maſſow 
in einem Coupee. 

So endete mein dreivierteljähriger Aufenthalt in Potsdam mit der 
Rückkehr des General-Commandos nach Berlin. 
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Armee, den er jo perhorrescirt, daß er darüber den Abſchied nehmen 
will, gehalten werden muß und nur mit den Kammern zurüdgenommen 
werden darf. Ich will Brandenburg über dieje Unterredung, ſobald 
ih nad) Potsdam komme, einen Brief fchreiben. Hier in Branuden- 
burg Habe ich Heut das Magdeburger Garde-Landwehr- Bataillon 
Compagnieweife gejchen und je zwei und zwei Compagnien Reden 
über die jeßige Zeit gehalten. Diefe Landwehr: Zujammenziehung ift 
eine richtige Maßregel aber unglaublid) Hart für die Leute und das 
um fo mehr, da die Landwehr aus Schwäde vier Jahre nicht zu= 
ſammen geweſen ift. Hier jagt Alles, der einzige Oberbürgermeifter 
Ziegler habe den guten Geift der Stadt verdorben, der kann dann 
aber ſo ſehr gut doch nicht geweſen ſein. 

Potsdam, den 22. Dezember. Am 19. beſah ich in Berlin das 
Cantonnement des Stettiner Garde-Landwehr-Bataillons im Scloffe, 
was doch einen ſehr traurigen Eindrud macht. Die mit den eifernen Gittern 
geiperrten Portale; die Soldaten in den Zimmern, die man ſonſt im 
Glanz des Hofes gejehen hat, in der Gallerie Friedrich I. und in den 
eriten, den Eingangs-Zimmern des großen Apartements, in den Zim— 
mern der Königin Elifabeth Chriſtine. Alles voll Eigarren, Dualm 
und Geſtank. Am 20. jah der König das Bataillon im Schloßhofe. 
Sch war zum cerjten Mal feit dem 20. März wieder in der Halle und 
es war wieder Alles voll von Offizieren; diefed Mal Brandenburg, 
MWrangel, Strotha u. |. w. Nachher excereirte das Bataillon mit feinem 
tüchtigen Major Fallois vortrefflich auf den Excercirplatz des Regiments 
Franz. Heut Mittag bei dem Könige in Heiner Gejellfchaft mit Voß; 
wir Beide nah Ziihe in dem Gabinet, wo und S. M. ein langes 
Promemoria über feine Verhältniffe zu Deutſchland vorlad. Er fagte, 
der liebe Gott böte und wieder Alles auf dem Präjentir-Teller an 
und wir würden wieder damit nichts zu machen wiljen. Defterreich 
habe ſich auf das Beltimmtelte erklärt, daß es keineswegs gejonnen 
fei, feine Stellung in Deutſchland aufzugeben, e3 hätte fi) aber mit 
der Paulskirche nicht einlaffen Eönnen, weil es von derjelben auf 
das Ucheljte behandelt worden fei. Im Vertrauen Hatte der Fürſt 
Schwarzenberg gegen Brühl erklärt, daß Defterreih, wenn es erit in 
Ordnung bei ſich wäre, dem Deutichen Zollverein mit ſeinem ganzen 
Länder-Complex beitreten würde. Gleichzeitig fer die Paulskirche auf 
dem völligen Rüdzug; man ſehe jegt cin, dab ohne Preußen und 
Defterreich nichts auszurichten ſei. Die Abjicht Oeſterreichs war, zu 
warten bis fie mit der Verfaſſung fertig wären und dann nein zu 
fagen. Ih war mit dem Könige darin einig, daß cin jolches Ver— 
fahren nicht richtig fei, und daß man jchon jeßt der Paulskirche er- 
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„der Verfammlung hervor und dieſe motivirten vollftändig das Eins 
„tüden der Truppen und die fo dringend nöthige Erklärung des 
„Belagerungszuftandes. Diefe Maßregeln, verbunden mit einem kräftigen 
„Auftreten in den Provinzen, wurden überall mit $ubel begrüßt. Die 
„Sutgefinnten erfuhren zu ihrer Freude, die Schlechtgefinnten zu ihrem 
„Schaden, daß noch ein König im Lande war. Die Schwachen, deren 
„Zahl jehr groß ift, waren durch Ihre Erfolge jo confufe gemacht, daß 
„jie bis zur Abfurdität wiederholten, daß Ihre Maßregeln zwar vor- 
„trefflihd und mit Erfolg gefrönt geweſen wären, daß Sie aber jebt 
„abtreten und einem populairen Miniftertum, d. h. einem Minifterium, 
„welches von Neuem die jedesmalige Majorität der Kammer als 
„Souverain anerkennen würde, Plag madjen müßten. Sie traten nicht 
„ab, auch nicht ala der „edle” Gagern und der Heros des Rechts⸗ 
„bodens Binde es verlangten, und Sie thaten wohl daran. Sie er- 
„griffen nun aber eine Maßregel, die mir nicht ganz folgerecht erjchien. 
„Sie Löften die Berfammlung auf und octroyirten eine Verfaffung und 
„zwar, wie das nicht wohl anders anging, eine folche, wie fie ungefähr 
„das Minifterium Pfuel mit der Berfammlung zu Stande gebracht hätte. 
„Ich glaube, dad Ministerium Hätte mit unermüdlicher Geduld den Krieg 
„mit der Verfammlung fortiegen, Stellvertreter einrufen, Neumahlen 
„anordiien und der Berfammlung Beſchäftigung durch die Verhandlung 
„der dringlidden Gefchäfte geben, unterdejfen aber mit der größten 
„zThätigfeit Ordnung im Lande maden follen. Sie hätten alddann 
„wahriheinlih eine brauchbare Majorität in der VBerfammlung auf 
„demjelben Wege jih erworben, auf dem Ihnen jet der Beifall des 
„Landes zugefallen ift, und mit diefer Majorität eine beſſere Verfaſſung 
„zu Stande bringen können. Das Octroyiren der Verfaſſung jehte das 
„Miniſterium eingeftandenermaßen in die Nothmwendigfeit, viel mehr 
„nachgeben zu müſſen als c3 ſonſt nadygegeben hätte, c3 erkannte jelbft 
„au, daß mit dieſer Verfaffung feine Obrigkeit beftehen könne und 
„appellitte durdy die angekündigte Revifion an den gefunden Sinn der 
„Nation. Daß diefe Appellation aber eine gewagte ift, werden Euer 
„Excellenz felbjt einräumen. Auf der anderen Seite aber ift nicht zu 
„verkennen, dag wenn der Verfudy gelingt, aud) der Vortheil erreicht 
„it, daß der König fein Wort vollftändig gelöft, und daß die Ertreme 
„des Liberalismus vom Lande felbjt bei dem ungünſtigſten Wahlgejeß 
„zurüdgemwiefen worden find. Der Ausgang der Wahlen wird über 
„den kühnen Berjuh des Minifteriums entjheiden. Sie müffen aber 
„nothwendig um inte bleiben, bis dieſes unter Ihren Auſpicien be- 
„gonnene Erperiment vollendet fein wird. Gelingt e8, jo fanıı man 
„Hoffen zu einer wenigſtens für einige Zeit, und wenn nicht neue 
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Lob verdienten Ich ſagte, wie ich nie, auch nicht im Geringſten an 
dem Erfolg verzweifelt Hätte, infofern man nur den Muth faßte, der 
Revolution zu Leibe zu gehen; dies habe fi) auch völlig richtig be= 
währt. Welche Gewalt hat die Revolution über alle diefe Menfchen 
ausgeübt: Eihman, Bonin, Döhnhoff, den Magdeburger Bodelſchwingh, 
Karl Raumer? Warum nicht über und? Nicht weil wir mehr Muth, 
jondern weil wir feitere Principien haben, ımd an einen Gott im 
Himmel glauben. Thile jagte”mir, ih möchte ja jeden Gedanken des 
Königs, ihn wieder anzuftellen, im Keim erftiden; er wäre zu jedem 
Amte völlig unfähig. Dann Fanı er in feinem abftraften chriftlichen 
Fatalismus zu der Erklärung, ein jede Camarilla-Regiment fei bei 
einem conjtitutionellen Könige entichieden unrecht und führe zum Schaffot. 
Welcher Unfinn, dem aud) wieder ein Element der Anerkennung des 
Conjtitutionalismus und der Volks-Souverainetät als eine Realität zu 
Grunde liegt; außerdem it diefe ganze Anficht höchſt confuſe. Formel 
» unverantwortliche Nathgeber hat es immer gegeben und muß e3 immer 
geben, 3. B. wenn ein König feine Minifter entlaffen und andere an 
ftelen will. Die verantwortlichen Rathgeber der Krone befinden jich 
aber allerdings in ihrem guten Recht, auch ohne Eonftitution, wenn fie 
auf Entfernung gewiſſer unverantwortliher Nathgeber dringen; jo 
A drang Sir Robert Peel auf die Entfernung der Hofdamen der Königin 
Victoria, Brandenburg auf die des Heinen Willifen u. |. w. Das ift 
nicht conftitutionell ſondern ganz natürlich; etwas der Art gefchieht 
überal. Ein ſich fühlender Wirthſchafts-Inſpector wird auch nicht 
leiden, wenn fremde Leute in feine Wirthichaft Hineinreden. Warum 
aber Brandenburg auf Rauchs, meine, Maſſows Entfernung dringen 
follte, jehe ich nicht ein, da wir ihm die beiten Dienfte leiſten. — In 
Berlin am 30. Dezember war id) bei Wagner und Meyendorff. Bodel- 
ſchwingh Hat gegen die signatura temporis gejchrieben und nach Leos 
Nachricht ſcheint mir aus feinem eigenen Geftändniß hervorzugehen, 
daß der König am 19. März nichts als ſeine Proflamation befohlen 
bat; womit auch die Ausfage de3 Grafen Röder völlig übereinſtimmt, 
daß er mit den Bürgerneifter Naunyn nur emen Befehl im Geifte 
der PBroflamation gebradht habe. — Meyendorff beitätigte die Unter— 
redung, die er Treitag, 17. März mit Bodelihwingh gehabt Hatte. 
Stahl und Bindewald faßten mid) wegen des bevoritehenden Jury: 
Geſetzes, worüber ich denn Brandenburg bei Meyendorff conftituirte. 
Diefer fagte aber, daS neue Gefeß fei viel beijer, als das, was ich 
gelefen. Um 10 Uhr fuhr ich nad) Potsdam. Am 31. kam Voß nad) 
Potsdam; ich war mit ihm noch einmal bei Finckenſtein. Um 10'/s Uhr 
fam ich ach Haufe und fand noch eine Einladung vom Könige, ging 
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auch noch nad) dem Schlofie und etwa um 11" Uhr zu Canitz, mit 
dem ich über die Wiener Angelegenheiten ſprach. Er war der Meinung, 
daß er nicht vor der Entwidelung der Frankfurter Geſchichten dorthin 
gehen könnte. Brandenburg ijt derjelben Anfiht. Am Neujahrstage 
Sarnifon-Gottesdienit, Barade, Cour, Diner, den Abend bei dem Könige, 
wo ich bei dem Borlefer des Schaufpieler8 Schneider einjchlief, Abjchied 
und am andern Morgen Abreife nach Berlin mit Prittwig ımd Maſſow 
in einem Coupee. 

So endete mein dreivierteljähriger Aufenthalt in Potsdam mit der 
Rückkehr des General-Commandos nach Berlin. 


Pas Jahr 1849. 


Berlin, den 10. Januar 1849. Lange habe ich geſchwankt, 
ob ich Hier in Berlin mein politiiche® Tagebuch fortjegen follte; id) 
bin aber zu dem Entichluffe gekommen, es fo lange zu thun, al ich 
noch in der Lage bin in diefe Dinge hineingezogen zu werden, indem 
auf diefem Wege und nur auf diefem Wege das Urtheil ausgebildet 
und der Sinn für dieſe Verhältniffe geihärft wird. Am 2. Januar 
fam ic) hier an, am 4. der König in Charlottenburg. Am 6. war id 
bei Brandenburg den Abend, wohin fi) bei der jegigen Lage der 
Dinge, Alles von der alten Geſellſchaft Hinzieht, froh wieder einen 
anftändigen Salon zu haben; die dort verſammelte haute volee ſtimmte 
mich aber jehr melandoliih. Ich ſprach mit Brandenburg über die 
Deutfhen und auswärtigen Verhältniffe und erflärte mid) fehr ſcharf 
gegen Bunfen, der diefer Tage hier erwartet wird, um die Verhand- 
lung mit Dänemark zu führen. Das Intereffantejte was vorfam, war 
Wildenbruchs Erzählung, wie Auerswald nad) Malmde ein Dampf: 
ſchiff nachgeſchickt Habe, um Below von der Unterzeichnung des 
Waffenſtillſtandes abzuhalten, wie dieje aber zum Glück zu Ipät an 
gefommen jei. An demfelben Tage hatte mich der Herzog Georg von 
Streliß zweimal aufgejucht, un mid) zu ſprechen. Als ich ihm Sonn- 
tag, den 7. im hötel des princes aufmwartete, fagte er mir, er habe 
den König gebeten, mih nad Schwerin zu fchiden, um dem Groß— 
herzoge Muth einzureden und von falſchen Mabregeln abzuhalten. 
AS mir der Herzog die Lage der Dinge in Mecklenburg jchilderte, 
frappirte mid) die große Aehnlichkeit mit dem, was wir hier durd)= 
gemacht Hatten, fo daß ich meine in Potsdam erlangte Weisheit ohne 
Schwierigkeit wieder an den Mann bringen konnte. Ich erklärte 
dem Herzog, daß ih aus LXiebe zu Medlenburg, zu Deutichland, 
zum Recht und daher auch aus Liebe zu meinem eigenen Lande, gern 
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angeſehene Rechte ſich zuſammen findet, welche ſtets unabhängig und 
dem Miniſterium gegenüber als kräftige Contre-Oppoſition auftreten 
kann, ſo hat man allerdings etwas Bleibendes erlangt, doch nur, wenn 
die Begebenheiten uns Zeit laſſen zu einer Entwickelung. Solchen 
Kammern gegenüber iſt ein feſtes Miniſterium dringendes Bedürfniß, 
aber wo ſoll das herkommen? Brandenburg hat ſich fähig gezeigt zu 
einem coup d’etat, aber nicht zu einem conſequent feſten Regiment. 
Sein Nachfolger, vielleiht Arnim, würde zu dem erſten weniger, zu 
dem lebten aber auch nicht mehr fähig fein. — In den Deutſchen 
Saden ilt enge Mlliance mit Defterreih unzmweifelhaft die richtige 
Politik, aber die legten fchwankenden Maßregeln Haben mich an feiner 
Offenheit irre gemadt. Erſt dies Aufſchieben jedes Anſchluſſes an 
Deutichland, bis zur Beendigung der Conſtituirung Oeſterreichs und 
Deutichlands, und dann das feite Auftreten gegen Frankfurt mit dem 
Pochen auf die frühere Suprenatie laſſen auf eine Jalouſie gegen Die 
doch hier jo entſchieden zurückgewieſene Preußiſche Kaiferfrone jchließen. 
Was it gegen dieſe Oeſterreichiſche Eiferfucht zu thun? Nicht fie zu 
erwiedern, aber die Paulskirche indireft gegen Oeſterreich aufrecht zu 
halten, ohne deswegen ihren Souverainetät3-Gelüften nachzugeben. 
Die Paulsfirhe hat auch ihre rechtliche Grundlage Sie ift von den 
Fürſten anerfannt und die Deputirten dazu auf ihre Anordnung ge= 
wählt; der Bund Hat fih durch die Bevollmächtigten der Fürſten auf- 
gelöit. Die Paulskirche übernahm das Regiment in Deutichland, als 
Die Fürſten völlig verfagten und erwarb ſich Anſprüche auf Anerkennung 
und Dankbarkeit, al3 fie mit Energie Ordnung ſchaffte. Die Pauls- 
firhe hat aud) eine wahre Popularität. Sie ift, was namentlich der 
König anerkennt, die einzige Nealtfation der Deutihen Einheit, 
eined Gedankens, der in allen Kleinen Ländern eine reale Baſis hat. 
Sie ift ferner die, wenn auch unſinnige, verfchrobene, verdrehte Fort— 
jegung des Deutfchen Reichs, was mit großem Recht und in ehren 
werther Tradition in einem großen Theile Deutjchlands immer nod) 
ſehr wohl begründete Sympathie als Gegenſatz gegen die fchändliche 
Rheinbund3-Souverainetät, gegen die Wiener Seelenfäuferei hat. Die 
Preußische Politit muß alfo jedenfall unabhängig bleiben, mit Defter= 
reih den Souverainetät3-Gelüften der Paulskirche und mit der Pauls 
firhe den abſolutiſtiſchen Gelüften Oeſterreichs entgegen treten. 

12. Januar. Ein Brief des Herzogs Georg an mich enthält 
die Bitte, Seine Majeftät zu bejtimmen gegen Streliß ebenfo zu 
verfahren wie gegen Schwerin. Der Herzog drang von Neuem auf 
meine Million, fuhr nad Charlottenburg zur Tafel, nachdem er 
mit mir die Saden nod einmal durchgeſprochen Hatte. Um 
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Defterreih und gänzlich” deconcertirt durch die Preußiiche Weigerung, 
die Kaiferfrone anzunehmen. Blittersdorf jagt, Gagern erwarte, daß 
die beiden Deutfchen Großmächte mit ihm verhandeln würden, thäte 
man das nicht, jo wäre er genöthigt, ſich zu wehren und feinen An 
bang aufzurufen. Bei diejer Stelle bemerkte ic” dem Könige, daß 
hierauf allerdings NRüdjiht zu nehmen wäre, und daß man Gagern 
entweder kommen laljen oder beſchicken müſſe. Nun ift aber nad 
Maſſows Erzählung, die jih auf Nachrichten von Manteuffel ftüßt, 
Uneinigfeit im Minifterium über die Deutjchen Sachen. Weder Camp⸗ 
haufen noch Bunjen, der nun auch gefommen, ift die enge Einigung 
mit Oeſterreich recht, wahrſcheinlich auch nicht der Tiberalen Seite des 
Minifteriums, zu der ich zunächſt von der Heydt rechne. Dieſe Alle 
ſuchen den König zu Schritten zu drängen, die gefondert von Oeſter⸗ 
reich gethan werden. Auch von Brandenburg jagte S. M., er fei von 
der Gloriole der Kaiferfrone verwirrt .gemadt. Der König hatte 
Brandenburg gerathen, fen Minifter-Confeil zu Halten, diefer e8 aber 
doch gethan. Auch Bülow joll auf der Liberalen Seite geweſen fein. 
Ich ſagte, wie ih noch hoffte, daß Brühls Nachrichten wieder Ein- 
heit in das Gabinet bringen würden, indem man fi) doch jegt nicht 
wieder von Delterreid) trennen könnte. Die Königin Hatte mir fchon 
früher erzählt, wie die Erzherzogin Sophie auf ihren Brief, worin fie 
ihr gejchrieben, daß der König alle Anerbietungen der Kaijerkrone und 
der Hegemonie Deutſchlands zurücdgemiejen, fein Wort geantwortet 
habe. Jetzt Hat fie geichrieben, Preußen hätte Geld vertheilt, um zu 
bewirken, daß man jich für jene Kaiſerwürde erflärte. In feinem oben 
erwähnten Promemoria Hat der König die Stelle, worin er von der 
fünftigen Römiſchen Kaijerlihen Majeſtät ſpricht, weggelafjen, blieb 
aber dabei, dab es dahin kommen würde, wenn Defterreich mit allen 
feinen Provinzen und Königreidhen zu Deutjchland träte. Er nannte 
die Römiſche Kaiferfrone ein Nebelgebilde, jchrieb ihr aber deljen un 
geachtet einte große Realität zu. Ju dem Blitterödorfichen Brief wurde 
auch der dringende Verdacht ausgeſprochen, daß Dejterreich von dem 
Sonftitutionalismus ganz zurüdtreten und die „junge Freiheit” auf 
Provinzial-Stände reduziren wolle. Cine ſolche Abſicht Oeſterreichs 
leugniete der König. Ueber die Medlenburgiiche Sache ſchrieb ich mir 
im Flügel-Adjutanten-Zimmer eine furze Inftruktion, die ich zu meiner 
Regitimation dem Könige vorlas, und die von ihm gebilligt wurde. 
Mit Maſſow fuhr ich Fen Abend nad) Haufe. Ich Hole nody Einiges 
nad, was mir fpäter eingefallen. Deiterreih dringt darauf, daß der 
Reichs-Verweſer erhalten wird, und verbürgt ſich dagegen, daß er fein 
Mandat aus den Händen der Fürjten übernehmen wird. Heut früh 
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Erflärung des Fortbeftandes der Monardjie, jo ſehr müſſe er dieſes 
Kapitel mißbilligen. Unter Geremoniale befchränfe ſich auf die große 
Parade und unfer feierliches Coftüm auf die Uniform. Der König 
habe darauf erwiedert, dieſes Kapitel fei „Itatutenmäßig”, und da es 
in Charlottenburg abgehalten würde, könnte e8 fein bejonderes Auf- 
jehen machen. — Je mehr ich darüber nachdenfe, je impoſanter finde 
ich die Oeſterreichiſche Politik. Alles Halten jie feſt. Weit davon ent- 
fernt, Deutſchland daran zu geben, geben ſie nicht einmal den Reichs— 
Bermwejer, den Erzherzog (ce bon enfant tout à fait inoffensif nad) 
Metternich) daran. Ebenjo wie Oeſterreich in feiner tiefiten Erniedri- 
gung gegen Palmerſton Cavaignac, Gagern (jelbit gegen Radomwigs 
Mincio Linie) Italien feitgehalten Hat, jo Hält es jet Deutjchland 
gegen die Paulsfirhe, gegen ihre Beichlüffe über die BPerjonal- 
Union, Gagerns Programm, die Preußifche Kaiſerkrone feit, ergreift mit 
feinem Gruppirungs-Syſtem die Initiative und ftellt ſich, obſchon es 
nicht über einen Mann Truppen disponiren kann an die Spike der 
Fürſten. Auf die Bedenken über die Entwidelung der imteren VBerhält- 
nijje antwortet Schwarzenberg mit einem gut disciplmirten Heere u. ſ. w. 

Heut Habe ih nun eine Audienz bei dem Großherzog gehabt und 
außerden Herrn von Oertzen und Herrn von Dewitz geſprochen. Der 
Großherzog ſprach ehr lebendig und aufrichtig über jeine Angelegen— 
beiten. Sch brachte gegen den Großherzog meinen Auftrag vor, er 
möchte jest keinenfalls weiter gehen, indem er, wenn er mit Feſtigkeit 
temporilirte, von den Begebenheiten unterjtüßt werden müßte Ich 
jagte, daß die legten Nachrichten aus Olmüß die Verbindung mit Delter- 
reih und Preußen wieder mehr befeftigte, jehilderte, wie alle weſent— 
lichen Differenzen bejeitigt wären, und daß gewiß jeßt nädjitens mit 
entjchiedenen Erklärungen vorgegangen werden würde. Der Groß- 
herzog möge ſich die alter Stände als Reſerve aufbewahren, mit weldjen, 
wenn es zu einer Auflöſung der Abgeordneten-Verſammlung käme, er 
entweder eine Verfaſſung oder wenigitens ein neues Wahlgeſetz verein- 
baren £önnte. Zu Beiden hielt aber der Großherzog die alten Stände 
für unfähig. Verben und Dewig ſahen ſehr ſchwarz über die hiefigen 
Zuſtände. Streliß, wo der Großherzog ſchwach, die beiden Prinzen 
und die Erbgroßherzogin gut find, wünſche die Auflöjung der Union, 
indem alle Verhältnifje zu Preußen Hindrängten und bei Schwerin nichts 
zu gewinnen jei, als eine Mediatifirung. Den Abend war ih in einer 
Gejellihaft bei dem Oberſtallmeiſter Boddien, wo der Hof war; id) 
nachher zu Lützow. Unjer Geſpräch begamı mit einem Vortrag, den 
ih ihm über die jegige LYage der Dinge in Deutfchland Hielt, die ſich 
ermannenden Großmächte, Defterreih und Preußen, die jegt mit ein- 
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walcontent war. Ich fagte ihm, daß wir nicht viel, aber doch etwas 
ausgerichtet Hätten. Von da ging ich zu Lützow, wohin der Groß— 
herzog fam. Cr las mir feinen Brief an den König vor, in dem er 
die Friſt, wo er nicht von der Auflöfung der Stände reden wollte, 
auf 14 Tage beſchränkte. Er bemerkte aber, daß bis zu einer wirf- 
Iihen Auflöfung gewiß noch vier bis ſechs Wochen vergehen würden. 
Er verſprach mir dies noch hinzuzufügen. 

18. Januar. Heut Morgen General Both, der Herzog Georg 
und ein Befehl des Großherzogd um 10!/s Uhr zu kommen. Der 
Großherzog gab mir fein neues, Schreiben, worin er nod Die 
Sache mit der Auflöfung der Stände näher auseinander geſetzt Hatte 
und was die Stellung der Kammer gegenüber betrifft, auf einen 
mündlichen Bericht verwiefen. Den Abend war noch Tafel nad) dem 
Zheater. — | 

Am 19. Januar fuhr ih mit dem Herzog Guſtav und dem 
Herzog Georg nad Berlin, den Abend um 7 Uhr mit Voß nad 
Charlottenburg zum Könige, bei dem Bunfen, wie die Königin jagte, 
fünf Stunden gefejlen. Ich Iprady den König wenig, weil es jehr 
jpät geworden war. Er Hagte über den Gang der Deutjchen An 
gelegenheiten. 

20. Januar. Heut früh ging id zu Brandenburg, dem id) 
meldete, wie id) Schwerin und Strelig gerathen Hätte, officiell auf den 
militairiihen Anſchluß an Preußen anzutragen, indem ich auf diefem 
Wege auf einen großen Erfolg vechnete. Brandenburg war damit 
ganz eimverjtanden. Ich fagte ihm nun, wie ich den König geitern 
dringend gebeten hätte, Doch dergleichen Anerbietungen nicht von der 
Hand zu weilen, Preußen verlöre ja dadurd allen Einfluß. Dann 
drüdte ic” mein Mißtrauen gegen Delterreich aus, von dem id) glaubte, 
e3 jei gegen ung falſch und außerdem übermüthig. Auch dies fand 
Brandenburg ganz richtig. Hierauf klagte er, wie der König mit 
Dejterreich neben jeinem Miniſterium verhandelt hätte, wie Schwarzen 
berg auf die dee des Königs mit den Wehrherzogthümern fo ein 
gegangen jei, daß er nicht bloß eine militairische, Jondern eine totale 
Mediatijirung der nicht Königlichen Staaten wollte, namentlich auch in 
Ständiſcher Hinſicht. Wenn died aber zu Stande käme, jo ftände 
Preußen in Deutfchland vier compalten Ländermaſſen gegenüber, was 
feine Qage offenbar verfchlimmerte. Wern Oefterreih auch Medlenburg, 
Anhalt, Naſſauan Preußen überliche, jo habe es ſich doch gehütet daſſelbe 
mit Helfen zu thun. Das Minifterium dränge darauf, daß der König 
diejenigen Fürſten, die fih ihm anböten, in feinen Schuß nehmen follte. 
Sch widerjprady diejem Allen nicht, glaubte aber, daß das Erſte und 
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„Weg führt glatt aber gewiß ins Verderben und obenein zu einem 
„ehrlofen Untergange.” „Nun theuerfter Brandenburg, darin ift unfer 
„Weg vorgezeichnet: 1. Einfegung des Königs-Collegii, 2. fofortige 
„Anberaumung von Gonferenzen über das Definitivum” — —, 3. Unter- 
„Handlung mit den Deutfchen Fürften über die militairifche und poli= 
„tiche Kreis - Eintheilung. „Gebe Gott, daß ich deutlich geichrieben 
„babe, es hängt ungeheuer viel an diefem Augenblid. Gott der Herr 
„ſei mit Ihnen und und Allen.“ 
„Ihr treuefter Freund Fr. W.“ 

Brandenburg antwortete darauf heut: „Ew. M. verſpreche ich zu thun 
„was ich kann. Das Minifterium hängt aber an einem jeidenen Faden 
„u. ſ. w. In der Sade felbit ſteckt die Schwierigkeit darin, daß die 
„Delterreihifche Regierung nie wie die unfrige, vom Aufgehen in Deutſch⸗ 
„land geſprochen hat. Wenn die März-Erflärungen und das ganz 
„freiwillige Auffteden der Deutſchen Cokarde bei uns aud) nirgends An⸗ 
„ang fand, fo ift doch dadurch die Sdee des Aufgehens von Preußen 
„im Deutichland geweckt und genährt. Wenn nun dazu aud) nicht 
„einmal der Schwache unverfängliche Verſuch in der Form der beab- 
„ſichtigten Circular-Note geſchehen fol, jo ift diefes in der That ein eigenes 
„Ding, und das Minijterium tritt in diefer Beziehung jehr verwund: 
„bar vor die Kammern; e3 ift dieſes die Achilles-Ferſe u. |. mw.” — 

24. Januar. Sonntag, 21. Januar war ich in Charlottenburg, 
konnte aber den König nur wenige Worte ſprechen und auch nicht einen 
Bericht vorlefen. Er gab mir Radowitz's Nede und einen Brief von 
Groeben an ihn zum Durchlefen und beftellte mich zum folgenden Tage 
nad) meinem Belieben Vor: oder Nachmittag zu ih. Ich fuhr mit 
Dönhoff nad) Berlin und Hatte nun Gelegenheit gefunden dem Könige 
dringend an das Herz zu legen, keinenfalls den Militair-Anſchluß der 
Medlenburger Großherzoge abzumeifen, was er mir aud) verjprad), 
indem er mir fagte, daß er dies jeßt nach den Erklärungen Oeſterreichs 
für unausführbarer hielt als früher. Nach einem Briefe Bunſens an 
den König, den ich ebenfalls Las, it dieſer jeßt ganz einig mit König 
und Mimiiterium, bat vollftändigen Gehorſam verfprodhen, augurirt 
günftig für den Däniſchen von ihm zu unterhandelnden Frieden und 
wird nad) Frankfurt gehen, die Sache zu betreiben. Er ftimmt aud) 
ganz damit überein, daß der König nichts ohne Defterreih thun will. 
Montag war Urwähler-Berfammlung im Sadenjchen Palais, in dem: 
jelben Saal, in dem Eichhorn die Seiltlichen und Gelehrten jah. Etwa 
300 Wähler; Alles jehr gut eingerichtet, jo daß wir unfere fünf 
Deputirten mit einer bedeutenden Majorität durchbradyten. Unſer 
Gegner, der Schlofjfermeifter Stadelmann Hatte jedesmal circa 
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um etwas auszurichten, daß aber viele Menfchen unmöglih und un⸗ 
brauchbar geworden mären, jo die beiden Willifens; Bunjen habe 
verfprochen, fih in Alles zu fügen und ſich ſehr vernünftig über Die 
Deutſchen Sachen ſowohl, al3 über die Däniſchen ausgeſprochen. Jetzt 
müſſe er genaue Inſtruktionen erhalten und dabei feſtgehalten werden. 
Der älteſte Williſen ſei leider in der Armee unmöglich geworden, den 
jüngſten könne er noch nicht aufgeben. Dann trug ich Brandenburg 
Rauchs Bedenken über die Art, wie die Miniſter ihre Verantwortlichkeit 
nähmen, vor, wie ſie bei Canitz's Anſtellung als General-Adjutant, bei 
den Ordens-Vorſchlägen des Prinzen von Preußen, Dinge, die man 
doch dem Könige überlaſſen könne, hineingeredet u. ſ. w. Brandenburg 
vertheidigte die Miniſter, der König habe die Ordens-Vorſchläge ſelbſt 
dem Staats-Miniſterio zugefertigt, die Anſtellung von Canitz als General⸗ 
Adjutant ſei in Wahrheit nicht paſſend. Ich ſagte darauf, Branden⸗ 
burgs eigentlicher Beruf und ſein beſonderes Amt ſei es, den König 
gegen die Miniſter und die Miniſter gegen den König zu decken, auch 
müſſe jetzt kühn mit den Anſtellungen vorgegangen werden, was 
Brandenburg zugab aber auseinander ſetzte, daß dies bei der ſeit 
Fr. W. I. angeordneten Unabjeßbarfeit der Beamten höchſt ſchwierig 
jei. Ueber die Deutihe Sade war er mit mir ganz einia und jehr 
zufrieden, daß der König ſich zu der mit Defterreih in Gemeinſchaft 
zu erlaffenden Circular-Note einverftanden erflärt habe. Oeſterreich 
müſſe nun vorfommen; wie e3 Deutichland Preußen zu überlaffen 
nicht beabfichtige, ginge daraus hervor, daß es Helfen (nad) den 
Schwarzenbergihen Plänen) wicht unter Preußiſches Militair-Com- 
mando jtellen wolle, worauf ich auch Thon den König aufmerffam ge= 
macht Hatte. Preußen jolle zwar mit Oeſterreich gemeinschaftlich gehen, 
e3 müſſe ſich aber feine militatrishe Stellung in Deutſchland menagiren, 
d. h. Helfen, Medlenburg, Anhalt, die Seehäfen unter ſein Commando 
befommen. Der König denke über den Berg zu fein, während das, 
was geichehen, der Anfang des Anfangs und das Leichtere wäre. 
Deiterreich ſei übermüthig und ftände doc eigentlich ſchlechter als 
Preußen; die Aufgabe mit Ungarn, mit Italien, ja jelbjt mit den 
Deutſchen Ländern zu einer Verſöhnung zu fommen, ſei fait unmöglich). 

31. Januar. Seit adt Tagen bin id nicht in Charlottenburg 
geweſen; deſſen ungeachtet Hatte ich viel zu Ichreiben gehabt. Die 
Reaktion geht jo weit, daß jelbit die übelſten Fehler des alten Weſens 
fi) wieder zeigen. In den auswärtigen Angelegenheiten find augen: 
Iheinlich die Pferde wieder vor und Hinter den Wagen geſpannt. Der 
König behauptet, Bülow habe feine eigene Politik, Tiebäugelte mit der 
Deutſchen Kaiferkrone, ſei durch Bunfen influirt, ein Schüler des lahmen 
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lagen und ganz in den medanisch conftitutionellen Principien, aber 
mit den Keimen Ständilcher Neitauration. 

3. Februar. Ludwig fam geftern von jeinem fruchtloſen Verſuch, 
im Poſenſchen gewählt zu werden, zurüd und fuhr geitern Nachmittag 
zum Könige nach Charlottenburg; den Abend war auch ich dort. Mir 
lagen zunächit zwei Dinge auf der Seele: Medlenburg und der ausmwär: 
tige Minifter, erſteres durch das jehr interejlante Promemoria des Herrn 
von Kettenburg und durch ein daſſelbe begleitendes Schreiben, letzteres 
durch die Cirkular-Note hervorgerufen; beides fonnte id) nur im Bor: 
beigehen anbringen. Für Medlenburg intereffirt ji Niemand als der 
König, und Doch find die Heinen Staaten als Beijpiel u. |. w. jo wichtig 
und bei der Cirkular-Note ift er an allen den Dingen unſchuldig, die 
ih daran zu tadeln habe. Den Paſſus über den Bundesjtaat im 
Staatenbund, der ganz geeignet ift, Mißtrauen bei Oeſterreich zu er= 
regen, hat er heraus Haben wollen, und dann dad Ganze mit Defter- 
rei) zugleihd abmadhen. Das fagte er an Ludwig und beflagte 
ih zugleich über den „Ungehorſam“ (das ift freilich nicht das rechte 
Wort) feiner Minifter. Mir antwortete er auf die bloßen Ueber— 
Ihriften: Mecdlenburg und der auswärtige Minifter, ſprach von dem 
Wiener Arnim; Brandenburg drohte mit dem Abjchiede, wenn er auf 
Arnim beftände. Ich gehe jo ſchwer heran, von Neuem eine Camarilla- 
Thätigfeit zu beginnen, der Keine General Thile nennt fie Hochverrath, 
aber etwas der Art ift doch in Wahrheit nöthig. Ich will es nun mit 
Manteuffel, Rauch, Maſſow und Brandenburg verfjuchen und gegen 
legteren noch Voß loslaſſen. Bei dem Nachhauſegehen befämpfte ich 
Ludwigs und Stahls Eonftitutionalismus, indem ich Ludwig die Auf- 
gabe eines irgend vernünftigen Wahlgejeßes ftellte, die er nach feiner 
Manier aber abwies. Das, was in England fehlerhaft, die alte Ver— 
faſſung Zeritörendes ſich vorfindet, führte ih ihm aus, fei ebenfalls 
Conſtitutionalismus. Ludwig ſetzt aber die conjtitutionelle der ſtän— 
diſchen Monarchie jo entgegen, daß in der eriten die Geſammt-Inter—⸗ 
ejlen, in der legten die Sonder-Intereſſen vertreten werden. Der Gegen: 
ja der Geſammt- und Sonder Intereffen liegt aber an einer ganz 
anderen Stelle, er Iiegt in der Entwidelung der Staaten. Ein con- 
ftitutionelles Parlament, das aus dem gefammten Volk hervorgeht und 
das gefammte Volk nad einem Rechen-Exempel repräjentiren ſoll, bleibt 
ein Unſinn. Ein ſolches Parlament muß id) ftets in einer feindlichen 
Stellung dem Könige gegenüber befinden, was in der Ständiichen 
Monardie nicht der Fall ift, wo die Deputirten gleichartiger Natur 
mit dem Könige, d. 5. ebenſo wie er Obrigfeiten oder Deputirte der 
DObrigfeiten jind. --- Ein Praktikum über diejes Thema wird uns näch— 
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berg babe jehr empfindlid auf die Note geantwortet und fogar von 
einem Bruch gefprochen, worauf damı der König gleich gelagt, dieſen 
Bruh babe Bülow gewollt. Ganig verlangte nun von mir, daß ich 
mid diefer Sache annehmen follte. Ic nahm mir vor, zu Branden- 
burg zu gehen, als ich nad) Charlottenburg befohlen wurde. Bor dem 
Thee ging ih zu Rauch, der, wie er mir das auch jchon geichrieben 
hatte, in einer jehr trüben Stimmung war. Im Ganzen nahm er des 
Königs Partei. Bülow wäre in Wahrheit unfähig zum auswärtigen 
Minifter, ein Urtheil, worauf, wie ich glaube, Meyendorff influirt Hat, 
der König verftände mehr von der Politif als alle feine Minifter. 
Das Verfahren Brandenburgs und Bülow bei jeder Gelegenheit, Die 
auswärtigen Sachen vor das Staat3-Minifterium zu bringen, fei durch⸗ 
aus falſch, daß Leute wie Rintelen, Strotha, die gar fein Urtheil über 
unſere auswärtige Politik hätten, davon mitſprächen, tauge nichtS u. |. w.; 
er babe in diefem Sinn an Brandenburg gejchrieben, von dem er aber 
meinte, Daß er keineswegs aufgebradht gegen den König ſei. Ich be= 
merkte gegen Rauch, der größelte Fehler von Brandenburg fei, daß 
er jeine Stelle ftetS wie eine proviſoriſche anſähe und e8 daher ver- 
miede, ſich tiefer in die Dinge einzulafjen. Vor dem Thee ſprach id) 
S. M. wenige Minuten, zunächſt über Medlenburg; ich rieth Fincken⸗ 
jtein mit einem Briefe an den Großherzog von Schwerin zu ſchicken, 
wenn man überhaupt etwas thun wollte, eine Einwirkung auf Lützow 
wäre von Wichtigkeit. Den Rath, welchen ich den Streligfchen Prinzen 
gegeben, billigte der König. Bon der Deutfchen Politik ſagte S. M., 
fie jtände fo ſchlecht als möglich. Bülow habe feinen Zweck erreicht 
und der Bruch mit Defterreich fei nahe. Schwarzenberg habe in diefem 
Geiſte gegen Bernitorff geiprodyen und fogar das Wort Bruch gebraudt, 
was bei einem Oeſterreichiſchen Premier viel jagen wollte. Dies wäre 
es, was Bülow hätte haben wollen. Defterreich ſei von der Abficht 
des Königs, die Kaiferfrone zu erlangen darum eben überzeugt, weil 
man das Segentheil ausgeſprochen hätte. Ich blicb dabei ſtehen, daß 
ich zugab, wie e8 im hohen Grade ungefchictt geweſen wäre die dee 
eine3 gejonderten Deutſchen Bundesitaates in die Note aufzunehmen. 
Bon Gagern jagte er, bei dem Empfange der Note habe er vor freude 
geweint, dann habe er eine höchſt vornehme Antwort, wie der Herr 
an den Knecht gegeben, und am Abend Habe er allen Leuten gejagt, 
er ſei aus Nerger- über die Note Eranf geworden. Canitz hat Recht, 
wenn er meint, daß Oeſterreichs Zorn nicht jo ernſtlich gemeint fei, 
wie Schwarzenbergd Rede Ichließen läßt. Der Prinz von Preußen 
lagte, Gamphaufen Habe die Note aufgeſetzt. Was ift es da für ein 
Wunder, daß fie jo jchlecht abgefakt it: 
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diefe in eine Contre-Oppofition zu organifiren. Heut Abend ift „Poli⸗ 
tifche Unterhaltung“ bei Hollweg, wo ich verſuchen will diefen Gedanken 
vorzutragen. Sch werde aus diefem Grunde ihn hier ausführen: Die 
wirklich gleihgejinnten Mitglieder der künfligen Kammern müſſen fich 
jofort zu einer eigenen Partei mit dem Vorſatz organifiren, nach feſten 
Grundjägen zu Handeln und von dieſen Grundſätzen weder durch die 
Minifter nod) durch ein juste milieu ſich abbringen laſſen. Ich möchte 
die Partei, die ich mir fo denke, nicht äußerſte Rechte nennen, weil ſich 
daran Sofort Ideen von Junkerthum, jtarrem Feſthalten am Alten, 
Reaktion u. |. w. knüpfen. Ich denke fie mir mehr als eine Contre- 
Dppofition, die Rolle jpielend, welche die torys in England fpielten, 
als fie auf der einen Seite fih den Meinungen der whig: Minifter 
widerjegten, auf der anderen fie gegen die Radikalen unterjtügten. 
Diefe Contre-Oppofition muß ſich al3 eigene Fraktion organiliren 
und möglichſt ftärfen. Ich will annchmen, daß fie es bis auf 20 
oder 30 bringt, die ſich zuſammen halten müſſen und über alle vor: 
fommende Sachen ſich beiprehen. Schon vorher iſt em Programm 
zu entwerfen, worin die Tagesfragen abgehandelt werden, damit man 
wohl gerüjtet in der Kammer erfcheint. Diefe Fragen wären: 1. Wahl: 
gejeg, ob nad) Ständen oder nad) einem Cenſus, 2. Organifation der 
eriten Kammer, 3. Eid der Armee auf die Verfaſſung, wo möglich gar 
nicht, event. Aufnahme in den künftigen Fahneneid, 4. Verhältniß zu 
Deutihland, 5. Communal-Drdmung. Ueber alle diefe Tragen muß 
ih die Fraktion unter einander far machen und einigen. Cs verfteht 
ih, daß diefe Partei jich für beide Kammern organiſiren muß. Aber 
nicht blos defenſiv, ſondern auch offenſiv muß dieſe Fraktion vorgehen 
- - Angriff auf die hochverrätheriſchen Deputirten — Dringen auf Er- 
jparnifje bei vermehrten Musgaben, Schuß der Kirche — Kampf gegen 
die faljh emancipirte Schule. Die Taktik diefer Partei muß fen: Une 
abhängigfet vom Minifterium mit der Bereitwilligfeit, ihm zu dienen, 
Enthaltung von jedivedem Servilismus und bejonders von jeder Gunft, 
Seitens der Minifter. Zu ihren vorberathenden Berfammlungen kann 
fie Kräfte, die nit in der Verſammlung jind, heranziehen. Die Neue 
Preußiſche Zeitung müſſen jie zu ihrem Organ machen. Bor allen 
Dingen müſſen fie jede Tendenz zum juste milieu, zur Principlojigkeit 
vermeiden. Sie brauchen nur gegen die Linke eine feindfelige Stellung 
anzunehmen, dürfen aber einer Rechten, die ih mir als von Rinde 
oder Bodelſchwingh commandirt vorftelle, ihre Stimme in der Regel 
nicht, aber jedes Mal das Aufgeben ihrer Principien abjchlagen; dafjelbe 
Verfahren ift mit dem Ministerium zu beobachten. Einer joldyen Partei 
gehört die Zukunft, wenn Gott in Seiner Gnade noch eine Zukunft 
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burg Hagte gegen mid) über den König; den Tag vor der Schladht 
wollte er feine Armee entlaffen; jelbit wenn nur Bülow entlaffen 
würde, fämen wir in eine ganz faljche Stellung gegen Dejterreich und 
gegen die Fürſten, welche jih auf die Cirkular-Note eingelaffen Hätten. 
— Wenn ih nun auf das Materielle diefer Streitigkeiten eingebe, fo 
hat das jeinen Grund darin, daß der König feine perjönliche Unter- 
handlung in Olmüß neben der officiellen hat gehen laſſen, und daß 
Fürſt Schwarzenberg mehr auf dieſe als auf jene eingegangen it. 
So hat Delterreid das Königs-Gollegium aufgegriffen, weil es weiß, 
daß Bayern und Württemberg von ihm abhängen, Preußen aljo ſtets 
in der Minorität fein wird, was das Staats-Miniſterium auch in 
feinen: Bericht an den König ausjpricht u. j. w. Für die enge Alliance 
von Defterreih und Preußen find die Minifter auch, jie haben nur 
geglaubt, die Eirfular-Note nicht länger aufichieben zu können; darin 
haben jie Recht, aber Unrecht daß ſie diejelbe fo ungeſchickt eingerichtet 
haben. Die ganze Differenz iſt eigentlid, daß der König Oeſterreich 
mit mehr menagement hat behandelt haben wollen.*) Außerdem Hat 
jid Bülow formlos mit dem Könige benommeun. ALS diejer verlangt, 
Ufedom folle an NReumont die Unterhandlung mit dem Papfte über 
den Erzbifchof von Gneſen übertragen, Bülow dem aber widerjpricht, 
al3 der Würde eines Geſandten derogirend, jo jchreibt der König einen 
eigenhändigen Brief an Ujedom, welden Bülow dem Könige zurüd: 
Ihict, weil es jich nicht palje, an Uſedom denfelben officiell zu über: 
jenden.**) Und ſolche Dinge mehr. Nun dringt der König auf Die 
Zufammenziehung eines Corps bei zrankfurt unter dem König von 
Württemberg, womit Ocfterreid) and) richt nur einverjtanden it, fondern 
es entichieden wünſcht. Es denkt dabei an ein Auseinandertreiben der 
Paulsfiche u. |. w. Daß die Stellung diefes Corps aber eine höchſt 
gefährlihe Maßregel it, iſt Elar; 20 000 Mann zur Dispofition des 
Königs von Württemberg, und dann jind diefe aud) nicht vorhanden, 
wie der Kriegsminiſter in einem eigenen Bericht bewieſen hat; er glaubt 
nur über fieben Batatllone disponiren zu können. Das Zujammengehen 
von Landwehren, was der König will, ijt aber gar nicht zu rathen. — 


*) 1857. Dies Urtheil ift ſehr naiv: post festum ijt jehr deutlich zu erkennen, 
daß Bunfen, Camphauſen und NRadowig, vielleicht aud) Gagern die Preußifche 
Politit mit jefuitiihen Menagement3 gegen König und Brandenburg in die Hand 
genommen, und daß Bülow dieſem Winde gefolgt ift. — 

**) Nach Canitz's Relation iſt diefe Sache aud) fo ſchlimm nit. Der König 
hat unofficiel den Rapft auffordern wollen, dem Erzbiſchof von Gnefen Ere 
mahnungen zulommen zu laſſen und hat zu dieſen noch dazu indireften Aufe 
forderungen den Katholiten Reumont bejonders geeignet gehalten. 
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gefegter Meinung wie fie wäre. Maſſow und Rauch hatten dagegen 
Borftelungen gemacht, Rauch dem Könige gejagt, daß diefe Trennung 
zum Berderben führe. Der König hat darauf fehr freundlich erwiedert, 
fie hätten Recht, fi aber in der Adreſſe verjehen, fie hätten dies feinen 
Miniftern fchreiben müſſen. Rauch ermächtigte mich, zum Könige zu 
gehen und ihm zu jagen, er hätte mid) von Allem auf das Genauefte. 
unterrichtet. IH fand den König ehr aufgeregt; es wäre ja jebt 
Alles gut, er babe feinen Miniſtern Alles überlaffen. Der König 
brad das Geipräh ab, übergab mir ein Gouvert und ſagte mir, 
ih follte den Inhalt leſen. Derfelbe war Concept und mundum 
des von Rauch erwähnten Briefes an Brandenburg, worin Der 
König in den Ichärfiten Ausdrüden auseinanderjeßte, wie ganz ent- 
gegengejeßt feine Politik von der feiner Minifter wäre. Ihm Tänte e8 
darauf an, in Deutichland wieder eine Obrigkeit aufzurichten und zwar 
in Gemeinfchaft mit Defterreih und davon wüßte Bülow nichts. Die 
Folge ihrer Politif würde fein, daß Preußen den Revolutionairs 
preisgegeben, ifolirt von Delterreih und Rußland, Hülflos dajtehen 
würde. — Der Brief des Königs von Württemberg enthielt eine Aus- 
einanderjegung, ıwie ungenügend die Cirkular-Note, und wie gar feine 
Hoffnung vorhanden wäre, daß auf diefem Wege in Deutfchland etwas 
zu Stande gebracht würde ‘Frankfurt fei der unpafjendfte Ort der 
Verhandlungen u. |. w. — AS ich dies gelejen hatte, wollte ich dem 
Könige, der in das Freie gegangen war, nachgehen, aber der Kammer: 
diener ſagte mir, der König Hätte Givilfleider angezogen, da würde e8 
ihm nicht recht fein, da ich in Uniform war. Mir blieb nun nichts 
übrig als das Gouvert wieder verjiegeln zu laſſen. — Was ift der 
König für ein jonderbarer Herr, es fcheint, al3 wolle ihn Gott durch 
eine eigene Schule führen. Als ich ihm auseinanderfchte, daß er Die 
Miniiter Doch menagiren müßte, wenn er fie für unentbehrlich hielt, 
jagte er, er könne die beiden Arnims zu auswärtigen Miniftern be= 
kommen. Darauf jegte er mir eine Theorie auseinander, nach welcher der 
conftitutionelle König feine Politik jelbft machte und fein Premier 
Minilter fie gegen die anderen Minifter und gegen die Kammern ver- 
treten müßte. Das würde hier auch, wenn er gehorjame Diener 
gehabt Hätte, jehr gut gegangen fein, da die Minifter erklärt hätten, 
wie alle die ‘Fragen der äußeren Politif ihnen Böhmifche Dörfer 
wären. Mir fielen Rederns Neußerungen ein, die er von den Diplo: 
maten aufgefammtelt, Bülow habe feine eigene Politik und Defterreich 
würde zu einer Colleftiv-Note bereit gemwejen fein. Der König fagte 
geradezu, man wollte ihn mit Defterreih brouilliren.*) - Ich ging 
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„des Viergeſpanns Radowitz, Vincke, Camphaufen und Gagern.) 
„d. Wenn Preußen vorgeht mit denen, die ſich anſchließen wollen, unter 
„dem Banner: fein Bundesglied kann genöthigt werden in den engeren 
„Verband des Reichs zu treten, jo werden binnen einigen Wochen Die 
„Könige fommen und Oeſterreich wird erlangen können, was es nöthig 
„hat, Garantie ſeines Gejammt-Beligitandes." (Die Könige können 
ebenjo gut ji an Defterreich anſchließen und diefem wird die Garantie 
des Viergeſpanns — Mincio - Linie — nicht viel helfen.) „Wenn 
„Preußen nicht vorgeht, jo kommt Niemand und Deutichland geht un⸗ 
„abfehbaren Berwidelungen entgegen” (zunädjit die Paulskirche dem 
Bangqueroute). „Ueber die Oberhauptsfrage zieht Gagern den König 
„vor, Binde und Camphaufen waren wohl mehr für den Kaifer, 
„Radowig will Reichs-Vorſtand mit einem Dinge daneben, das 
„Direktorium heißt.*) Dies will Niemand fonft, als die Ultramontanen 
und die Separatilten.” (Zeigt wenig die Einigkeit des Viergeſpanns; 
mit jo eingefahrenen Pferden kann der Wagen zertrümmert werden. 
„Separatiiten, was ift da8?) „Ich felbft bin dahin gefommen zu 
„glauben, Erb-Reichs-Verweſer wäre da3 Natürlichite, Unverfänglichite 
„und fürs Erite ganz genügend, dagegen Tann felbft der Befangenfte 
„nichts Haben.“ (Sch als Befangener dod.) „Der Erzherzog endet 
„E M. dur mid), ih ſah ihn vorgeftern Nachmittag, feinen herz⸗ 
„lichen Gruß, ich fürchte ganz im Geheimen, den legten. Seine Krank— 
„beit, fliegende Gicht mit fortdauernden Fieber, ift jehr bedeutend. 
„Er fügte hinzu: „Sagen Sie dem Könige, daß id) es nicht Länger hier 
„aushalte, als einen Monat, dann muß Alles zu Ende fein und id) 
„wieder zu Roß.“ — Wenn nicht im Grabe fo wird er e8 gewiß 
„jein! Er iſt tief betrübt über die feindliche Stellung Schwarzen: 
„bergs: „noch bin ich Reichs-Verweſer,“ hat er noch vorgeftern gejagt, 
„und fühle für Deutſchland.“ „So viel glaubte ih E. M. voraus 
„on melden zu müjlen. Ich fehne mid) danad), fo vieles Andere 
„mündlich vortragen zu Dürfen. Ich glaubte, ich ſollte Mittwoch Abend 
„abgehen un Sonnabend Mittag in London zu jein, da man jo fehr 
„auf den Anfang der Conferenzen dringt, id) Habe mich bei Palmerſton 
„zum 18. zur Verfügung gejtellt für diefen Zweck. Das it Sonntag, 
„heut in acht Tagen. Noch en Wort zu E. M. Beherzigung. „Die 
„Centren jind conjervativ, in denen allein Liegt der confervative Hebel, 
„(the truth is always in the extremes), ım die wahre Monarchie in 
„ganz Deutſchland aus dem Sumpfe empor zu ziehen. Diejer Hebel 


*) Dieſes Direltorium von Radowitz, der engere Bund von Bunſen u. j. m. 
ftimmt mehr mit Bülows Politik als mit der des Königs. 4. Juli 1861. 


296 Die Paulskirche. 1849 


„Votum jchriftlich abzugeben auf die Gefahr Hin, daß Sie e8 in das 
„euer werfen. Sch würde erklären, Preußen müſſe darauf aufmerffam 
„machen, daß es bis jebt noch nicht Zeit gehabt, fich weder mit Defter- 
„teih noch mit den anderen Deutſchen Fürften auch nur über Die 
„wichtigſten Beltimmungen der künftigen Deutfchen Verfaſſung zu ver: 
„Händigen. Da es ihn aber fehr darauf anfäme, dieje Einigung zum Heil 
„und zur gewünschten Einheit von Deutichland herbeizuführen, fo könne e8 
„Sich die bei der National-Berfammlung zur zweiten Lefung der Ver: 
„faſſungs-Artikel gejtellte Frift bis zum 19. d. M. nicht gefallen laſſen; 
„jondern müſſe Daher darauf dringen, diefe zweite Leſung noch auszu⸗ 
„ſetzen. Sonſt würde Preußen zu der Erflärung genöthigt, daß es die Be⸗ 
„Ihlüffe der Verfammlung ohne die Zuftimmung der Fürſten nicht für 
„gültig anerkennen könnte. Deiterreich fei zum Beitritt zu diefer Erflärung 
„einzuladen. Ich glaube nicht, daß die Paulskirche über diefe Er= 
„Härung, die nur einen Aufſchub verlangt, jich beichweren kann, Der 
„König aber fommt von der Zumuthung, ji über den Reichs-Ver⸗ 
„wejer zu erklären, los und ftellt das Vernehmen auf eine reelle Art 
„wieder her, ohne ſich das Mindeite zu vergeben. Ich verharre — —“ 
In einer bejjeren Faſſung aber mit diefem Sinn wurde das Schreiben 
an Brandenburg abgefchidt. 

17. Februar. Am 14. it der König krank geworden, am 15. 
hatte er ſtarkes ‘Fieber, geftern war er aber in entjchiedener Befferung. 
Geſtern ritt idy nad) Charlottenburg, um mich nach des Königs Be 
finden und nad) dem Stande der Dinge zu erkundigen. Brandenburg 
hat gejagt, der König würde jich beruhigen, indem eine Spannung 
mit Defterreih gar nicht einzutreten ſchiene. Es iſt nun eine Note 
aufgelegt, die Camphaufen per Courier zugeſchickt werden fol, worin 
von Nenem erklärt wird, daß die Zuftimmung der Fürſten abgewartet 
werden muß, und daß aud) Deiterreich ſich erklären müſſe: die Punkte 
der Verfaſſung, welche das Reichs-Oberhaupt u. ſ. w. betreffen, müffen 
auögejeßt werden, zu den anderen hätte man monita gezogen. Letztere 
hat Rauch nicht gelefen, die Note ift ihm conciliatorisch erſchienen, doch 
habe er jie bei dem Vorleſen nicht vollftändig auffafjen können. An 
eine neue Vertagung der Kammer denkt Brandenburg für jet nicht, 
obihon die Säle noch unbraudbar find; man würde fi) zunädjit in 
den Büreaus beichäftigen können; die Eröffnung fol wieder im weißen 
Saal ftattfinden. Ueber feinen Abgang nad Eröffnung der Kammern 
hatte er unbeſtimmt gejprochen. Ueber das, was man zunächſt an die 
Ranımern bringen follte, hatte Rauch wieder eine fo gejunde Idee, daß 

ich Jie mit Nacdjdenfen bei mir ausgebildet Habe und darüber an Branden- 
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„gegentreten, jollte fie mit derielben Mehrheit gleichzeitig eine Auf- 
„hebung des Belagerungs-Zuſtandes von Berlin fordern, jo bleibt 
„nichts übrig, als fie von Neuem aufzulöjen. Diefe Auflöjung it als⸗ 
„dann die conjequente Erfüllung und Ergänzung des bisherigen Pro- 
„gramm? der Minijter”. Auf diefen Brief erhielt ich folgende Antwort 
auf einem halben Briefbogen: „concedo“. Um 2'/s Uhr war Graf Finck 
bei mir und brachte einen Brief von Herzog Georg mit der Nachricht, 
daß der Großherzog von Strelit fich endlich zu der Erflärung entſchloſſen 
hätte, daß er für jet die Auflöfung der alten Stände nicht zugeben 
fönnte. Der Herzog wünjchte, daß der König wieder Jemand nad 
Schwerin ſchicken möchte. ch fchrieb fofort an S. M., fchidte den 
Brief mit und gab anheim, Graf Find Hinzufhiden, um den Stand 
der Dinge fennen zu lernen und event. das Erfuchen, die alten Stände 
nicht aufzulöjen zu wiederholen, auch den Militair-Anſchluß in aller 
Weife zu beeilen. Der Gendarm ritt um 4 Uhr fort, um 8 Uhr war 
Graf Find da mit der Antwort des Königs und mit dem Befehl für 
uns Beide, morgen Mittag zur Tafel zu fommen. Wenn das „concedo* 
Brandenburg3 nur auch ganz zuverläfjig iſt!! 

18. Februar. Stolberg war Heut in Charlottenburg mit ganz 
friihen Eindrüden von den März- Tagen. Es war ein fonderbares 
Gefühl von Zurüdichrauben der Gedichte, Stolberg als revenant da 
zu jeher. Am Vormittag war Pfuel in Charlottenburg gewejen, um 
den König zu ſprechen. Neumanı meldete ihn bei dem Könige, dieſer 
läßt ihm aber Herausfagen, da jest alle Dinge politiſch behandelt 
würden, jo möchte es wohl für fie Beide befjer fein, wenn fie ſich nicht 
ſprächen. Pfuel hat wohl an den König oder an Rauch gefchrieben 
und fi) wegen feines Theetrinfens bei Jung und wegen feiner Abftim- 
mung über Wien entjeyuldigt; dies müſſe er auch noch gegen die Kreuz 
Zeitung thun, dann würde er den Abſchied nehmen. Es hat etwas 
- Tragiiches, daß ein Mann, der während feines ganzen Lebens im 
höchſten Grade leichtjinnig gemwefen, dem es aber dabei immer geglüdt 
it, erjft in feinem hohen Alter die Strafe feines Leichtſinns erhält. 
Rauch dringt dagegen auf feine Verabihiedung. Ein zweites Opfer 
der Revolution. Binde fol jih gegen Manteuffel über feine Stellung 
zur Berfaffung fehr zweideutig erflärt haben. Diefer muß auch noch 
der Revolution zum Opfer fallen. Nach der Tafel ich und Graf Find 
im Gabinet des Königs, der und einen fehr zwedmäßigen Brief an 
den Großherzog von Schwerin vorliejt, ganz nad) meinem Antrage 
und dam fehr erregt das alte Lied von der Deutichen Politik anfängt. 
Nah diefem Geſpräch ging ih zu Rauch. Sch erzählte ihm von 
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würden fie gern weichen. Sch fagte, eine jolche ſei ſehr unwahricheinlidh, 
eine Contre-Oppofition wünſche ich, diefe könnte die erfte Kammer übers 
nehmen. Findenftein, von Medlenburg zurüd, jagt, daß die Auflöfung 
der alten Stände durch den Strelitzſchen Widerfprud aufgehoben ſei. 
Er erzählt, ich hätte den Leuten dort fehr imponirt. eltern Abend 
war Kleift bei mir. Die rechte Seite der zweiten Kammer hat [don 
mehrere Berfammlungen gehabt. Comit& directeur. Bodelſchwingh, 
Arnim, die fi verföhnt Haben, Grabow, Schwerin, alfo wejentlidy Die 
Dppofition des Vereinigten Landtages, die werden ſchwerlich das Vaters 
land retten. Schwerin, unwillig über Arnims Eruennung zum aus= 
wärtigen Minifter (Oefterreihiiche Politit, Krafau), dringt doch auf 
das Weſentliche: Erhaltung des jeßigen Minifteriums. Kleift hat einen 
amtlichen Gottesdienft im Dom durchgefegt. „©eheiliget werde Dein 
Name," wird Sein Neih auch kommen und Sein Wille geichehen? 
— Den Abend war ich bei dem Könige. S. M. ſehr praeoccupirt, 
ſprach gar nicht und ſah nur Bilder an. Zu Finckenſtein hat er ges 
jagt, die rothe Republif Hätte eine Majorität von jehs Stimmen. Bor 
dem Thee war ich bei Rauch, der ftet3 in Sorge ift, daß die Minifter 
ſich vor einer Majorität zurüdzichen. „Dann werden wir aufgehangen; 
auch Wrangel will nicht bleiben. Es ift doch beſſer, wenn wir Herren 
dDiefer Menſchen bleiben.” Der König wurde während des Thees heraus= 
gerufen; die Minifter — Brandenburg und Manteuffel — wären da. 
Wir waren beforgt. Der König famı nach fehr furzer Zeit wieder und 
jagte, e8 Hätte ji) nur um cine „unbedeutende” Veränderung in der 
Thronrede gehandelt. — Heut früh war der Gottesdienft im Dom fehr 
voll. Dtto predigte über den Propheten Micha 6, 3 u. f. — 

27. Februar. Uns bleibt nichts übrig ald der Militair- Des: 
potismus, daſſelbe Princip, dieſelbe Macht, mit der im November 
Ordnung gemacht worden iſt. Wenn mar die jegigen Kammern unter 
einem entſchieden optimiſtiſchen Standpunkt betradjtet, jo können fie 
doch nur dazu dienen, den unvermeidlich bevoritehenden Despotismus 
zu mildern. Dies würde aber den faſt unmöglichen Fall voraugfegen, 
daß dieſer Despotismus allmädhtig, bewußt, in der Anerfenntniß feiner 
Nothwendigkeit einträte, nicht als der endliche nothwendige Sieg über 
eine bis zur äußerften Conſequenz der Anarchie vorgegangene Umjturz- 
partei. Mir ſchwebt fchon Lange ein Zeitungsartikel vor über das 
Thema: was müſſen wir Alles abthun bevor wir wieder auf einen 
ficheren Rechtszuftand werden Anſpruch machen können. Zunächſt ver: 
fteht es fih, daß abzuthun find die Erzeugniffe der Revolution, Die 
Urwahlen, die Clubs, das Affociations- Recht, die Bürgerwehr, Die 
freie Prefje; dann aber auch, und das ift fat noch wichtiger als jenes, 
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am Verrath ftreifte — endlich) Bodelſchwingh, der in diefe Gejellichaft 
aufgenommen worden, weil er erlärt hat, daß er nur aus Gehorfam 
die Ständifhe Monarchie vertheidigt habe, ꝛc. Bismard, Kleift und 
die wenigen ihnen ©leichgefinnten treten in den Hintergrund. Wir 
werden ſchon bei der Prüfung der Wahl fehen, daß Niemand Den 
Muth Haben wird, die Rebellion und den Hochverrath bei ihrem 
Namen zu nennen. Dieſem Allen gegenüber ein Minifterium, das zu 
jih felbft, und zu dem der König fein Vertrauen hat. Brandenburg 
ſehnt ji) nad) dem Ende feines Amtes, Manteuffel verzweifelt, Yaden- 
berg iſt ein Büreaufrat, die anderen find gar nit zu niennen. Der 
König hat nur nicht den Muth auszusprechen, wie gering fein Ver⸗ 
trauen zu den Miniftern ift, die er nur aus Nothwendigkeit ſeſt⸗ 
hält. 

2. März. Geftern Abend jehr lebendig und intereffant bei Hollweg. 
Stahl und Profeſſor Keller referirten aus den Kammern. In der eriten 
haben die Parteien ſich noch gar nicht, in der zweiten fehr im Allgemeinen 
gefhieden. Um ein Programm it man in der erjten nur ganz im 
Allgemeinen übereingefommen. Seller hielt cs für möglid), aber auch 
nur für möglid), die Sicherheit3-Gejehe mit der jetzigen Majorität 
durchzubringen. Harkort und jeine Partei jah er für Gegner des 
Minifterium3 an. — Ich trug meine Anficht über die Geſchäfts-Ein⸗ 
theilung der Kammer vor, immer eine einige Rechte vorauögejeßt: in 
der zweiten Kammer jcharfe Oppoſition gegen die Anardilten, ſtrenges 
Halten zum Miniſterium, in der eriten SInterpellation und Gontre- 
Dppofition; man billigte meine Anjicht. Geftern in der erjten Kammer 
der Angriff von Milde und Hanfemann über das Nidhtmittheilen der 
Dänifhen Waffenftiljtands- Kündigung. — Graf Bülow hat endlid) 
die Ankündigung gemadt. - - Die erite Kammer Hat fchon über Die 
Deutſche Politik geſprochen. Fünfhundert Narrenjchellen zu Frankfurt 
ſpielen die Melodie: Das Schiff ſtreicht durch die Wellen der deutſchen 
Phantafie. — | 

Sonntag, 4. März. Geltern Abend ging ich zu Manteuffel, w 
fein Bruder der Landrat und fein Vetter der Major waren. Sch nahm 
nad) den Erzählungen den traurigen Emdrud und die Ueberzeugung 
mit nach Haufe, daß die Sadje mit den Kammern zum Sprud) und 
wie ich fürdhte auf eine jehr üble Art fommen wird. Die erfte Kammer 
in einem erbärmlichen juste milieu befangen, die zweite mit einer ent= 
ſchieden jchleht gejinnten und verzweifelten Linfen und einer ganz 
geipaltenen Rechten können den Revolutionaird nicht wiederſtehen. Es 
Iheint die Abfiht, bei der Trage über den Belagerungs=Zuftand Die 
Sade zum Conflikt zu bringen. Meine Hoffnung, daß danı das 
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ftimmung über die Preußische Kaiferwürde beizuwohnen. Der König 
antwortet ihm geradezu, er wolle von dem dummen Zeuge nichts 
willen. Sauden geht darauf händeringend in der Stube herum: 
„Was fol daraus werden, wenn dies die Meinung des Königs it, 
dann wird überall die Republif proflamirt werden.” — Um 7%s Uhr 
ging ich zum Könige, der ſich meine Gründe gegen die beabfichtigte 
Anitelung des Prinzen von Preußen vortragen ließ, die Furcht Der 
Minilter für finasserie erklärte, gegen den Kriegs: Minifter jehr auf- 
gebracht war, und zulegt damit jchloß, daß er meiner Anficht Der 
Sache feineswegs beitreten könnte. Am Abend fing auch die Königin 
davon an; fie war entſchieden gegen mid), erflärte aber durch meine 
Gründe überzeugt zu jein. 

14. Februar. Heut früh ging ich zu Brandenburg, der ganz 
entichieden dieſe Anftelung des Prinzen von Preußen für unmöglid 
erflärte. Auf meine Warnung wegen Bunjen jagte er, die letzten Nach⸗ 
rihten aus London wären ſehr befriedigend; man habe die Präli- 
minarien jo gut als abgeichlojien.. Dann räumte er die große 
Schmwierigfeit mit den Sicherheit8-Gejegen ein, und daß es wichtig 
wäre, dieſelben mit einer Majorität durchzubringen. Nuch Hielt er 
noch feſt, auf dieſem Punkte keinenfalls einer Majorität weichen zu 
wollen. Die Deutihe Frage, das Annehmen oder Ablchnen der 
Deutichen Kaiferwürde könne die Majorität in den Kammern vernichten 
und das Minifterium auseinander |prengen, indem Heydt und Rintelen 
entichieden Deutih wären. Die große Deputation von Frankfurt fei 
wahrſcheinlich ſchon unterwegs. Wrangel, auf den Belagerungszuftand 
fußend, wolle fie nicht in die Stadt laſſen, was er aber auf das Ent- 
ichiedenfte widerrathen hätte. IH erzählte ihm die Geſchichte mit 
Sauden, mit der er nicht zufrieden war, der König müſſe viel vor⸗ 
fichtiger und verſchwiegener in dieſer Sache jein. Prokeſch, der neue 
Deiterreichifche Gelandte, würde zu Gewaltmaßregeln gegen die Hiefige 
und die Frankfurter Verſammlung rathen, was dem Könige zujagen 
würde. Brandenburg erzählte, wie bei der Mörch-Debatte Alles bei 
Gelegenheit der Condolenz über den Prinzen Waldemar aufgeitanden 
und wie bei dem Antrage der Polen, einen Baljus über das Groß- 
herzogthum Poſen einfließen zu laſſen, gejagt fei, daß Jedermann 
wiſſe, wie die nationale Drganifation Poſens gu nichts führe, es 
handle ji darum das Königreich Polen wieder Herzuftellen oder gut 
Preußiſch zu werden, Alles was dazwiſchen liege, führe zu nich. Dies 
habe allgemeinen Beifall gefunden. — Bon dort ging ich zu Canitz, 
der nicht zu Haufe war. Folgenden Brief an den König legte ich 
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„erklärt Haben. Leider find E. M. feit einem Sahre in der Lage, daß 
„die Erhaltung der Krone mit den ertheilten Verſprechungen und Ver 
„heißungen vermittelt werden muß. Sch erfterbe €. M.“ 

Den Abend war ich 10 Minuten bei v. d. Heydt, ſprach Branden= 
burg und ging mit ihm nad) Haufe. Defterreich ift in der legten Note 
ung entgegen gefommen, will die Oberhauptsfrage ausfegen, mit allen 
jenen Staaten beitreten, auf einen engeren Bund eingehen. 

17. März. Geftern Abend in Charlottenburg dankte mir der 
König für meinen Brief; er war fehr erfreut über Ludwigs Wahl zur 
eriten Kammer. — Heut früh war ich bei Meyendorf; er bemerkte mit 
Recht, daß der König durch die Kaiferkrone feine größere Macht er— 
langen würde, als die, weldye jet der Reichs-Verweſer innehat. Er 
bemerkte ganz richtig, wie e3 feinen Sinn hätte, von Dänemark Die 
administrative Vereinigung der Herzogthümer zu verlangen, wenn man 
von Frankfurt aus willtürlid Grundrechte und dergleichen für Deutich- 
land dekretirt. Berlangt man denn, daß Dänemark dies Alles auf 
Herrn von Gagerns Befehl annehmen joll? 

21. März. Ich gehe auf den 19. März zurüd, der mich wieder 
jehr bewegt hat. Rauch lud mich zur Königlichen Tafel ein und bat 
mich vorher zu ihm zu kommen Ich meldete mich auch bei Pritt- 
wiß, dem deſignirten comandirenden General gegen die Dänen, und 
bei Wrangel. Ih fuhr mit Maſſow, Tam aber zu jpät, um vor 
der Tafel noh Rauch zu ſprechen. Nach derjelben beitellte mich der 
König in ſein Gabinet und ſprach mit mir über die Deutichen An—⸗ 
gelegenheiten, dann kam Rauch und hatte einige Vorträge, während 
welcher ich in die Bibliothek ging, um einen ausführlichen Brief des 
Prinzen von Preußen an den König zu Iefen. Der König ift Doch 
in einer jehr traurigen Lage. Wie fchlecht it er bedient, und wie une 
begreiflich gewiſſenlos unverfhämt iſt Alles ihm gegenüber, was gegen 
den Herrn Omnes nur zu rüchkſichtsvoll und ängſtlich ift. Seht in der 
Deutihen Sache, über die er die wichtigiten Anfichten Hat, wo alle 
die Neden von feinen Extravaganzeı u. |. w, nicht paſſen, Hat fein 
auswärtiges Minifterium ihm Hinderniffe aller Art in den Weg ge= 
legt. Er Hat Bülow ſtets als eine Kreatur von Arnim und als 
imponirt von Bunſen bezeichnet, und ich glaube, er hat ganz recht 
gehabt. Zu Canitz hat Brandenburg in der Kammer gejagt, Bunfen 
hätte die Bedingungen der Verlängerung des Waffenſtillſtands nicht 
unterzeichnen können. In dem Miniſterium find Heydt und Rintelen 
ganz in den Anfichten der Paulsfirhe. Bodelſchwingh, von dem wir 
noch mehr traurige Dinge erleben werden (vid. feine erbärmliche Rede 
gegen die Linke der Kammer, wo er den alten Zultand als einen Zus 
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ift verbrodelt und er follte fie Iaufen Iaffen; aber außerdem ift Strotha 
eigenmächtig und unverſchämt; er läßt ein Königliches Diner abſagen, 
weil er Befehle des Reichs-Kriegsminiſters erwartet!!! und diefelben 
Leute, die über dieje Befehle indignirt waren, würden gegen den König 
Partei nehmen, jowie er diefen Mann entlaljen wollte. Der König 
jagte ſchon früher, che er feine Perſon mit der Kaiſerkrone coımpro= 
mittirte, würde er abdiciren. Neulich äußerte er, die Rechte in beiden 
Kammern arbeitete jet von dieſem Punkte aus auf feine Abdication 
hin. Ich Hoffe, er hat Unrecht, wenn er hiermit einzelne lieder der— 
felben meint, aber die Sade it jedenfall3 zu überlegen und zu über- 
wachen, da Schon in den März-Tagen ſolche Gedanken auftauchten und 
gepflegt wurden. — Es fehlt Hier an allen Eden, nirgend ift bier ein 
fefter Boden zu finden, nirgend giebt e8 noch perfönlich treue Diener. 

Am 25. reifte ich zu einer Inſpicirung nad Königsberg, wo id) 
viel bei dem alten Dohna war. Auf der Rüdreije kam ich den 28. 
nah Marienburg. Ich befah das Schloß, den großen Nemter, Die 
Slasgemälde. Alle diefe Dinge ftimmen mid) immer wehmüthig in 
Bezug auf den König. Bor 60 Jahren hätte man einen foldhen König 
mit jo wohliwollendem Herzen, jo voll Ideen, der fen ganze Land 
mit Monumenten jült — Bethanien, Schloß-Kuppel, Dom, neues 
Mujeum, Befeltigung Königsbergs, Stolzenfels, Koblenzer Schloß, 
Cölner Don --- bis in den Himmel erhoben, und diejer erntet Undant 
und Schmach, und den Kelch, der ihm beſtimmt zu fein feheint, hat er 
lange noch nicht geleert. Der Derr, der ihm den irdiſchen Ruhm ent- 
zieht, muß ihn aber doch noch zu etwas aufbehalten haben. 

Berlin, den 2. April. Ankunft 31. März um 5 Uhr. Die 
Kammern gehen ihren unjicheren Gang, die zweite unter Vindes Leitung, 
die erite ohne Leitung. Geſtern, Sonntag fing dann die Berliner Un- 
ruhe an. Nach der Kirche ging ich zu Wraugel, dann auf Parade, 
wo id) da3 Commando der Garde: Infanterie überfam. Ich meldete 
mid) in Charlottenburg durch einen Brief an Rauch, der mir jagen 
ließ, ih möchte jobald als möglidy kommen. Ich verabredete mit 
Maſſow zu fahren; Hernadd wurde auch Ludwig Hinbefohlen. 
Maſſow und ich kamen zuert an. Die vorliegende Sade war die 
Antwort an die Frankfurter Deputation, und Alles d. 5. Ludwig, 
Voß u. |. w. drängten dahin, dem Könige dabei zur Seite zu ftehen. 
Ich Hatte in Berlin noch einen Entwurf aufgejeßt, der die Freude über 
die Anerkennung der Macht Preußens, den guten Willen zu Helfen, 
ausſprechen follte, das Anerbieten der Kaiferfrone aber als unzeitig 
und unvorbereitet abmeifen. Rauch war mit dem Könige bei der 
Königin. Maſſow umd ich warteten im Flügel-Adjutanten-Zimmer, 
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zur Annahme der Kaiferfrone drängen wollen, in dem Falle wäre er 
entjchloffen zu abdiciren, wie die Königin gejagt hätte. Maſſow und 
ich bemertten, jo ſchlimm wäre es nicht, der König ſei ja im Wefent- 
lichen mit den Miniftern einig u. f.w. Doch nahm ich mir vor, Den 
andern Morgen zu Brandenburg zu gehen. — Mit Qudmwig fuhr ich 
zurüd. 

Heut früh 7%» Uhr ging ich zu Brandenburg, den id nur bei 
dem Einfteigen in den Wagen ſprach. Er kannte den Königlichen Ente 
wurf, drüdte auf den passus qu. und verjprad fein Möglichites zu 
tun. Nacdträglich führe ih noch an, daß Ludwig dem Könige fagte, 
der bevorftehende Empfang der Deputation ſei ein höchſt wichtiges 
Ereigniß. Bei dem Negierungsantritt hätten treue Unterthanen dem 
Könige gehuldigt, jet Huldigten ihm feine Yyeinde, die Revolution, was 
in gemwillem Sinne noch glänzender und ehrenvoller wäre. 


4. April. Geſtern empfing der König die Deputation; ich erfuhr 
im Allgemeinen, daß Alles gut ſtände. Am Montag, 2. April, Hatte 
das Minifterium cine Erklärung in den Kammern abgegeben. Ludwig 
hatte nicht dabei gefunden; der König war nach der Gonferenz in 
Bellevue nad) Freienwalde gefahren und am Abend noch einmal bei 
Brandenburg gewejen. Maſſow ließ mir jogen, die Nede des Königs 
jei nur in der Mitte geändert. Die Rede ſtand im Staats» Anzeiger. 
Ein neuer wichtiger und fehr guter Paſſus über die Revifion der Ver- 
fallung war durch Alvensleben Hineingefommen und, wie der Erfolg 
zeigte, der Wefentlichite. 


6. April. Heut früh um 8 Uhr ging id) zu Brandenburg; er 
zeigt mir Vindes Antrag auf eine Adreß = Debatte. Ludwig bringt 
von Manteuffel die Nachricht, daß Heydt Arnim drängte, das Mini: 
ſterium zu verlajfen. Brandenburg jagte mir, die Minifter beabfich- 
tigten eine Note an die Fürſten, worin diefe zur Feſtſtellung der Ber- 
faſſung und der Reichsgewalt nad Frankfurt eingeladen würden. Ich 
ipredhe auf Brandenburgs Befragen meine entjchiedene Billigung diefer 
Politif aus und reite zu Rauch, ihm diefen Gang der Dinge zu er- 
zählen. Unterwegs fällt mir em, daß der König ohne Gamarilla den 
Miniſtern gegenüber jteht, ich rede alfo Rauch zu, nad) Potsdam zu 
fahren, was dieſer aud) verſpricht. Nach Berlin zurüdgefommen, 
fonımen Qudiwig und Bismard; letzterer erzählt, wie in der von Binde 
geforderten und erlangten Adreß-Commiſſion nichts zu Stande ge— 
fommen wäre, indem ſowohl Bindes als Kirchmanns Vorſchläge durch— 
gefallen ſind. Dieſe Notiz und Ludwigs Zureden beſtimmen mich, um 
12 Uhr nach Potsdam zu fahren. Ich gehe von dem Eiſenbahnhofe 
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„frage überjehen. Ferner fagte Alvensleben, er wühle ſehr thätig in 
„den Kammern und glaube damit viel zu bewirken“. — Diejer Tadel 
von Ludwig it jehr begründet. Heut Abend war Uhden bei Voß. 
Brandenburg Hatte ihn bei dem Nachhaufegehen aus der Kirche nach 
einem Juſtizminiſter gefragt, denn Rintelen hatte den Abſchied genommen. 
Uhden dringt darauf, Ludwig dazu zu maden; mir fcheint es nicht 
an der Beit, jeßt die Trumpfe auszufpielen. Der Punkt des Archimedes 
fann jest in Frankfurt gefunden werden. 

10. April. Erft noch eine nachträgliche Notiz. Rauch macht 
Brandenburg Vorwürfe, daß die Minilter den König nicht mehr mena- 
giren. Diejer antwortet: „der König würde mit feinem Minifterium 
von Parriſius bis Gerlach befjer ftehen, al3 mit feinem jegigen“. Bon 
den Vorfällen in der zweiten Kammer am grünen Donneritag fchreibe 
ich nicht, dag wird die Geihichte aufbewahren, dies Anftürmen gegen 
Bodelſchwingh, die Wuth über die Nichtanerfennung der Revolution u. ſ. w. 
Eine praktiſche Folge davon iſt eine verftärfte Rehabilitirung Bodel⸗ 
ſchwinghs, die aber nicht unbedenklich iſt. Vorgeſtern Abend in Char= 
Iottenburg jaß ich neben der Königin, der ich ihre despondency bei 
der Deutſchen Sache vorhielt, wa3 fie mir Anfangs übel nahm, worauf 
Gräfin Münster „ſchicken Sie ihn doch nad) Berlin zurück“. Hernach 
fing fie no einmal davon an und ließ fich ſehr auf die Sadıe ein. 
Außer mir war Voß da, der mir gegenüber neben dem Könige ſaß. 
Hernach famen der Großherzog und Herzog Wilhelm von Mecklenburg, 
erfterer ſetzte ſich zwiſchen mid) und die Königin, Ießterer zwiſchen Voß 
und den König. Der Großherzog hatte Voß bei den Diner am Sonn⸗ 
abend ſchlecht behandelt, mit mir war er jehr gnädig und cordial, 
[ich fi) aber auf die inneren Medlenburger Angelegenheiten nicht ein. 
Ich ſagte ihm, er könnte froh fein, daß die Verfaſſung noch nicht fertig 
wäre und ſprach damı über den Militair-Anſchluß. 

Der König will die Medlenburgifche Divifion zum 2. Armec-Corp3, 
der Kriegsminifier will fie aber zum 4. Armee-Corps legen. Der König 
hat offenbar Recht, ſchon weil das 2. Armee-Corps in Polen Hinein- 
reicht. Sonft war viel die Nede von den aufgeflogenen Dänifchen 
Schiffen. Bei dem Nachhaufefahren ſagte mir Voß, der Herzog Habe 
ihm gefagt: „das iſt gut, daß der Großherzog neben Gerlach figt“. 
Voß bemerkt, der Großherzog wäre gegen ihn fehr Ealt gemefen. 
„Weil Sie ein Reaktionair find.” Voß: „id denke, der Großherzog 
fteht über den Parteien”. — Nach dem Anfjtehen jage ich dem König, 
er wäre doch bei der Kaifer- Angelegenheit von feinen Miniftern vor: 
trefflich bedient worden und hebe ausdrüdlich hervor, wie der Paſſus 
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16. April. Geflern Abend fuhr ich nach Charlottenburg. Die 
auswärtigen Angelegenheiten find über alle Maßen verwidelt und 
wieder in einem jehr bedenflichen Gange Die Däniſchen Verhand— 
lungen werden nächſtens ganz abgebrochen werden. Rußland droht 
mit einem Kriege, fobald die Jütiſche Grenze überfchritten wird. Der 
König Schreibt Bunfen freundjchaftliche Briefe, wenn er ihn aud) wegen 
der legten Sachen tadelt. „Wie können 3%. M. diefem Mann foldhe 
Briefe jchreiben”, jagt Rauch. — „22 Jahr it er mein Freund ge— 
weſen“, ermwiedert der König. „Ih muß ihn auf den rechten Weg 
führen“. — Und nun bleibt bei der Indolenz des Miniſteriums Alles 
beim Alten. — Noch viel wichtiger ift die Deutiche Vermwidelung. 
Deiterreich hat eine ſehr jcharfe Note erlaffen und verweigert, an der 
von dem Könige angekündigten Verhandlung mit den Fürften Theil 
zu nehmen. Es bat mit der Paulskirche gebrochen und feine Deputirten 
abgerufen. Gagern hat die Geſandten aufgefordert, eine fategorijche 
Erklärung abzugeben. DVefterreih und Bayern haben die Sadje ad 
referendum genommen, Hannover feine Erklärung bis zum 18. ver- 
ſchoben, die anderen Alle erklärt, fie blieben bei der Kailerwahl, der 
Verfaſſung und den Grundrechten. Der König ift außer fich über feine 
Minifter. — „Das it der Fluch des Konftitutionalismug, diefe Furcht 
vor den Kammern, diefe Nichtachtung meiner”. „Brandenburg verftehe 
ich nicht, ich Tann ihn doch nicht für dDoppelzüngig halten“. — Der 
König von Sadjfen Hat dem Könige geantwortet, man mülje feine 
Anlichten von denen feines Minifteriums, influirt durch die Kammern, 
unterfcheiden. Meine Anficht iſt, und die habe ih auch ausgeiproden, 
da man fi auf einem felbjtändigen Wege mit Oeſterreich wieder 
vereinigen muß. Bruch mit der Paulskirche, da jie die Vereinbarung 
abweift, Bruch mit den Fürſten, welche die Verfaffung feithalten wollen, 
inclujive der Grundredte u. |. w., in der Urt daß man fie gehen läßt 
und ſich zuerſt mit demjenigen, die Muth haben, wie Hannover, eng 
verbündet und hernach mit denen, die Muth befonmen. - - 

25. Mpril. Heut ging id zu Raud), der mir eine ausführliche 
Darftelung der Lage der Dinge gab. Die Minifter, Brandenburg 
inclujive, wollen Arnim (Heinrich3dorf) los werden, er habe eine ohne 
ihr Vorwiſſen erlajjene Note an Oeſterreich abgehen laſſen, fei nicht 
auf der Höhe der Zeit und könne nicht gehalten werden; v. d. Heydt 
und Ladenberg find jeine entichiedenften Gegner. Der König dagegen 
will Arnim Halten, Rauch ebenjo, und hat deswegen Meyendorff ver: 
anlaßt, einen Brief an ihn zu jchreiben, worin auseinander gejegt wird, 
wie wichtig feine Beibehaltung it; Brandenburg hat aber auf den 
Brief nicht viel gegeben. Dann war von Aufrechthaltung des Bez. 
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behaupten, wir wären an allem Unglück Schuld dadurd), daß wir den 
König von einer tüchtigen Politif mit Deutfhland abgehalten hätten. 
Ich Teugnete das Factum, ging aber fofort in die Offenfive über, und 
ſagte Radowitz, der Gipfelpuntt feiner Politif wäre der Nitt des 
Königs am 21. März geweſen. Ludwig ftellte unjere Differenz fo, 
daß Radomwig die Nationalität voran und die Nevolution dahinter 
geltellt, wir aber die Nevolution voran und die Nationalität dahinter 
geitellt hätten. Nur der König von Preußen, der die Revolution be— 
fampft, könne etwas für Deutfchland thun. Hierauf hielt ich ihm vor, 
daß er dem Könige gerathen, die Volksſouverainetät nicht zum Differenz 
punkt mit feinem Minifterium zu machen und endlich, daß er für Die 
Entlaffung von Brandenburg gemejen wäre. So wurde Radowitz in 
die Defenfive geworfen. Was den legten Punkt betraf, jo gab er ihn 
zu, fagte aber, da man zu einer Reform der Berfaffung die Hülfe der 
Majoritäten bedurft Hätte, jo wäre e3 weile geweſen, das verhaßte 
Minifterium fallen zu laſſen, um diefe Majoritätsziffer zu erhalten. 
Man hätte ein Miniſterium von Nullen, von neutralen Berfonen machen 
müjjen!! Welch gedankenlofer Gedanke dieſes Mannes, der für einen 
großen Kopf in Deutfchland und bei dem Könige gilt. Ein Minifterium 
aus Ziffern. 1. wo giebt es ſolche Ziffern? 2. wie joll fich der König 
zu ihnen ftellen? 3. wer fteht für fie ein? find die ganz nahe liegenden 
Fragen. Qudwig bemerkte ganz richtig, ob er denn gar nichts darauf 
gäbe, daß der König auf diefe Art avilirt worden wäre, und daß das 
Land durh das Brandenburgihe Minifterium einen Aufſchwung be— 
kommen hätte. Das ging aber vorüber. Ich fagte ihm noch bei dem 
Abſchied, er hätte meine Alliance ganz abgemiejen, ich ſei daher, bis 
er meine Alliance wiederjuchte, fein politifcher Feind. ALS ich herunter 
fam fand ih Rauchs Antwort auf meinen Brief. — Den Mittag aß 
ih bei Meyendorff mit Radowitz, Profefh u. j. w. und jaß neben 
Alvensleben, der empört über Radowitz war und ihm ſeine ſchlechten 
Abſtimmungen in Frankfurt vorgehalten Hatte. Ic erzählte Alvens— 
leben, daß id) Radomwig ebenfalls vorgehabt Hätte, aber nur über die 
Rathichläge, die er den Könige gegeben. Alvenslebens eminenter 
bon sens ſagte mir doch wieder jehr zu. 

1. Mai. Am Montag, den 30. April ritt ih Vormittagd nad) 
Charlottenburg zu Rauch. Er legte mir auch feine Correjpondenz mit 
Brandenburg vor. Vier Minifter, v. d. Heydt, Ladenberg, Strotha 
und Sinwn3, glaube id), haben erklärt, daß jie nicht mit Arnim zugleich 
die Erklärung gegen Frankfurt unterzeichnen würden. Hierauf Habe 
Brandenburg dem Könige gerathen, Arnims Entlafjung anzunehmen, 
was der König aber Hartmädig verweigert hätte, endlich habe er 
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Wilhelm; ich jagte ihm, wie ich ihn wegen feiner Jugend beneidete, 
da er wohl noch da3 Ende des abjurden Conſtitutionalismus erleben 
würde. Er meinte, e8 müſſe doch eine Volfsvertretung fein. Ich ver: 
juchte es ihm Far zu machen, daß aus der Abweſenheit des Abjolutis- 
mus nod nicht der Gonftitutionalismus folge. Um 5 Uhr Rüdfahrt 
mit Wrangel, deſſen Gemiſch preußiſcher Sentimentalität mit feinem 
eigentHümlichen Soldatenweſen und feinem oft gar nicht übelen Comödien⸗ 
jpielen eine fonderbare Mifchung hervorbringen. Eine merkwürdige 
Aeußerung von ihm war „nad einem Jahr ift Alles wieder auf dem 
alten TFled”. — Hier wieder angekommen wollte ic) eben in meinem 
Büreau unterfchreiben, ala mir gefagt wurde, Ludwig ſei da mit Rauch 
und dem Minifter Manteuffel. Ich ging Hin, fand diefe Herren und 
erfuhr von ihnen, was ©. M. auch Ludwig gejagt hatte, daß über 
die Frage, ob man in Jütland einrüden jollte, eine Abjtimmung im 
Minifterium ftattgefunden und die Partei für das Einrüden die Majo- 
rität erlangt hätte Nur Brandenburg und Deanteuffel — Anfangs 
auch Ladenberg, der nachher abgefallen — feien dawider gemelen. 
Welch ein Unſinn über minifterielle Fragen per majora zu entſcheiden. 
Rauch ſah den Krieg mit Rußland, und auch Meanteuffel jah ſehr 
ſchwarz. Rauch wollte, ih follte nach Charlottenburg kommen, wovon 
ih aber feinen rechten Nußen jah. Der König Hatte mit Voß und 
Ludwig den Gedanken aufgefaßt, Alvensleben zur Annahme des aus— 
wärtigen Minifteriums zu nöthigen und zu dem Ende einen fehr 
dringenden Brief an Alvensleben geichrieben, den Ludwig Hinbringen 
ſollte. Meyendorff hatte gemeint auf einige Zeilen der Königin würde 
Alvensleben ſich zur Annahme entſchließen. Voß äußerte, daß von allen 
Menfchen auf Alvensleben Brandenburg den größten Einfluß ausüben 
würde. Ich riet Rauch), zum Kriegsminifter und dann nad) Charlotten- 
burg zu fahren, um dort Brandenburg noch zu finden, dem Könige 
aber zu rathen feinenfal3 das Einrüden im Jütland zu genehmigen, 
das fei immer Rußland gegenüber ein Vortheil, wenn es dann auch 
auf die Anordnung der Gentral-Gewalt geihähe. Nun ging ih mit 
Ludwig noch zu Brandenburg, der fehr für Alvensleben war, aber 
glaubte, er würde gewiß ablehnen, da er ich jchon jo gegen ihn ges 
äußert hätte. Brandenburg jagte außerdem, mit dem Miniſterium hätte 
e8 fi) wieder zurecht gezogen, ohne daß er jih näher ausließ. 
Manteuffel Hatte fi) gegen mich über den üblen Einfluß des Grafen 
Bülow auf das Minifterium beklagt, in diefe Klagen Manteuffels 
ftimmte Brandenburg nicht ein, deutete aber au, daß 08 gut wäre, 
wenn er bald das Minifterium verließe, und daß er fi) darum Alvens⸗ 
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dem Brandenburg fagte, er habe ſehr eingelenkt und ſich ſchon ſehr 
befehrt. 

8. Mai. Geftern früh un 6'/s Uhr zur Schiegübung nad) Pots⸗ 
dam. Vorher meldete ih an Rauch die abjhlägige Antwort von 
Alvensleben. Am Abend in Charlottenburg. Die Königin war noch 
von den Gemüthöbewegungen über Dresden ganz angegriffen. Der 
feine Ranfe war dort und Reinhard Solms. 

Heut war Exerciren in Spandau. Hernach ſchickte mir der König 
die abjchlägige Antwort von Alvensleben. Raud) fchrieb darüber: 
„Ich enthalte mich jedes Urtheild, meiner Anſicht nah) muß Jeder 
heran, der es treu und redlich mit feinem Könige und Herrn meint, 
wenn er nugen fann und nicht unmöglich geworden iſt“. — Was denkt 
fich Alvensleben bei folden Gründen wie „Hoffnung auf die Zukunft, 
gründliche Beijerung der Berhältniffe, nicht nur Heut jondern jeit Jahren,” 
fängt die Verzweiflung mit 1840 an und blühte bei ihm Alles in Hoff: 
nung und Vertrauen als Wittgenftein, Altenftein und Conforten re= 
gierten? Sch fürdhte, Alvensleben macht es wie alle Menſchen, er ver- 
zweifelt in ſich und fucht die Schuld in Anderen. Ich habe ihn Längit 
zu den Todten geworfen. Der Kampf m Dresden, der nun ſchon 
Sonntag und Montag dauert, ift doch jchr hartnädig. Sollte er der 
Anfang eines großen Krieges fein, aus dem ſich die neue Zeit geftalten 
wird? Beide Parteien wollen von den Frankfurtern nichts wiſſen. In 
Hannover, München, Braunfchweig geht eg nun los, und daß in Leipzig 
Die Bürgerwehr beſiegt wurde, ift sticht unmöglich. Und jeßt, wo dag Haus 
brennt, ſpricht Alvensleben von Hoffnung auf die Zukunft und Beſſe— 
rung der Verhältniſſe. Nauch dringt fortwährend in Brandenburg auf 
Abſchluß des Friedens mit Dänemarf. Bender hat dem Könige ge- 
ichrieben. Der Reichs-Verweſer will gehen und kann nicht dazu kommen. 

10. Mai. Es Icheint daß Dresden genommen und der Sieg dort 
erfochten if. Ein Sieg von großer Bedeutung und von der größeften, 
wenn er benugt wird. Mir ift dabei eingefallen das Drenftiernafche 
non credis mi fili qua parva sapientia regitur mundus. Geſtern 
Abend follte Canitz abreifen. Der Bediente ſagte, die Generale Rauch 
und Radowitz feien dort gemwejen, und den Abend würde er nun nicht 
reifen. Brandenburg hatte mir legt von Radowigs Belehrung ge= 
ſprochen. Es ift nit unwahrfcheinlid, daß Beide zu einer Art Ver: 
wendung kommen, oder gradezu Canitz ausmwärtiger Minifter und 
Radowitz Deutiher Geſandter wird, ja idy muß fogar anerkennen, 
daß dies gar nicht übel wäre, wie die Dinge ftehen. -— Aber nun 
fomme ich auf DOrenftierna zurüd. Radowitz, der dem Könige rieth 
ih zu effaciren als wir Raud, ih, Maſſow) jede Regung von 
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„zu exiſtiren, e8 leuchtet noch viel mehr ein, daß dies mit der von der 
„Paulskirche in noch viel höherem Grade der Fall ift Hier ift die 
„Gelegenheit, mit den Fürſten fid) über feſte Prinzipien zu einigen und 
„bejonders auf alle Weile zu vermeiden, unnütze Concefjionen und 
„Liberale Gemeinpläße feitzuftellen, au3 denen die revolutionaire Partei 
„Sift zu fangen und tödtliche Conjequenzen zu ziehen verſteht. Nach 
„dem man aljo die wahrhaft Deutſchen nationalen Inſtitutionen, den 
„gemeinfamen Zollverein, die gemeinfame Kriegs: Berfajfung u. f. w. 
„teitgeftellt Hat, müßte man meines Erachtens die Grundrechte fo aufs 
„taffen, daß man die Unterthanen der Deutichen FFürfter gegen revo= 
„lutionaire Willkür fchüßte, aljo gegen das fuspenfive Veto, gegen die 
„Steuerverweigerung, gegen den Eid der Armee auf die Verfaflung, 
„gegen die habeas corpus-Akte und die Abſchaffung der Todezitrafe, 
„die Diebjtahl und Mord begünftigen und die Blutrache wieder 
„hervorrufen. Ih kann es aber nicht verbergen, daß mir Das, 
„was ich über den Gang der Deutichen Unterhandlungen höre, Be— 
„ſorgniſſe einflößt. Aus meinen Unterredungen mit Radowig und aus 
„den, was ich jonft erfahre, muß ich jchließen, daß er bei den Ver—⸗ 
„Handlungen über die Deutiche Verfaſſung gebraudt wird. Ich muß 
„nochmals warnen, wie id es ſchon in meinem Schreiben an Sie 
„am 29. April gethan Habe. Nadowig Dat dem Könige in den 
„Deutſchen Sachen jtet3 fchlechten Nath gegeben; er ift ftetS von dem 
„talichen Gedanken einer möglichen NReltauration unfere® Landes von 
„der Paulskirche her ausgegangen, er hat ein Bedürfniß, mit feinen 
„Frankfurter Freunden und mit den, was er mit denjelben befprodhen 
„und berathen Hat, in Harmonie zu bleiben, er kennt unjere inner- 
„lichſten Verhältniffe nicht und Hat Fein Preußiſches Herz. Er findet 
„mit jeinen doctrimatren, deutſchthümlichen Ideen in der Phantaſie S. M. 
„einen gefährlichen Alliirten und Hat bis heut das Aufgehen Preußens 
„in Deutfchland nicht aufgegeben. Ich warne alſo nochmals gegen 
„Radowitz und weiß, daß Sie meine Warnung gut aufnehmen werden.” 
Nachdem ih dies großentheils geichrieben hatte, ging ich zu Canitz 
und erfuhr von ihm, daß er heut Abend abgeht, aber nicht nach Weblar 
zu feiner mobilen Divifion, fondern nad — Wien, um Oeſterreich zu 
einer neuen Verbindung zu bewegen Gegen diefe Miſſion ift nichts 
zu jagen, auch nicht gegen Canitzs Perſon bei diefer Miſſion. Ganig 
mar mit Radowiß bei Brandenburg gewejen und Hatte nach dem Stande 
der Däniſchen Friedens-Unterhandlungen gefragt, weil er doch mög: 
ficherweife nit dem Kaifer von Rußland in Wien oder Preßburg zu— 
ſammen treffen könnte. Brandenburg hat ihm geantwortet, der König 
von Dänemark würde Jemand hericiden. Da hat Radowitz vor den 
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noch eine Unterredung mit Herrn von der Pfordten, die aber nicht 
weiter führte. Er ſagte einmal jogar ganz heftig: „ehe wir uns felbjt 
aufgeben und Preußen unterwerfen, wollen wir lieber der Revolution 
unterliegen, dann fallen wir doch nicht durch uns jelbit“. Sch fing 
an, meine letzten Patronen zu verfchießen, und fagte, der König würde 
danır mit den Fürſten, die jih ihm anſchließen wollten, feine Idee 
realifiren. Anfangs meinte er, das wäre ganz gut, dann könnte Die 
Deſterreich proponirte Union von mehreren ausgeführt werden. Hernadh 
fing ihn diefer Gedanke aber doch an zu wurmen; der König follte jo 
etwas doc) nicht einfeitig thun und die Spaltung in Deutjchland hervor 
rufen. Dieſe Unterredung war vor dem Diner. Bei demjelben faß 
ich neben Prinz Adalbert, der mir fonderbare Dinge von feiner Spaniſch⸗ 
Afrifanischen Reife erzählte. Welche abftrafte Zeit ift die unferige; ſonſt 
reiten die Fürſten auch, aber um Krieg zu führen oder Staatsgejchäfte 
zu machen, wie 3. B. der König Johann von Böhmen, jeßt reifen fie um 
zu reifen; ſonſt bauten die Baumeijter Kirchen für den Gottesdienft, jet 
für die Kunſt 3. B. die Bafilifa St. Bonifacit, fie malten Bilder zur 
Erweckung der Andacht, jegt nur als Bilder. — Ich war geftern und bin 
es auch heute noch ſehr traurig. Wir verfolgen doch eine recht ſchlechte 
Politik in Deutjchland, jeitden Radowitz ſich wieder darin mischt. Der 
König will Reichs-Vorſtand werden und befände fich jetzt ſchon in der 
größten Verlegenheit, wenn der König von Württemberg oder der Groß 
herzog von Baden feine Hülfe angerufen hätten. Wie kann man ver: 
langen, daß Bayern mit Oeſterreich brechen jol, um Preußen anzu⸗ 
bangen? Noch heut fagte mir Graf Thun, daß Preußen 10000 Mann 
nad) Bregenz ſchickt. Dieje find völlig Hinreihend, Württemberg und 
Baden, bejonders wenn ſie Bayerihe Hülfe, 3. B. das Lager von 
Donauwörth dazu nehmen, in Ordnung zu bringen. Muß denn dieje 
Art Bolitif nicht allen Regierungen als perfide erfcheinen? Wir richten 
nichts damit aus und bezahlen jie mit der Annahme der nichtsnußigen 
Reichs-Verfaſſung. Heute Audienz bei König Ludwig und Königin 
Thereſe, daun Prinz und Prinzeſſin Xuitpold. 

23. Mai. Während ich in der Kammer war hatte der König zu 
mir geſchickt und mir jagen laſſen, ich follte cine Viertel Stunde vor 
der Zafel zu ıhm kommen Da hielt er mir einen Vortrag über Die 
nothwendige ſtändige Stimme Bayerns bei dem Proviſorium und bei 
dem Definitivum, ganz im Widerſpruch mit dem, was Pfordten gejagt 
hatte. Ich ſetzte Ihm auseinander, daß durch ein Collegium nicht. 
Kriegsoperationen geleitet werden könnten, daß die anderen Könige 
auch joldye Anfprüdye machen würden u. ſ. w. Dann gug S. M. zum 
Definitivum über, wobei er wieder eine jtändige Stimme forderte, doch 
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den Fal von Raftatt und Landau. Dies würde man hier unbedingt, 
wem aud mit Unredt, mit der Drohung in Verbindung bringen, 
den nicht beiſtimmenden Staaten die Hülfe zu verfagen. Wie erinnert 
da3 an den Baleler Frieden, an das Aushungern des Ehrenbreititeing 
und an die Preisgebung von Mainz. -— Ich begreife oft nicht, was 
Gott für Abſichten mit Radowitz hat, der immer wieder berange- 
holt wird, um ihn und Andere in Verfuchung zu führen. 

26. Mai. Geitern war ich noch bei Pfordten, um in ihn zu 
dringen, den Grafen Lerchenfeld in Berlin jedenfalls mit Inſtruktion 
zum Unterhandeln zu verjehen; er hat mir verfprochen, es fo zu machen. 
Graf Thun, der geitern Abend mit mir bei der Gräfin Gich war, 
brachte mid) nad) Haufe. Auch er war jehr betrübt über die Berliner 
Mittheilungen. Er fand ganz mit Recht eine Inconſequenz dartıı, 
Canitz nad Wien, mid nah Münden zu jchiden und Radowitz in 
Berlin die Leitung der Deutfhen Politif zu überlaſſen. Das Deutſche 
Volk it doc) liebenswürdig, jo abſcheulich es ſich jet auch benimmt. 
Was jieht man bier für jchöne blonde deutſche Geſichter. Wie ſchön 
ilt der oberdeutiche Dialekt. — Den Abend bei Gräfin Giech mit Tang- 
weiligen Diplomaten; dann fam Thun, der beifer als die anderen ift, 
Graf Rechberg und der Miniſter Abel, ein Huger, einſichtsvoller Mann, 
aber doch einigermaßen dofktrinair wie Radowig. Hinter jolcher Doktrin 
ftecht jtetS ein Clement von Charafterlojigfeitt. — Wenn ih mur erit 
wieder von hier fort wäre, denn eigentlid) habe ich Hier nicht mehr 
zu thun. — Der Aufſtand im Donamvörther Lager iſt doch jo un— 
bedeutend nicht, nad) der Erzählung in der Augsburger Beitung; er 
zeigt wie unterwühlt ganz Deutichland ist. — Was ift der Deutiche 
doch ſcheuslich univerfal, und wie iſt die Welt jegt pautheiſtiſch und 
ungläubig indifferent. Non credis mi fili. -- — — Das Branden: 
burgſche Miniſterium hat ziver ſchwere Aufgaben, Friede mit Dänemarf, 
Einigung mit Deutihland. Zur erjten braudt es (midht der König 
ſondern 65) Bunſen, der gegen Dänemark und fein Recht auf Schleswig 
ein feichtes, parteiiſches Buch gejchrieben hat, der dafür von Schleswig 
zum Frankfurter Deputirten gewählt worden, aljo persona ingratissima 
— zur anderen Radowiß, der Oeſterreich die Mincio-Linie zumuthete, 
Radetzkys Siege nicht al3 Deutſche Ehre anerfennen wollte, der, wie 
Pfordten richtig ſagte, feine andere Politik, als die Gagernſche hat, der 
Brandenburg der Paulskirche opfern, den König zu ihrem protege 
machen wollte Iſt das nicht parva sapientia” 

27. Mai. Unter dem jchönen Geläute der Dom-Glocken, die zur 
Pfingftfeier einladen, Ichreibe ich dies. Die Menſchen wollen fi) aber 
den Geiſt Gottes nicht mehr jtrafen laſſen. Um 10 Uhr eine jehr gute 
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Pläne der Einheits-Deutfchen entwidelt, die ſchon damals entichieden 
Preußen an die Spite wollten. Radowiß iſt — — horribile dietu — — 
ihr letzter tail. 

Bei der Krankheit des Prinzen Karl, erzählte mir Böckh bei dem 
Nahhaufegehen, Habe die Königin Marie in dei Eatholifchen Kirchen 
die für ihn angeordneten Gebete mitgemacht, was er fehr mißbilligt 
und ihr vorhalten will. Sonst lobte er fie ungemein, ihre Entfchieden: 
heit in allen kirchlichen Dingen, ihre Reinheit und Unbefangenbeit, 
welche jeden Angriff auf fie unmöglich machten. Am grünen Donnerftag 
hätte fie ıhn vor dem heiligen Abendinahle zu einer geiftlichen Be— 
ſprechung fommen Lajjen, und als er fortgegangen, gejagt, wie fie nun 
zum Könige gehe, um ſich mit ihm gegenfeitig zu prüfen. Der König 
habe ihn ſchon mehrere Male gefragt, in wie fern die Proteftanten an 
eine reale Gegenwart Chrijti im heiligen Abendmahl glaubten. — 
Der Kriegs: Miniiter General Lüders, die jeßige Hoffnung Bayerns, 
iit ein einnehmender Mann voll foldatiicher Einfachheit. — 

Sandfouci, den 3. Juni. Um 11 Uhr am 31. Mai reiſte id) 
ab. Bockelberg geleitete mich zur Eifenbahn. Vorher fprach ich noch 
Pfordten und nahm die Gewißheit mit, daß Bayern gegen die Pfalz 
Truppen ſchicken würde. Geſtern Abend in Berlin fiel ih in Maſſows 
Hochzeit mit Augufte Canig hinein, aber gleichzeitig mitten in Die 
Politik, denn Radowitz, Canig, der eben von Wien gefommen, und 
Rauch waren dort, und dieſer in Verzweiflung über den durh Radowitz 
infliirten Gang der Deutichen und den von Brandenburg hingezogenen 
Gang der Dänijchen Angelegenheiten. Heut am Sonntag fuhr ich 
nad) Sansſouci, wo ich den Tag blieb. In weldden Zuftande der Auf: 
löfung ift hier wieder Alles; der König unzufrieden mit feinen Miniftern, 
namentlich mit Strotha, der fi albern benimmt. Die Minifter den 
Abſchied fordernd, indem jie glauben, daß andere beſſer der Kammer 
entgegen treten können. Welch elendes Raiſonnement. Der König mit 
der arriere pensee, Radowitz zum Premier zu machen, denn er |pricht 
gegen Rauch von der Möglichkeit, Brandenburg da8 Commando am 
Rhein zu geben. Dann Ichlechtes Verhältniß mit Oeſterreich und Ruß: 
land. Man hat die Ungefchielichkeit begangen, Schwarzenberg abzu— 
weiten, was Brandenburgs Werk zu ſein Icheint. Rußland, Defter- 
reih, Bayern wüthend auf Nadowig, ebenſo Sturm und Graf 
Beuft, die nur mit Verwahrung unterzeichneten. Brandenburg ver: 
theidigte geitern die Radowitzſche Politik, dem Radowig imponirt allen 
Minijtern, außer Manteuffel. „Oeſterreich und Rußland behandeln 
und en bagatelle*, fagte Brandenburg, wir wären doch erwachſen. 
Ich drang damit duch, daß man in die Pfalz einrückte, inden ich 
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„zu retten. Deutichland drohte in Qappen zu zerfallen, ich mußte mich 
„an die Spitze ftellen. Schon längſt Hätte ich meinem Wolle die Frei⸗ 
„heit gegeben, ich habe immer ein freicd Volk unter einem freien König 
„gewollt. Viele Haben mich daran gehindert, einer von ihnen Tiegt 
„jebt im Grabe. Meine Armee werde ich nie verlaffen, nie werde ich 
„leiden, daß ihr zu nahe getreten wird, und wenn ich felbjt mir Die 
„Patronentaſche umhängen fol. Ich made Sie bei meiner König: 
„lichen Ungnade dafür verantwortlich die Wühlerei von den Truppen 
„fern zu halten und dieſe feit zu erhalten ꝛc.“ Hernach hat der König 
noch mit Röder über feine Abjicht, dem Prinzen von Preußen das Com: 
mando zu geben, gejprochen. 


Berlin, den 14. Juni. Geltern fam ich von Wittenberg zurüd. 
Heut fam Canig, der mir fagte, wie er nunmehr Radowitzs Gefchäfte 
übernehmen würde. Dieſen wollten die Miniter und die Geſandten 
sicht mehr, er wäre ein Jejuit u. j. w. Manteuffel, der Flügel-Ad⸗ 
jutant, wußte am Abend bei Finckenſteins nichts von dieſen Dingen, 
und Ganig fagte mir, als idy danad) fragte, von Radowitz: „il se 
retire“. Mir iſt dies Alles nocd nicht anſchaulich, bejonderg aber 
ermahnte ih Ganig, das Provijorium mit Defterreih abzufchließen. 
Ich fürchte, Radowitz geht nad) Gotha zu dem nenen Gagernſchen 
Borparlament. Was könnte jeßt ein Staatsmann ausrichten, der da= 
mit begönne, wahre ‚zreiheit zu geben und zu organifiren. Der Boden 
it dazu aufgeriſſen, aber noch wicht gedüngt. 


15. Juni. Der Bayerſche General von der Mark begegnete mir 
heut unter den Linden und war jehr voll davon, daß unfere Truppen 
nunmehr unaufgefordert in die Pfalz einrüdten. Sch widerjprach dem 
„unaufgefordert“, worauf er jagte, man habe mur verlangt, daß fünf 
Preußiſche Batailloıre am Rhein auf die Bayerfche Colonne warten 
und dann mit Diefer gemeinschaftlich in die Pfalz einrücen jollten. Ich 
verſuchte es, ihn die Abjurdität jeiner Forderung zu entiwideln, Hülfe 
anzurufen und vorschreiben zu wollen, warn und wie viel man Stellen 
wollte. MS er jagte, er hätte noch heut bei Brandenburg gegen 
das Einrücken proteftirt und erklärte, Bayern fer nicht einmal von 
unjerer Abſicht benachrichtigt worden, widerjprad) ich dem auf das 
Entichiedenfte; ich jelbit hätte dem Könige von Bayern auf das Be 
jtimmtefte erklärt, wir würden in die Pfalz einrücken, und als id) her: 
nad) dem Herrn von der Pfordten erzählte, der König hätte zu meiner 
großen VBerwunderung dagegen proteltirt, habe mir der Minifter ges 
jagt, er ftünde mir dafür ein, daß fo Iange er Miniſter bliebe, follte 
Seitens de3 Königs von Bayerır feine Protejtation gegen den Preußis 
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„fei in der Ordnung. Cr wiederholte mir nod) die ſchon früher ge- 
„gebene Verfiherung, daß jo lange er im Minifterium wäre, gemiß 
„feine Erflärung Bayerns gegen das Einrüden Preußiſcher Truppen 
„in die Pfalz erfolgen würde. 

„Aus dieſer getrenen Geſchichtserzählung werden Ew. Excellenz 
„entnehmen, daß der König von Bayern von unſerer Abſicht, in die 
„Pfalz einzurücken, avertirt geweſen iſt, daß fein Miniſter nichts da⸗ 
„gegen hatte, was verbunden mit dem Anrufen des Preußiſchen Bei—⸗ 
„Ttandes, die Broteltation des Generals von der Mark nullificirt. Meiner 
„Mebetzeugung nad) würde man mit Bayern weiter fommen, wenn 
„mau bemwirfen könnte, daß der Minifter von der Pfordten herkäme, 
„denn es unterliegt feinem Zweifel, daß die größte Schwierigkeit dort 
„in der Perſon des Königs liegt“. Diejen Brief jchidte ich ab. 

16. Juni. Küpfer jagte mir, daß von allen Seiten Klagen 
darüber eingegangen wären, daß Radowitz wieder gebraucht würde. 
Niemand iſt recht von dem Hergang bei diefer Sache unterrichtet; ich 
kann es mir wohl denken, daß er felbjt nicht hat bleiben wollen, der 
Boden ſchwankte doch unter jeinen Füßen. Uebrigens ift der arme 
Radowitz, zu dem ich immer noch eine große Liebe habe, krank. 
Bayern foll gegen das Einrüden in die Pfalz proteftirt Haben, was 
aber Canitz leugnet. 

Sansfouci, den 18. Juni. Geltern Abend Einladung nad 
Sansſouci mit der Bemerkung, jo früh als möglich zu fommen und 
einige Zage dort zu bleiben. Ich jah darin feinen bejonderen Auf- 
trag und fagte dem BHoffourier, id) würde den folgenden Tag um 
11 Uhr fahren. Angekommen, ſuchte ih Rauch auf und erfuhr von 
ihm, daß der König in neuen Differenzen mit feinen Miniſtern ſei; er 
habe fie fchriftlich gefragt, ob jie der Meinung wären, daß das Ber- 
hältnig, in welches jih der Kriegsminifter zu ihm jegte, ein richtiges 
wäre. Sie hatten ihm das in einem Schreiben vom 14. d. M. bes 
jaht. „Die Anjichten, weldde Ew. M. uns über die verfaffungsmäßige 
„Stellung des Kriegsminiiters zu eröffnen geruht Haben, jtimmen mit 
„den unferigen jo wenig überein, daß wir uns für verpflichtet halten 
„Ew. M. unfere Auffaſſung des gedadhten Verhältniſſes in Unter: 
„thänigfett vorzutragen.“ Sie juchen nun dem Könige aus der Ver— 
faſſungs-Urkunde zu beweijen, daß die minifterielle VBerantivortung des 
Kriegsminiſters von derjenigen der anderen Minifter in nichts abweicht, 
und daß namentlich in der Stellen-Bejegung, dem Punkte, um den e3 
fih in der jegigen Differenz handelte, fie ſich ganz gleich ſtünden, Die 
Gegenzeihmung des Kriegsmmmilterd ebenſo nothivendig wäre wie. Die 
der übrigen Miniſter in ihren Nefjorts. Auch billigen jie, was der 
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einmal mit anderen Miniftern zu verſuchen. Ich glaube e3 eigentlich 
auch, aber wo andere Minifter herbekommen! Vor allen Dingen müßten 
fie ehrgeiziger als die jeßigen jein und Luft zu ihrem Amte haben, 
woraus dann folgte, daß fie e8 ungern verlören, und daher nicht bei 
jeder ©elegenheit von ihrem Abjchiede redeten. Es iſt doch ei elender 
Zuſtand der Dinge. 


25. Juni. Geftern Abend fommt Rauchs Sohn zu mir, um mir 
zu fagen, daß fein Vater den anderen Tag wegen der Zufammenkunft 
mit Brandenburg zu mir fommen wollte Als ich mit ihm über Die 
Sache rede und dabei fage, daß ich mir nicht denken fönnte, daß 
Brandenburg bei dem Schreiben das Mindelte bedenklich finden könnte, 
jagt mir Rauch, daß Brandenburg doch einen großen Werth darauf 
legte und nicht glaubte, im Dienst bleiben zu können, wenn der König 
die Ernenmungen in der Armee nach feinem Gutbefinden machen wollte. 
Diefe Rede machte mich ſehr nachdenklich und zeigte mir, wie das 
Minifterium auf die Dauer unhaltbar fei. Uber wer danı? Adolph 
Arnim? Der Graf Heinrid” Arnim Hatte mir den Mittag bei Wejt- 
moreland gejagt, der König fer jetzt mit den Kriegsminiſter bejonders 
meinetwegen aneinander, da legterer nicht wollte, daß ich zum Prinzen 
von Preußen nach dem Rhein abgehen ſollte. Wie Hat die Revolution 
gründlich den Thron erjchüttert. Selbjt dem Grafen Brandenburg it 
der König noch zu mächtig, und dody muß er jagen: „Mein ganzes 
Erbe liegt in dieſem Reich“. 


27. Juni. Merkfwürdig, wie e8 jich zeigt, daß bei allen ent- 
Icheidenden umd wichtigen Begebenheiten daS, was mit den höchſten 
Principien übereinftimmt, immer das Praktiſche it. Wie unpraktiich 
it Diefer Kampf des Minifteriums gegen den König. Wohin kann 
das führen, als zu einer entjchtedenen Neaktion. Der König wird 
faft nothiwendig den Liberalen und den Abfolutiften in die Arme ge- 
jagt, und das von Brandenburg, der, es Eingt faſt komiſch, fo wahr 
ilt e8, jeine ganze Eriltenz der Königlichen Familie verdankt. Immer 
wieder hört man jebt die ‘Frage, wa3 daraus werden joll. 


29. Suni. Ludwig, der vorgeftern auf der Durchreife nach Pom— 
mern zu neuen Wahlumtrieben bier war, mißbilligte entjchieden Die 
Parteinahme für den König gegen Brandenburg. Cr meinte, der 
König müfle fih duch Brandenburg und Manteuffel bevormunden 
laffen, und wir das anerkennen, er müſſe die Mintfter zu guten 
procedes anhalten u. |. w. Diejen Weg gehe ich aber nicht mit; ich 
kann mich nicht überzeugen, daß e3 unmöglich fein ſoll, fi) mit dem 
Könige beffer zu jtellen als die jegigen Minifter e8 thun. Radowitz's 
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zu der Brandenburg ſich gebrauchen läßt, da verliere ich die Luft und 
die Sicherheit auf dem betretenen Wege fortzugehen. Radowitz Hat 
dem Könige ſtets jchledhten Rath gegeben, wie das in diejen Blättern 
zu leſen ift. Was wird das Ende dieſer Dinge fein? Oeſterreich wird 
ung gewähren lajien, bis es in Ungarn und Italien Luft befonmt. 
Der Friede mit Piemont joll abgejchloffen fein, möglicherweile kann 
Ungam in vier Wochen fo weit befiegt fein, daß eine Kaiferliche Armee, 
Itärfer als die unfrige, in Deutichland auftreten kann, dann veranlaßt 
Deiterreich den Zufammentritt des Bundestags, macht einige Conceſſionen 
vom Staaten= oder Volkshaus und ignorirt Preußen mit jeinem Ver⸗ 
faljungs-Entwurf. Rußland, England find dann mit Deiterreidh ver: 
bündet, wir, noch immer nicht fertig mit Dänemarf, ſtehen Ddiefer 
Europäishen Alliance gegenüber, gejtüßt auf die Revolution und auf 
die Deutfhen Fürften, die uns dann, einer nad) dem anderen in 
Stil) laſſen. Radowitz führt dann aus, daß ich und Ludwig und Die 
mit und Gleichgeſinnten, Urſach der Schmad Preußens find. — 

4. Juli. Canig will, jo wie ihm das Nejultat der Radowitzſchen 
Verhandlungen mitgetheilt wird, dem Minifterium einen Vortrag halten 
und ihm die Verantwortlichkeit für die Radowitzſche Deutſche Politik 
“in die Schuhe fchieben. Gegen diefen Weg it nichts zu jagen, ſowie 
Canitz auch darin ganz recht Hat, daß man Bayern hätte müfjen ab- 
laufen laſſen, Dejterreih aber fefthalten follen. — Wenn ih daran 
denfe, ıwie es mir vor dem Jahre 1830 jchon Klar war, daß man auf 
dem Wege, den die Regierungen mit dem Wiener Congreß betreten 
haben, nothiwendig zur Revolution gelangen mußte, indem die revolu— 
tionairen Theorien nirgend befänpft, bei Anjtelungen fein Hinderniß 
fanden und ſich als Doltrin im Volke immer mehr verbreiteten, fo 
it es merkwürdig, daß aud mich die Geſchichte des Jahres 1848 
überraſcht hat. Das it aber die leidige Zerjtreuung, in der man ſich 
befindet, und die es dahin bringt, daß man einmal die weltlichen DBe- 
Ihäftigungen als die Hauptſache anfieht und ji) daher von ihnen 
beherrſchen läßt, Itatt daß man fie beherricht, dann, daß man an das 
nidyt glaubt, was man weiß, fondern ſich vielmehr durch die Eindrüde 
beitimmen läßt, die man empfängt, und daß c3 dem natürlichen Men— 
ſchen viel bequemer it fid) der Maſſe hinzugeben, als ihnen die Wahr: 
heit entgegen zu Halten. Ich ſehe ein, daß hier viel leeres Stroh 
gedrojchen wird, daß ich mich miehr als gut von der Politik und ihrem 
Treiben einnehmen laſſe, aber id) glaube nicht an dieſe Einficht, fo wie 
nich Die Unruhe des Lebens faßt und mir einen Vorwand giebt, die 
Dinge, die ih außerhalb dieſes Strudels für nichtig erkannt habe, als 
reell zu behandeln. 
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fragte wieder, ob nicht Jemand da jei, der feinen Poften haben wollte. 
— „Sie find daran Schuld, daß ich in diefer Lage bin, Sie haben 
mir nicht Wort gehalten, da Sie mid darin feithalten,” fagte er mir. 
Diefe Dinge maden mir die Politif fo traurig. Brandenburg ohne 
Zuft zu feinem Beruf, ebenfo Manteuffel und dann das laisser aller 
und die Toleranz gegen die anderen Minifter, das Profitiren von 
dem Gonftitutionalismus an allen Eden und Enden u. f. w. u. |. w. 
Non credis mi fili, qua parva sapientia regitur mundus. 

Nachmittags unterhandelten ih und Niebuhr noch bei dem Könige 
über gleihe Behandlung der Militair-, Juſtiz- und Adminiftrativ- 
Beamten mit den anderen. — Merkwürdig war mir, daß jomohl Raud) 
(das Kreuz Chrifti, Theremins Predigten) als Meyerringt (Engl. Comes 
mentar zur Heiligen Schrift) Hriftlide Erbauungs-Bücher auf ihrem 
Tiſch Hatten. 


16. Juli. Rauch Elagte über Braudenburgs Hartnädigfeit bei 
feiner verkehrten Oeſterreichiſchen Politik. — Ludwig jchreibt unter dem 
13. Juli. „Ih fand geftern den König jehr Radomipifirt. Diefe 
Radowitzſche Politit bringt Schande und Schwäche über Deutichland 
und Preußen, aber wohl verdiente”. In diefen „aber“ liegt wieder 
ein jih Draußenitellen, wozu Ludwig mir zu viel Neigung hat. Wohl: 
verdient, darin ift er nicht ſchlimm. Ich bin ſehr niedergeichlagen. Die 
Stellung von Brandenburg zum Könige und die Radowitzſche Politik 
find die Urſachen, daß ich jetzt ernſtlich an einen definitiven Rückzug 
denke. Der Herr hat die Menſchen nit nöthig, um Seinen Willen 
Durchzufeßen. Cr will die parva sapientia.. — 


17. Zuli. Geltern früh beſah S. M. das Wehlauer und Danziger 
LZandwehr-Bataillon,; zwei Dauptleute von dem Kriege her mit dem 
eifernen Kreuz; der eine Hatte zwei Söhne bei dem Bataillon. Das 
Wehlauer Bataillon war vortrefflih. Dann wurden die beiden Ba- 
taillone von Kaiſer Alerander, die in Dresden geweſen waren, befichtigt, 
und von dem FFülelier-Bataillon die Deforirten beſonders vorgeftellt, 
ebenſo die Dfficiere, endlih ihnen ein von der Königin von Sachſen 
geichenktes Yahnenband übergeben und von der Königin an die 
Fahne gebunden. Am 15., als da3 Bataillon ankam, wurde es 
mit Reden und Liedern empfangen, mit Kränzen und Blumen bedeckt 
und von einer Maſſe Menfchen begleitet. Was für Umftände für 
ein ganz Feines Gefecht. — Ih war jehr betrübt, was dem König 
auffiel; ich wurde mit den Generalen und den Dfficieren nach Sans: 
ſouci zur Tafel befohlen. — Vorher fam Bismard und fpäter Graf 
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einen Brief von Brandenburg, worin er dem Könige Telegraphiiche 
Nachrichten mittheilt, daß 15000 Mann Delterreidher auf Anordnung 
des Reichsminiſters Fürſten Wittgenftein, durch Bayern und Schwaben 
nad Mainz und Frankfurt marſchiren würden, daß in Frankfurt bereits 
Baraden zu ihrer Aufnahme vorbereitet wären. Brandenburg rieth 
dem Könige, die Sarnifon von Mainz auf 6000 Mann zu veritäufen, 
da3 Hauptquartier des Prinzen von Preußen nad) Frankfurt zu ver: 
legen und eine Divifion des Grabowſchen Corps fofort nad) Wetzlar 
rüden zu laſſen. Diefe Rathichläge konnte ich nur billigen und als 
der König mid) rufen ließ, fam ich) auf das Verhältniß mit Deiterreidh. 
Sch rieth zunächſt Rochow nad) Wien zu ſchicken und ihn dort (backed 
by Russia) unterhandeln zu lafjen. Der König war damit einig und 
ſchob e3 jeinen Miniftern in die Schuhe, daß dies nicht ſchon geſchehen 
fei. Dann fagte er, Defterreich jei fiegestrunfen wie ein Junge, der in das 
Waller Hineingeftoßen worden, fi) darin freut und thut, als wenn er es 
gemacht hätte. Auf diefe Reden bemerkte ich jehr beftimmt, die Radowitz⸗ 
Preußifche Politif hätte Oeſterreich mit Recht gereizt und wäre in feiner 
MWeife zu rechtfertigen. Der König hatte gelagt, Die Preußiiche Politik 
habe die öffentliche Meinung von Deutichland für fi, worauf ich be— 
merfte, dieſe öffentlihe Meinung fei die Nevolution, wie denn die 
Radowitzſche Politik und durch die Paulskirche Hindurd) der Revolution 
in die Arme jagte. Der König fagte noch, als ich auf jchleunige 
Annäherung an Delterreid drang, man könnte dies nicht eher thun, 
als bis man die Antworten der Deutichen Mächte, mit denen man in 
Unterhandlung begriffen wäre, erhalten hätte. „Halten zu Gnaden €. M. 
gerade umgekehrt; erit muß man mit Oefterreih abſchließen und dann 
mit den Deutichen Mächten, damit man eine Bafis gewinnt. Sie haben 
Selbft bemerkt, daß unjere Alliirten abjallen würden, wenn fie fih an 
Defterreid anschließen fönnten“. . Diefe Anfiht billigte der König. — 
Dann war Thee, wobei Graf Blome's Däniſche Gedanken angebradt 
wurden. 

19. Juli. Heute Hatten wir Wahl. Wie viel organifcher würde 
diejer Unjinn, wenn man, jedenfalls auf dem Lande, die Barodhien zu 
Wahlbezirken machte. Brandenburg war auch dort. Wir famen auf 
die Deutfche Politik, wo er dann wieder von dem Sape ausging, der 
König habe die Deutiche Kokarde angenommen, den Ritt am 21. März 1848 
gemadt, das könne man nicht ignoriren. Wenn Deutſchland Hierauf nicht 
einginge, fo würde man wieder auf ehrliche Weife Preußen. Der König 
hat Rodyow gefragt, was er fi) denn dächte, daß aus Deutichland 
werden würde, worauf Diefer geantwortet: „der alte Bundestag mit 
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Gagern gewiejfen und ganz ohne Inſtruktionen gelaſſen. Dann erging 
ih der König über feine Minifter und gab mir zu verftehen, er würde 
mich gern bei fih haben, man würde e8 aber nicht zugeben. So be- 
reitet ſich mein politiiher Tod oder Abſchluß vor, was vielleicht recht 
gut it. — Scleinig, der im Billard-Saal war, bat mid), ihn vom 
Miniſter zu erlöjen, er Ichlug Bernftorff, mich, Radowitz vor. Dieſe 
drei Vorſchläge erweden fein Vertrauen zu feinen Principien, welche 
Politif befolgt würde, war ihm ziemlich) gleihgültig. Auch Rauch 
fam wieder darauf zurüd, ich jollte ausmwärtiger Minifter werden, 
„doch“, meinte er, „weiß ich nicht, ob die Minister mit Ihnen gehen 
werden”. — Verſuche mit der Königin und Rochow den König zu be= 
wegen, einen an den Kaifer von Rußland gejchriebenen Brief zurüd: 
zunehmen. Der König Ichidte ihn an Brandenburg. — Ueber meine 
Zukunft unterhandelte ih mit Rauch, der mit dem Könige beichlofjen 
hatte, mich zum General-Adjutanten zu machen. ch bat den König, 
mich zu möglichit wenig zu machen, weswegen ich den General & la suite 
vorzöge. Rauch muß num nad) Carlebad und fragte mid, ob ich 
dann nicht feinen Dienft übernehmen und hernach General & la suite 
und bei meiner Emennung zum Oereral- Lieutenant General-Adjutant 
werden wollte. Ich erklärte die pecuniair unvortheilhaftelte, allmäligite, 
geringfte Anftelung wäre mir die liebjte, wenn fie nur mit meiner 
Dienftehre verträglich ift. 

27. Zulii Am 23. Zum Schrieb mir Rauch von Potsdam, er 
müfle [don den 28. oder 29. nach Garlsbad abgehen. Ich fuhr nad 
Potsdam. Erſt gegen 3 Uhr traf ich mit Raud) zufammen, der mir nun 
erzählte, daß Alles nach der Verabredung abgemacht wäre. Ich blieb 
bis Abend 10 Uhr, wo id) mit der Gräfin Brandenburg und ihren 
Töchtern zurüdfuhr. Der Großherzog von Medlenburg mit Mutter 
und Schweiter waren in Potsdam. Sch Eonnte e8 nicht laſſen, dem 
Großherzog zu jagen, id) Hätte geglaubt, er würde die vereinbarende 
Verſammlung auflöjen. Er meinte, das ſei nicht nöthig gemefen. 
Tröftlid war mir bei meinem proviforiichen Amte, daß Alle, Die 
Garde-DOffiziere un. ſ. w. die Uebernahme deſſelben durch mid) vor: 
ausgefeßt Hatten. Am 25. aß ich bei dem Minifter Manteuffel, wo 
id Simons und Rabe kennen lernte. Leßterer fagte mir: „Wir haben 
dem Könige gerathen, den Prinzen von Preußen jegt abzurufen“. Den 
Abend war Finckſcher Zeitungs - Abend. Ich war in einer fonder: 
bar trüben Stimmung wie ein Schüler, der in den Ferien zu 
Haufe gemwejen, dort nad) feinem Wohlgefallen gelebt und nun in Die 
Schule muß. 
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„Kaifer überreicht”. In diefen Schreiben Hatte ſich der König weit- 
läufig über die Oeſterreichiſche Politik ausgelaffen und in feiner gar nicht 
auf den Kaiſer berechneten Manier gejchrieben, es dann troß unferer 
Vorſtellung abgeihidt. „Der Kaifer Hat demfelben die größte Auf- 
„merkſamkeit geſchenkt und e3 in meiner Gegenwart gelefen. Der alle 
„gemeinen Erlaubniß des Königs gemäß, habe ich den richtigen Inhalt 
„des Schreibens, der hohen Intention gemäß, erläutert und der Kaifer 
„wird daher, wie es unfer allergnädigiter König gewollt, nicht felbft 
„antworten. Die Klagen des Königd über Defterreich weilt der Kaifer 
„im Allgemeinen nicht zurüd, kann ſich aber von dem Grunde Der 
„einzelnen Beichwerden nicht volllommen überzeugen und glaubt, daß 
„heut noch nicht der Augenblid gefommen, da eine entſprechende und 
„beiden Mächten zufagende Verftändigung jebt noch nicht denkbar fei. 
„Würden fich jedoch die Grundſätze und Anſprüche, welche durch den 
„Drei Königsbund und den Entwurf der Verfafjung vom 26. Mai 
„aufgeftellt, entweder durch richtige Erfenntnig oder durch die große 
„Zehrmeifterin der Zeit und der reifen Erfahrung modificiren, fo werde 
„der Kaiſer der erfte fein, dem Könige die Bitte vorzutragen, mich zu 
„ieinem Organ in Wien zu wählen (eigene Worte S. M.)“. — — 
„Was des Königs Aeußerung über die von Dejterreich zurüdigewiefenen 
„Anträge gemeinichaftlidder Maßregeln gegen die Schweiz anbetrifft, 
„lo it S. M. den Wünfchen des Königs ſchon von ſelbſt zuvorge- 
„tommen. Noch bevor der Kaiſer mich gejehen und angehört und das 
„KHandichreiben des Königs gelefen, Hatte derſelbe durch die vortrefflichen 
„Berichte des Baron Budberg die Antwort des Fürſten Schwarzenberg 
„fennen gelernt und auf der Stelle befohlen, nahdrüdlih nad) Wien 
„zu Schreiben und das Kaiſerliche Cabinet dringend aufzufordern, fi 
„allen Maßregeln gegen die Schweiz bezüglich der Flüchtlinge und 
„der Revolutions-Chefs anzuſchließen.“ Gleichzeitig hatte der König 
angeordnet ähnliche Anträge in Paris zu machen. — Hoffnung der 
Anerkenntniß des guten Willens — Grüße — für Neuenburg und 
Balengin nod nicht der rechte Moment — ein Handeln würde für 
den Augenblick die Neutralität der Schweiz gefährden. — „Der Kaifer 
„beklagt die Antwort des Prinzen von Preußen an den Fürſten Wittgen- 
„Itein und theilt vollflommen S. M. darüber gethane Aeußerungen,“ 
— wünſcht Erplication in Wien — gute Inftruction nad Kopen- 
hagen. — „Die Weußerungen des Königs von Württemberg an den 
„Major von Schlegel (Drohen mit Ruffiihem Armee-Corps an der 
„Preußiſchen Grenze) hat den Kaijer empört; überhaupt ift der Kaiſer 
„über den König von Württemberg ſehr entrüftet.” Lob Meyendorfs 
— Grüße an Rauch. — Künftig wird er an mich _jchreiben. 


- 
— 


arm. ww. wg mu, nein ug Ten een — 


7 DT a 


350 Brief des Prinzen von Preußen. 1849 


der Reaktion gefommen, daß der Ruf eines Schüßen- Hauptmann®: 
„e3 lebe der conititutionelle König“ jehr übel genommen wurde, Doc) 
nicht von dem Volke, jondern nur von Herrn von Arnim-Kriewen u. |. w. 
Am 4. Auguft Fahrt nah Smwinemünde auf dem Adler. In Stettin 
die ſehr intereffanten Ruſſiſchen Depefhen und Briefe von Rochow, 
vorzugsweiſe über dad PVerhältnig zu Dejterreih. Ich trug dies Alles 
dem-Könige auf dem Schiffe vor. Wie fommt man durch dies Alles 
auseinander, wenn ich nicht einen pedantifchen Geihäftsgang für mid 
einführe, geht es fo nicht länger. Diner auf dem Schiffe. Am 
6. Auguit früh 7'/s Uhr Abreife von Stettin; Vortrag im Coupee, 
Ankunft in Potsdam nad) 11 Uhr. — Bon hier an will ih fudhen 
eine Art Geihäfts-Fournal zu führen. 1. Brief des Prinzen von 
Preußen durd) Knefebed, in dem er die Nothmwendigfeit, noch am Nhein 
zu bleiben, auseinanderjeßt. Er könnte mehr ausrichten, als ein General 
wegen der Differenzen mit Dejterreih md Bayern. „Gewiß ift, daß 
„man in Wien triumphiren wird fobald ich meine Stelle niederlege, 
„die ihnen ein Dorn in Auge ift“ — „mir jcheint, daß das arme 
„Bayern bejtimmt it, für DOcfterreid) die Kaftanien aus dem Feuer zu 
„holen“ — „welche unausgeſetzte Aufmerkſamkeit dazu gehört, die Hie- 
„gen Ideen correft zu erhalten, geht daraus hervor, das der hiefige 
„premier fürzlid an Herrn von Arnim ſagte, man müfje es in reif- 
„fiche Ueberlegung nehmen, ob Baden den Däniihen Waffenſtillſtand 
„anerkennen könne!! — — „Wie fol ih Dir für Deine unendliche 
„Gnade und Brüderlichfeit danken, für die Auszeihnung u. ſ. mw.” 
„Roc Habe ich zu danken für die gnädige Ordre an mid), wie für 
„die an die Armee. Sch Habe beide nur mit Thränen leſen fönmen, 
„Bott Lohne Dir die Freude, die Du mir gemacht Haft, wie wir Alle 
„Ihm danken, der uns bis hierher Half und weiter helfen wird.” — 
„Ich endige dieſe lange Epiftel, doch muß ich Hinzufügen, daß Heut 
„dag Urtheil von Dortü volitredt worden ift, früh um 4 Uhr. Er 
„it allem und jedem Zuſpruch des Geiftlichen, unſeres jehr guten 
„Diwilions= Prediger Heink, unzugänglich geblieben, erklärend, daß 
„e3 für ihn feinen Gott und Feine Zukunft gäbe Wenn man da3 
„Hört, kann man fich freilich nicht wundern, wem man die Menfchen 
„auf jolden Wegen fieht. Nachdem ich endlich renfort von Auditeuren 
„erhalten Habe, nehmen die Unterfuchungen einen raſchen Fortgang. 


Dein treuer dankbarer Bruder Wilhelm.“ 
Am Abend fagte mir der König, Bettina Habe ihm einen Brief 


der Frau Kinkel um Begnadigung ihres Mannes geſchickt. Der König 
war ganz weich und fam wieder mit dem Gedanken, die Begnadigung 
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Deputation von Magiftrat und Stadtverordneten fehen, aber ihnen 
jagen, was er für gut findet. 

Brief an Brandenburg. 8. Auguft. „Ew. Excellenz habe ich die 
„Ehre ein Schreiben des Herrn Bunſen auf Befehl des Königs zu 
„überjenden. Ich erlaube mir dazu folgende Bemerkungen. In der 
„Eröffnungsrede der Kammern haben Sie die Zufammenberufung des 
„Reichstags in nahe Ausſicht geſtellt. In Gotha hat die Gagerniche 
„Partei den Wunſch nach dem Reichstage auf das Dringendfte aus⸗ 
„geiprochen, ja fie hat ihren Anhängern aufgegeben, zu diefem Zweck 
„gu agitiren und die Wahlen vorzubereiten. Radowitz dringt ebenfalls 
„auf einen Reichdtag ſchon im Oktober und nun verlangt Bunſen, der 
„Agent Gagerns, daſſelbe, und bringt zur Unterftügung feiner Anficht 
„die Wünſche der Königin von England, ded Prinzen Albert, des 
„Lord Palmerfton, des Sir R. Peel u. |. w. bei, von denen noch nicht 
„der vierte Theil wahr it. Gleichzeitig jchreibt mir Rochow von 
„Warſchau, daß Defterreid”) und Rußland fortwährend jagen, wir 
„würden in unferer Deutfchen Politik von der Revolution getragen, 
„und wir zwängen die Deutihen Mächte in den Bundesftaat einzu⸗ 
„treten, welcher nit allein der Reichs-Centralgewalt, ſondern aud 
„dem doch nach unferen eigenen Erklärungen noch zu Recht beftehenden 
„Deutihen Bunde feindlich entgegenfteht. Wenn nun der Reichstag 
„zufanımen kommt, jo wird dem Faß der Boden ausgeitoßen, dann 
„wird unfer Verhältnig mit Rußland und Oeſterreich auf immer ver: 
„vorben und follten Gagernſche Exceſſe auf dem Reichstage mit der 
„Pacificirung Ungarns etwa zujammenfallen, was doch in der Reihe 
„der Möglichkeiten Liegt, fo würde Deiterreih) in Deutichland, mwerm 
„auch nicht kriegeriſch, doch feindlih, etwa mit der Berufung des 
„Bundestages, gegen ung auftreten. Die in ihrem Derzen uns feind- 
„lich gejinnten Deutfhen Fürſten und Herr Bunfen mit feinem er: 
„dichteten Engliihen Anhang und Radowitz mit feiner eigentlich, um 
„es geradezu zu jagen, auf Angſt und Furcht gegründeten Baulsfirchen- 
„Doktrin würden und in unjerer Ffolirtheit nicht Ihüßen können. Sch 
„mödte Ew. Excellenz daher beſchwören, erit nachdem wir und mit 
„Defterreih und Rußland geeinigt haben, zu der Yufammenberufung 
„eines Reichsſstags zu jchreiten. Sollte e8 denn fo fchwierig fein, ein 
„gutes Vernehmen mit Defterreidh zu erlangen, was doch jo augen: 
„Iheinlih im Intereffe beider Mächte liegt. Wenn der Prinz von 
„Preußen ein großes Commando am Rhein behält und ihm nad) ges 
„Ihehener Einigung noch der Fürſt Taxis und die Württenbergfchen 
„Zruppen untergeordnet werden, To könnte man ja Oefterreich eine 
„Gentralgewalt concediren mit Preußen (aber den beiden Mächten 
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Partei, welche Württemberg zwingt, der Paulskirchen-Verfaſſung beizu⸗ 
treten und Hannover und Sachſen (in entfernter Ausficht Preußen felbft) 
mit Zwang droht, hält e8 Preußen für feine Pflicht, ſich an die Spiße 
der Mächte zu jtellen, die feinen Beiftand anrufen. Es rettet Sachſen 
durch nach Dresden gejandte Truppen, es rettet indireft Hannover, es 
tritt den Aufruhr im eigenen Qande nieder und rüftet gegen denfelben 
in der Pfalz und in Baden. In diefer Lage der Dinge wird der 
Drei-Königsbund gejchloffen, dem fich aber felbft Sachſen und Hans 
nover nur mit Nefervaten, Baden aus Noth fügen, weil ihnen bei 
einem Deutſchland ohne Defterreih vor der Preußiſchen Herrichaft 
bange wird und fie den andern Bundesgenofjen fürdten, nämlich 
Die revolutionaire Partei, die dur” den, der Hauptſache nad) Ga— 
gernſche Berfajlungs =» Entwurf, ih zum Bündniß Hingezogen fühlt. 
Preußen erfannte aber neben dieſem Bündniß den alten Deutichen 
Bund, al3 zu Recht beftehend, an; es erklärte, die Central-Gewalt 
eriftire nicht mehr, woraus folgte, daß eine neue aufgejtellt werden 
mußte. Die Unterhandlungen darüber mit Oeſterreich jcheiterten daran, 
daß dieſes fich jcheute, den Preußifchen Bundesftaat im Bunde anzu 
erkennen, hauptjächlich wieder deshalb, weil er auf den Radowigichen 
Berfafjungs- Entwurf gegründet war. Wäre dies letztere nicht, fo 
fonnten jelbjt Neid und Eiferfucht nichts gegen den Bund einwenden. 
— Mittlerweile bejiegten Preußiſche Truppen die Revolution in der 
Pfalz und Baden, welches letztere, als es Preußens Hülfe angerufen 
hatte, dem Bündniß beitrat, bald nad) ihm falt alle Deutichen Staaten, 
die jih der Paulskirche unterworfen Hatten, und immer nod) lieber 
Preußen, als die Paulskirche allein, über ſich geitellt fahen. Es ift 
feine Frage, der Preußiſche Feldzug in Baden hat Württemberg ge: 
rettet und Bayern gejtüßt, dejjen ungeachtet verharrten diefe in ihrer 
DOppojition gegen Preußen und ſchloſſen ſich Defterreih au. Diefe 
Zänder hielten nun die Reichs-Gewalt aufredyt und ftellten ſich dem 
Preußiihen Bundesftaat entgegen. Dagegen iit Preußen jeßt durch 
die natürliche Conſequenz feines Verfahrens genöthigt, feine Bundes: 
genofjen, die Baulsfirche, in das Gefecht zu rufen, denn es kann nicht 
anders al3 den Reihdtag nad dem Verfaſſungs-Entwurf zufammen- 
rufen. Bier wird aber der Bundesgenoſſe, welcher, jo lange man mit 
Mehr und Waffen focht, till fein mußte und Hd) zurüdzog, mächtig 
und Eräftig in dem ihm eigenthümlichen Zungenfampf auftreten. Eine 
Collifion des Reichſstages mit der Schwarz und weißen Partei (mern 
man die treuen Unterthanen des Königs eine Partei nennen will) kann 
nicht außbleiben, vielleicht mit der Armee, au) mit den Berliner 
Kammern, in welcher die Deutiche Trifolore fehr ſchwach vertreten fein 
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im Bortragd- Zimmer. Mir lag der Rochowſche Brief auf dem Ge— 
wiſſen. Der König befahl mir, Rochow aufzuforden, eine Privat- 
Correfpondenzg mit Brandenburg zu beginnen; das Ganze Löfte ſich 
aber ſehr gut, da fi) unter den Depefchen fand, daß Rochow fait den 
ganzen Brief an Schleinig geihicdt Hatte. Es bleibt alfo nur übrig, 
mit Brandenburg zu reden und ihm auf alle Weiſe ein Entgegens 
fommen gegen Oeſterreich zu empfehlen. Sollte ih mit ihm über Hohen- 
zolfern fprehen? Hat man Oeſterreich davon unterrihtet? Ich Hatte 
angefragt wegen Biegeleben, Brandenburg fand es gut, ihn einzuladen, 
fagte aber, daß man ein Einrüden der proviſoriſchen Central: Gewalt 
in die Verfaſſung Deutſchlands nicht wolle, alfo auch Oeſterreichs nicht. 
Der König fand das unrecht, id) unpolitiih. Warum fich dieſes Bei- 
ſtandes gegen die Revolution nicht bedienen, jet wo die ganze liberale 
Partei dahin arbeitet, ji der Deutſchen Sache als ihres Hebel zu 
bedienen, nicht allein um Preußen an den Conftitutionaliamus anzu— 
Schmieden, fondern um es zu vernichten und in die Deutſche Republik 
aufgehen zu laſſen. Die richtige Politif des Minifteriumd ift, Die 
Deutſche Sache möglichjt fern von der Kammer zu halten, die oetroyirten 
Geſetze durdhzutreiben, und dann die Communal-Ordnung und das 
Jagd-Geſetz vorzunehmen. Heut Mittag waren die Minifter Schleinig 
und Biegeleben hier. Schleinig übertraf meine Erwartung. Unzufrieden 
mit Brandenburg, da die Biegelebenſchen Bropofitionen an das Staats- 
minifterium gebradt, ſcheint er ſich von demſelben cemancipiren zu 
wollen, worin ih ihn fehr beitärkte, da diefe Herren von der Politik 
feinen Begriff Haben. Er ſprach ehr Iebendig über Alles und auch 
über Delterreih; lobte Rochow. 

15. Auguſt. Die gute Königin Hatte ſich geltern das Vergnügen 
gemacht in meine Stube zu kommen und Alles durch einander zu 
framen. Mein Bedienter Hatte aber Alle® wieder in Ordnung ge 
bracht, ungefähr wie der Londoner Fleckenausmacher, der das Blut 
des Nizzio in Holyrood ausbeigen wollte. Der Abend war wie ge: 
mwöhnlih, ebenfo der Thee. Heut Morgen fuhren wir mit einem 
Ertrazuge nad Berlin, der König nach Charlottenburg, dem Muſeum 
2. |. w. Vortrag im Goupee und im Kabinet, wicht jehr wichtig. 
In Berlin angefommen, ging ih zu Qudwig, der voll des Camp- 
haufenschen Antrags, welcher Freitag vorfommen wird und Davon 
handelt, daß die feſtzuſtellende Verfaſſung an die Stelle der im $. 111 
erwähnten Deutſchen Berfaffung treten follte. Er wollte dagegen in 
der erften Kammer in Alliance mit den zahlreihen Schwarz- weißen 
eine Nede halten. Die Minifter, meinte er, ſeien wahrſcheinlich für 
Samphaufen, Brandenburg habe jelbjt für die Dringlichkeit geftimmt. 
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Auftrag des Königs, nad) Eiſenach zum 28.d. M. wegen des Turner: 
Kongreſſes Truppen zu ſchicken, zwei Bataillone von Erfurt. Er fagte, 
die Minifter wären jet ganz einig mit ihm über die Biegelebenjchen 
Propojitionen. Man müßte parallel mit Oefterreih vorwärts gehen 
Reconftruction der Gentral-Öemwalt, und mit den Reichsſtage. Eine 
Eogetion Defterreichs über die Verfaſſung fönne man nicht einräumen, 
ohne Miktrauen anzuregen. — Ich ſchlug ihm vor, einen intelligenten 
Dfficier, den Oberſt Bauer Hinzufchiden, was er fehr aufgriff. — 
Lerchenfeld glaubte hier nicht bleiben zu können, er jei Durch Ladenberg, 
dem er die Bayerische Cirkular-Note confidentiell mitgetheilt Habe, 
compromittirt. Brandenburg babe diefe Note allen Höfen mitgetheilt 
und jadgrob darauf antworten laffen. So könne das gute Vernehmen 
nicht hergeftellt werden. | 

Nah Tiſche ging ich zu Brandenburg, der darauf dringt, daß 
PBrittwi und nicht der Prinz von Preußen das Garde-Corps befommt. 
Ich erinnerte ihn daran, das Willifen bald zurüdtommt und eine 
Brigade haben muß. Den Camphauſenſchen Antrag, jowie die ganze 
Deutſche Angelegenheit hielt er nicht für jo wichtig, als man jie macht. 
Man denkt mit den VBerwaltungsrath die Vorbereitungen zum Reichs⸗ 
tage zu treffen und gleichzeitig mit Defterreih zu unterhandeln. Bei 
den Kammern werden dann Vorlagen gemacht werden, der erjten durch 
Schleinitz und Ganig, der zweiten durch Radowitz. — Für die Sendung 
von Bataillonen nad Eiſenach ift Brandenburg nicht. — Lamoriciere 
lärmt über Hohenzollern. Une souverainete allemande ne peut pas 
etre absorbee par une autre. Die Sade ift noch lange nicht ab- 
gemadt. Die Fürſten machen thörichte Prätenfionen, auf einen fünftigen 
Gewinn beredynet. Der Kammergerichts-Rath Stünzner ift hier, um 
Hohenzollern financiell zu jchägen. — Manteuffel fand ich nicht zu Haufe; 
nahdem ich bei Dtto geweſen war, ging ich wieder Hin und gerieth 
unter Die Supplifanten. Deanteuffel it gegen den Gamphaufenfchen 
Antrag ımd rät), auf die Vorlagen der Miniſter zu verweifen. 

23. Muguft. Durch die fortwährenden intereffanten, aber mich 
doch ſehr melancholiſch ſtimmenden Geſchäfte und durch das tete 
Treiben des Hofes, beſonders weil man durch daſſelbe doch vergißt, 
daß „mit der Welt ſich luſtig machen, hat bei Chriſten keine Statt“, 
verliere ich alle Luſt zum ſchreiben. Mein ſteter Trieb iſt, die Einigkeit 
mit Oeſterreich und Rußland auf alle Weiſe zu fördern und den König 
im richtigen Geleiſe mit den Miniſtern zu erhalten, daher die lebendige 
Correſpondenz mit Rochow und die conſequente Oppoſition gegen 
Radowitz. Schleinitz verwirft die Radowitzſche Politik, obgleich er der 
Meinung iſt, daß man jetzt nicht davon abgehen kaunn; auch ſie iſt 
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entgegenftehen. Aber die Kunft des Belohnens und die des Strafens 
hat aufgehört. 

Canitz fand ich geitern nicht, aber Brandenburg; er fagte mir für 
den König das, was ich wiſſen wollte 1. die Unterhandlungen mit 
Deiterreich find im Gange Brandenburg glaubt wie Rochow, daß 
die Langſamkeit ein gutes Zeichen it. Der Erzherzog wird nad) 
Frankfurt fommen, aber ohne alle feindfelige Abficht. 2. die Minifter 
wünfchen dringend die Bemerkungen des Königd zum Jagd-Geſetz. 
(Hoffentlih wird Niebuhr dies morgen S. M. vortragen können.) 
3. ift für die Communal-Ordnung gute Hoffnung. (Ludwig wird mir 
etwas darüber zum morgenden Vortrage auflegen.) 4. hält Branden- 
burg die Unbejtimmtheit für dag größeite Unglüd. Die Verfaſſungs⸗ 
Reviſion wird fehr betrieben; wenn fie fertig, fürdhtet Brandenburg des 
Königs Weigerungen bei dem eidlichen Gelöbniß. Ludwig fagt fehr 
richtig, es käme darauf an, wie daſſelbe formulirt wird. 

6. September. Am Montag, den 3. September Abfahrt nach 
Dresden mit Niebuhr, der mir doch fehr zufagt oder vielmehr mich 
mehr zur Anerfennung zwingt, als mir gefällt. Den anderen Morgen 
fuhr ih nah Pilnig zum Könige; dringende Bitte der Königin 
und der Sächſiſchen Herrſchaften ich follte zur Tafel bleiben, was 
mit geborgtem Orden von Herrn von Mindwig und geborgter 
Weite und Halsbinde von S. M. geihah. Nach der Tafel Vortrag, 
Fahren und Spazierengehen, dann Abfahrt nad) Dresden mit dem 
Vorſatz, am andern Morgen nad) Berlin zu gehen. Als ih ſchon zu 
Bette bin, kommt Bonin. Der Kaiſer von Defterreich Hat eine Yu: 
ſammenkunft in Teplig angeboten in einem Briefe an die Königin von 
Sadjjen. Der König befiehlt mir in cinem Briefe, nad) Berlin zu 
gehen, die Dinifter zu jprechen und ihnen zu fagen, er hätte die Unter: 
redung nicht ausichlagen können; ob die Minifter Brandenburg und 
Schleinitz mit wollten, mas ihm da3 Liebſte wäre, oder ob e8 als 
bloße Familienzuſammenkunft betrachtet werden follte? Den andern 
Morgen, 5. September, fuhr id) nad) Berlin, bei mir überlegend, wie 
da3 abzumachen fei. Sieben PViertelftunden Zeit zwiſchen den beiden 
Bahnzügen. Im Fall der Unmöglichkeit könnte ich mit dem Witten: 
berger Zuge bi Süterbogf und dann mit dem Leipzig-Dresdener von 
Nöderau an fahren. Den Könige hatte id) durch Bonin fagen laſſen, 
er habe die Zuſammenkunft feinenfall3 ausſchlagen können, ich fei ganz 
feiner Meinung. In Berlin angefommen, fuhr ich in einer Drofchke 
nah meinen Haufe und dann zu Brandenburg, der außer fich über 
die Zuſammenkunft war. „Sch kann nicht mitfommen, dern ich habe 
das Fieber; wenn ich mitgehe, muß ich der Anti» Defterreichifchen 
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nicht fo weit auseinander wie c3 ſchien, wir jähen die Dinge nur von 
verihiedenen Seiten an. Die Beitimmung Deutfchlands fei, unter dem 
Schirm der Nationalität die verſchiedenen Confeffionen .zufammen zu 
halten, die Defterreihs, unter der einen Confelfion die verjchiedenen 
Nationalitäten. Dieſem geiftreihden Gedanken fehlt nichts als jede 
Wahrheit. Der confefjionelle Spalt in der Defterreihifchen Monarchie 
ift größer, als in Deutichland, Orientalifche und Decidentalifhe Kirche 
it größerer Gegenſatz als Protejtantismus und Katholicismus, jeden- 
falls politiſch gefährlicher. Stahl fest in feiner nicht gehaltenen Rede, 
die ih Heut S. M. vorlefen will, fchlagend dies Unbegründete des 
Drei:Königbundes auseinander, und darın ftedt jeine Schwäche. Der 
König, wie Mathis verlangen Pofitivitäten, die find aber in ihrem 
Sinne nicht möglid. Defjen ungeachtet Haben die Deutſchthümler eine 
unmögliche Wirklichkeit, die darum feine Wirklichkeit it und werden 
kann, zu Stande gebracht, oder ffizzirt ohne Bajis, Dauer und Leben. . 
Eine Einheit Deutſchlands, die mit der Spaltung beginnt, Klein- und 
Groß-Deutſchland, Gleichheit der Inſtitutionen und Berreißen des Boll 
vereind un. ſ. w. Die Realitäten find immer noch der Bund und die 
Militair-Anſchlüſſe Mecdlenburgs, Anhalt u. |. w. Dieſe Realitäten 
hätte man jtärken, vermehren, aufklären jollen. Dies Verurtheilen des 
Bundestages, die Schen vor demjelben in Radowitz's Nede wird bald 
al3 abjurde Lächerlichkeit erjcheinen. 

Zeplig, den 7. September. Heut früh 5 Uhr 10 Mimuten 
fuhren wir fort und waren vor 10 Uhr Hier. Bon dem Kaifer war 
nicht3 zu hören. Unterwegs ſehr Icbhaftes und gehaltenes Geſpräch 
über die Deutſchen Saden, bei Vorleſung von Stahls nicht gehaltener 
und Radomwig gehaltener Rede. Ih ſuchte S. M. zu bemweifen, daß 
es in Deutihland nichts Neelleres gäbe als die Neminiscenz Des 
Deutihen Bundes ımd die Militair-Anfchlüffe Preußens. Käme ein 
PBrovijorium der Central Gewalt mut Oefterreih zu Stande, fo fei 
daſſelbe recller und iveniger in der Luft hängend als der Drei: Königs: 
bund. Wenn S. M. immer jagen, jo wie wir etwas vorgeichlagen 
hätten, jo würde eine neue Utopie entftanden fein, oder wir hätten 
nichts vorzuſchlagen gewußt, jo müßte ich das ableugnen. Ich würde 
einen feſten Vertrag mit Preußischer Execution oder Hegemonie provi- 
ſoriſch und teniporell vorgefhlagen Haben und dann ein gegenjeitiges 
Garantiren gewiljer Punkte, wie Preußiſche Vorftandfchaft, Handels: 
freiheit und gemeinſchaftliches Zolliyitem, vielleicht jelbit Volks- und 
Staaten-Haus u. f. w. Der König Hatte ganz die Radowitzſche Idee, 
man müſſe die Gegner jpalten und die gewinnen, welche wie Binde 
und Genojjen etwas Anderes und Beſſeres, als die rothe Republik 
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Kaiſer hat ſich auf Politik wenig eingelaſſen, iſt aber ſehr freundlich 
und zutraulich geweſen. Die Königin bat ich, von dieſer Zuſammen⸗ 
kunft nicht zu ſprechen, was ſie mir auch verſprach, ebenſo legte ich 
Bonin Stillſchweigen auf. Am Nachmittage war Spazierfahrt Der 
Herrſchaften, am Abend Souper; der Kaiſer in ſeiner Regiments⸗ 
Uniform. Mit mir ſprach er von dem Ungariſchen und Italieniſchen 
Kriegs-Schauplatz, wie verſchieden beide wären, auf dem erſten jähe 
man unendlich weit um jich, auf dem Ießten fei man ſtets eingefchLoffen. 
Der Ungarische Krieg ſei höchſt beichrend geweſen, die beiderfeitige 
Kavallerie hätte ſich famos geſchlagen. In der Armee wären viele 
Veränderungen nöthig, Corps-Eintheilung wie bei und u. ſ. w. Alles 
jagte er fehr munter und natürlich, bejcheiden und vornehm. Eben 
lieft mir Bonin die beiden Abftimmungen der zweiten Kammer über 
die Deutſchen Anträge vor; für die Minijterial-Bolitik faft einftimmig; 
nur drei, darunter Neichensperger, dagegen, bei den zweiten Antrage 
die äußerſte Rechte und 72 dagegen; Brandenburgs Sorge alfo 
unbegründet. 

Charlottenburg, den 10. September. Am Morgen vor der 
Abreije fuhr der Kaiſer nad) Dresden, um die wichtigen Gefechtspuntte 
zu bejehen. Dann war Dejeuner und Abfahrt. In nicht ganz vier 
Stunden waren wir in Berlin. Ueberall auf den Bahnhöfen viel 
jubelnde Menſchen. In Berlin war Brandenburg, der noch nad 
Charlottenburg kam. Er Eagte über Yudivig, der die Menſchen von 
id) abſtieße, und jo jtatt zu helfen, jchadete. Er war mit der Reife 
zufrieden, wie e3 ſchien. Manteuffel, den ih in Berlin eine Viertel⸗ 
ftunde geſprochen hatte, erklärte ſich entichieden für die Reife. 

Sansjouci, den 14 September. Am 10. war Gavallerie- 
Erereiren, am 11. Parade. Ich ritt mit Brandenburg, wobei mid) der 
Premier on horse back freute. Er fagte: „Sie müffen doch geftehen, 
daß id) Recht gehabt Habe, nicht mit nach Teplig zu gehen.“ „Ja,“ 
antwortete ih, „wenn Sie mir zugeben, daß Sie Unrecht gehabt haben 
zu verlangen, der König Jollte die Zuſammenkunft mit dem Kater aus— 
ſchlagen“. — Nach der Parade war großes Tiner in Charlotten- 
bura. Jedes Mal, wenn ich mich von der Unruhe erhole, jehne ich 
mich doppelt nad) Ruhe. Den Abend fuhren wir nad) Rotsdanı. Am 
12. Morgens fam ein Brief von Rochow mit der Todesnadyricht des 
Großfürjten Michael. Möllendorif geht nad) Petersburg. Ich ging den 
Nachmittag nad) Berlin, um den andern Morgen mit Niebuhr und Mars 
teuffel über das Jagd-Geſetz zu conferiren und Rauch zu Tprechen. Beides 
geſchah. Rauch will nach Petersburg, und cs jieht fait jo aus, als 
wollte er nicht wiederkommen; danı bliebe ich in meinem Proviſorium, 
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fort repidiren läßt, da man weder mit Realitäten in Deutfchland ſich 
begnügt, noch mit Pojitivitäten dem Gonjtitutionalismus entgegentritt, 
fo iſt noch lange auf NRevolutionen zu rechnen. Und warum findet 
man denn in der Armee Eeinen Gegenſatz gegen das Proletariat? 
117 000 ouvriers waren in den Louis Blancſchen ateliers nationaux, 
warum formirt man daraus feine Armee? Die Oefterreicher, welche 
die rebelliihen Magyaren jegt ohne alle Umſtände ihrer Armee ein- 
verleiben, verjtchen etwas von diefen Dingen. Die Franzoſen haben 
doch die Fremden-Legion, wir aber nichts. 

18. September. Geftern an meinem Geburtstage, der durch Pie 
Gräfin Brandenburg bekannt geworden war, Baumkuchen der Lieben 
Königin und Kuchen der Hofdamen; der erſte ftimmte mich ſehr fenti- 
mental und fehnjüdhtig nad) Berlin und meinem Haufe. Nadowig 
jete dem Könige deu Stand der Verhandlungen mit Oeſterreich ans- 
einander. Für die Hauptſache Halte er die Beleitigung des Schied$- 
gericht8 der Könige und der Bevollmächtigten der Deutichen Mächte 
bei der Reichs-Commiſſion. Er glaubte, Oeſterreich würde hier nad): 
geben, da Beides Münchener Vorichläge wären. Was das Schied3- 
gericht anbetrifft, fo war er der Meinung, man jollte warten, bis der 
Fall einträte, und daher jebt nichts davon erwähnen; ebenfo mit dem 
Präjidium, was man dann gejchäftlich Oeſterreich überlaſſen könnte. 
Das war Alles recht gut, mın aber erzählte er von einer auf den Tiſch 
gelegten Petersburger Note an Meyendorf, worin ihn gejagt wird, er 
möge dem Königlichen Hofe infinuiren, dag Preußens Stellung und Be— 
deutung in Europa durd fein Verhältnig mit Defterreidh bedingt ei. 
Hierüber war Radowiß, und nicht mit Unrecht, indignirt. Diejer Ueber: 
muth zeige, wie nothivendig es fer, daß Preußen feine Stellung in Dentich- 
land nehme, und dag Rußland auf diefe Anmaßung gehörig gedient 
würde Der König fagte, Rauch würde das übernchnen, worauf 
Radowitz den Muth Hatte zu jagen, daß dieſer dazıı nicht geeignet 
wäre. Das war dem Könige zu arg, und er widerſprach ſcharf. Ich 
\hrieb an Radowig und jagte ihm, der Drei-Königsbund würde mit 
einer Blamage gegenüber den Großmächten, namentlich Oeſterreich 
endigen. Die Gefahren von Rußland fönnten wicht mit der Trifolore, 
jondern mit Schwarzweiß und Schwarz-gelb befämpft werden. Was 
wird er dazu jagen? 

19. September. Geltern waren Herr von Meyendorf und der 
Hamburger Syndikus Banks hier, welcher dem Könige die Abbitte der 
Stadt überreicht Hatte. Meyendorf erzählte von dem Erzherzog Johann, 
den er in Gaftein gejehen, daß ihm das Herrichen ſehr gut ſchmeckte. 
Er ſpräche von feinen Leuten u. |. w. Sonderbare Ericheinung, ein 
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vorher wollte er mit Rochow nad) Nennhauſen. — Am 18. September 
wurde ich zum General a la suite ernannt. Am 19. war ich in Berlin. 
Schleinitz theilte mir die Canitzſche Geſchichte mit. Er follte mit Defter- 
reich über Union und Central-Gewalt verhandeln. Ueber die erſte Ver- 
Handlung brachte er das jebt gedruckte Projekt mit, das er nach feiner 
Vollmacht änderte und vorlegte. Oeſterreich wies die Verhandlung 
darüber al3 inopportun ab, worauf die ganze Verhandlung wegfiel, 
und feine Veränderungen auch unintereſſant wurden. Ganiß ſieht in 
feiner Entlajjung eine Intrigue von NRadowig und den trifoloren 
Deutihen. Bodelihwingh an jene Stelle zu fegen, ift ein kühnes 
Wageſtück; merkwürdig bleibt aber das Wiederauftauchen der alten 
Minister. Bodelſchwingh, Duesberg, Uhden, Ganig Mitglieder der 
erften Kammer, nun fehlen Thile, Stolberg, Eichhorn, merfwürdiger- 
weile offenbar die Entſchiedenen. — Jetzt ſind beitändig in der All- 
gemeinen Zeitung, in der Cölniſchen, Hamburger u. ſ. w. Artikel gegen 
die Partei Gerlah, gegen mich als Mdjutantern des Königs. Der 
König jei durch dieſe feine Gamarilla ganz öſterreichiſch, ebenjo die 
Königin, der König irre in jeiner Politik mit Deutfchland. Das Inter: 
eſſante bei folchen Geſchichten it das, was wahr daran iſt. Nicht allein 
der König, alle faiseurs unſerer Deutſchen Bolitif find irre daran. Ach 
meine nicht Manteuffel und Schleinitz, die nie dafür gemejen find, 
Brandenburg: „die Milttair-Conventionen jind die einzige Nealität,“ 
Radowitz, der gewiß zugiebt, daß der VBerfallungs- Entwurf unter zu 
iharfen Frankfurter Eindrüden gemacht it; er hält es jekt der Mühe 
werth, al3 er am 20.—25. hier war, ſich zu rechtfertigen gegen mid), 
niit dem er jede Berathung abwies. Er bemerkte richtig, Preußen 
habe durdy den leichtſinnigen Beitritt mit feinen außerdeutichen Landen 
zum Bunde, aufgchört eine Europäiſche Macht zu ſein; diefe Stellung 
folle und müſſe durch die Reichs-Vorſtandſchaft wieder gewonnen werden. 
Er war jehr traitable. Ich Halte es bei den Deutſchen Saden für 
durchaus nöthig an den Rückzug zu denken, dem daß wir zurüd 
müſſen, iſt mir ar. Die Vorbereitungen dazu jind baldiger Abſchluß 
mit Oeſterreich und vorzubereitender Mustritt mit Preußen und Poſen 
aus dem Bunde. Un dies ohne Choc zu können, müßte eine Union 
jofort an die Stelle treten. Dejterreih, Holland, Dänemark find in 
dDerjelben Lage. Man Eönnte einer Verhandlung über Nejtauration 
von Poſen nachgeben. Viel Weſens wird über die Ruſſiſche Note ge: 
macht, weldje Preußen die Fähigkeit einer Europäischen Großmacht ohne 
fein Verhältniß zu Oeſterreich abſpricht. Radowitz ſchlug zuerst Lärm, 
der König iſt aber, ſeitdem Schleinitz ſie ihm gezeigt, derſelben Meinung. 
Schleinitz hat ſich ganz geſchickt benommen. 
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Begnadigungsrecht einer Regel unterwerfen will, das wäre fein Hand- 
werk. Ich rieth dem Könige, nad) den Vorſchlägen des Staat3mini- 
ſteriums zu verfahren. 

5. Oktober. Von meiner Reiſe nad) Rohrbed zurückgekehrt, fand 
ih Rauch in meinem Quartier mwohnend, perjönlid) in der Heinen 
Gallerie Depefchen Iejend. Sch las drei Packete; das intereſſanteſte iſt 
die Verhandlung mit Dejterreich, bei der nur noch die hiejige Ratififation 
fehlt, denn Bernftorff Hat mit einer Verwahrung unterzeichnet. Dejter- 
reich hat mit Präfidium und Schiedsgericht nachgegeben, aber nicht 
mit den bei der Central-Gewalt zu accreditirenden Gejandten. Die 
Minifter haben wieder von dem Könige feine oder wenige Notiz ge= 
nommen. Radowitz it durch den Telegraphen herbeigeholt, um jeine 
Meinung abzugeben; joeben wird er angekommen jein. 

Zadenberg, der gejtern Ludwig zum Diner geladen, iſt entichieden 
für ein Feſthalten der Kirche bei dem Staat. — Duesberg aß beut 
als revenant hier. Warum habe ich joldy einen Nerger über dic alten 
Miniſter? Rauch ijt immer withend über den Gang der Begebenheiten; 
er geht nun nad) Petersburg. 

6. Oktober. Heut früh erfuhr ih, daß Radowitz angefommen 
it. Die Ratifikation der durch Bernftorff abgeichlofjenen Defter- 
reichiſchen Convention tt jeßt die widhtigite Trage. Ich brachte Ra⸗ 
dowitz die Original-Depeſchen von Bernitorff, mit der von Bernſtorff 
und Schwarzenberg unterzeichneten Convention. Er erklärte fih für 
Ratififation, meinte aber, jedenfall8 müſſe der Vermwaltungsrath gefragt 
werden. ch Jagte, vorlegen kann man ihm die Convention, aber Die 
Ratififation doch nicht von feiner Abſtimmung abhängig machen, zu 
der wohl am Ende och die Zuſtimmung der Fürſten eingeholt werden 
fol. Darauf gab er unbeſtimmte Antwort von kurzen Friſten und 
dergleichen, Bernſtorff tadelte er ſcharf wegen feines Unterzeichnens, er 
verdiene abgerufen zu werden: die Freundſchaft mit Rußland und 
Deiterreich ſei nicht jo wichtig, als die Ehre und Treue gegen die 
Bundesgenoſſen. — Rußlands Beifall jei verdächtig, jein Mißfallen 
der Beweis, day man Alles gut gemadt. — Der Bund mit Ocjterreid) 
jei propädeutifch für die Union. Seite Politit Habe daſſelbe Ziel wie 
Die unſrige, ev wolle mit der Richtung nad) vorwärts dur, wir nad) 
rückwärts Hin — wieder rein mathematisch, das Ziel, der Boden find 
gleichgültig. — Nad) einem Briefe de8 Prinzen von Preußen droht 
der König von Württemberg mit Rußland und mit einem Anflug an 
Frankreich. Tallenay it von Frankfurt nad) Paris mit einem Muftrage 
des Erzherzogs, Franzöſiſche Hülfe gegen Preußiſche Uſurpation zu 
veranlajien. 
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1. daß die Revolution befämpft werden müfje, 2. daß Preußens Macht 
nicht vermindert werden dürfe, ad 1. könnten die Deutichen Staaten, 
welche unfähig die jeßigen Bedürfniſſe zu erfüllen, nicht in ihrem Weſen 
bleiben; fie wären nothwendigerweiſe Sige der Revolution, 2. das 
Oeſterreichiſche Gruppirungs-Syſtem fei willfürlich, ungerecht und ſchlüge 
mit beiden Fäuſten auf die Eleinen Staaten los, indem es den Barti- 
fularismus zerftörte und Deutichland zerrilfe. Außerdem zerftöre es 
auch die Preußiſche Macht, der dann vier Königreiche gegenüberjtünden, 
3. Den alten Bund könne Preußen nicht wollen. Durch feinen leicht: 
finnigen Beitritt dazu mit feinen nicht Deutfchen Ländern habe e3 auf: 
gehört Europäische Macht zu jein und würde dann mit Homburg gleich- 
geſtellt. Jeder Verftärhg der Central-Gewalt müjje ji) Preußen 
widerjegen, inden es dadurd an Macht verlöre. : Ic) bemerkte dagegen, 
Preußen jei volllommen beredhtigt, wenn man feiner jeßigen Macht 
nit Rechnung trage, fih auch in Anſehung Preußens und Polens in 
die alte Lage zu jeßen, was Radowitz leugnete. Preußen trat bei als 
der Bundestag noch exiftirte, Die ganze Deutiche Verfaſſung iſt ſeitdem 
zu Grunde gegangen, warım follte es nicht Dei diejer neuen Lage der 
Dinge Jih Bedingungen ftellen oder aud) auf den älteren Zuftand 
zurüdgehen dürfen. 

13. Oktober. Am 11. fuhr der König auf die Jagd. Man 
hatte jchon wieder Nadrichten von Mord-Verſuchen. Ich fuhr mit 
nah Berlin, ging zu Dtto und Ludwig. Dieſer fragte, was aus 
Kammern und Verfaſſungs-Reviſion werden folltee Ich jagte, dab 
dies Alles im Unbeſtimmten bliebe, jchadete nichts. Er: „ja, wenn 
die Miniſter regieren, jo it das richtig.” Der König kam erſt 8°%/ı Uhr 
auf den Bahnhof, ich Hatte von 7 Uhr an auf ihn gewartet. In 
Potsdam trafen wir mit dem Prinzen von Preußen zufammen, der ın 
Uniform und Scärpe, ſehr freundlich und zufrieden; quasi re bene 
gest. — Am 12. fam ein Brief des Großherzogd von Schwerin 
über die nothwendige Publikation der Verfaſſung. Er will Voß's Rath 
haben. — Uhden war hier, er ſagte, Bodelſchwinghs Präſidinm im 
Berwaltungsrath jei vollftändig geeignet, Alles zu überftürzen; id) 
glaube auch, daß dies ſchlecht ausfällt. Er knüpft an die Verordnung 
vom 18. März 1848 an: „wir verlangen“ u. |. w. Dazwiſchen 
liegt der Rüdzug der Truppen und weiter nidhts. Wie wird fich dieſe 
Bermirrung löfen? — 

15. Dftober. Diejer Tag ift dody anders, als im vorigen Jahre, 
wo Todesitrafe, von Gottes Gnaden, Alles auf dem Spiele ftand und 
die Miniiter wüthend waren über des Königs Neden. 9. Uhr ging 
id zur Gratulation. © M. im weißen Deantel, gab mir einen Gra— 
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tififation vom 30. v. M., welcher fofort Einigkeit über die Schweizer 
stage, über Neufchatel folgt, und was das Tonderbarite it, von Schwar⸗ 
zenberg eine Belobigung Brandenburgs und Schleinitzz. Brandenburg 
ichreibt darüber an den König, indem er ihm das Schreiben jchict, es 
ginge aus demjelben hervor, „daß man in Wien doch nun wirklich Die 
hiejigen Maßregeln gehörig würdigt und endlich auch dem jonderbarlid) 
verfanmten Radowitz Gerechtigkeit wiederfahren läßt“. Mir fcheint aber 
hier bei Brandenburg eine „Confuſion“ (fein Lieblingswort) obzumalten. 
Noch geitern jchrieb ih an Rochow, Radowitz hätte ji) bei derBerhandlung 
mit Defterreih gejchickt und gut benommen, defjen ungeachtet aber bleibt 
ftehen, daß die Verhandlung nad) Materie und Form das Verfehrtejte 
it, was man ſich denken kann. Ich zweifle au) daß „man“ Diele 
hiefige Maßregel in Wien würdigt, indem weder der Erfolg, noch irgend 
etwas Anderes für fie fpricht als das, wofür „ſonderbarlich“ der Graf 
Brandenburg jie ausgiebt, für ein Mittel von den Folgen des traurigen 
Rittes am 21. März 1848 loszutommen. — Der Brandenburgiche 
Brief, den mir foeben S. M. zuſchicken, und der von der Miffion von 
Radowitz nad Wien abräth, dagegen aber feine Anſtellung bei der 
Bundes-Commiſſion billigt, gegen die auch Prokeſch nichts hat (auch 
ich bin jet ganz damit einverftanden), hat meine vorige Erzählung 
unterbroden. Humboldt brachte mir mit jehr wichtiger Miene ein 
Vertrauens-Votum des Prinzen von Preußen über meine in der linter- 
redung amt 15. gegen ihn entwidelte Deutſche Politik, und wies mid) 
ab, als ich dies auf das perfönliche Feld ziehen wollte. Ih nahm 
mich unbedacht dabei, denn ich hätte ihn ſollen gänzlich ablaufen laſſen. 
An Brandenburg jchrieb ich heut, er ſolle jidy der Armee gegen Strothas 
Bıdget:Berhandlungen annehmen, und dam mit S. M. über Prittwig 
und jene Eidesleiftung reden, und ſchloß, „Fürſt Schwarzenberg hat 
ja das preußische Minijterium und felbjt Radowitz gelobt, died Lob 
verdient Radowitz auch, was die Verhandlungen mit Oeſterreich betrifft, 
und dafür iſt es ihm auch nur erteilt. Niemals aber werde ich, weder 
in Materie nody in ‚Form, jeine Verhandlung über den Drei-Königs— 
bund, inelufive des Verfaſſungs-Entwurfs, billigen können.“ 

19. Oktober. Das Kapitel des Schwarzen Adler-Ordens war in 
Wahrheit jehr ſchön und ergreifend. Die rothen Mäntel, der König 
unter dem Thronhimmel mit vielem Anftand, den Helm auf dem Kopf, 
jigend, las die Schöne Rede an den ehrlichen Prinzen (Friedrich Wilhelm) 
ab über das Ihema, er Habe in diejem Zimmer die Taufe umjonft em= 
pfangen ımd empfinge den Urden jeßt auch umſonſt. Darm die An 
reden an Brandenburg und Wrangel. Vorher hatte id) noch Vortrag 
über Medlenburg und den ſchon erwähnten Brief von Brandenburg. 
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Meinung erfordere dieſe Conftitwirung des Bundesſtaats, ohne fie 
würde die Nevolution um jo Heftiger wiederfehren. Bayern und 
Württemberg würden eintreten, man jolle nur die Kammern abwarten, 
Hannover und Sadjjen müßten aus demjelben Grunde bleiben. Was 
iſt das anders, als Conceſſion an die Revolution und Alliance mit der: 
felben. — Nun aber Defterreid: 1. es läßt fi) den Bundesftaat ge- 
fallen, dann fegt Preußen Alles durch und die Union fommt zu Stande; 
2. es tritt mit feinem Gruppirungs-Syſtem auf, dem müffen wir in 
aller Weile widerſtehen, als das Schädlichite für Preußen und Deutjch- 
land; 3. e3 repriftinirt den alten Bund, weniger ſchlimm wie Nr. 2; 
4. es widerſetzt jich mit Gewalt dem Bundesftaat; dann ein Europäifcher 
Gongreß oder Krieg; dazu it die Majorität des Minifteriums ent- 
ſchloſſen; 5. ein Bundesstaat für Deutfchland und daneben Preußen 
und Dejterreich. — Ich konnte mid) nicht entichließen, gegen dieſe Dinge 
zu fprechen, was hätte e8 auch geholfen, da König und Minifter unter 
dDiefe Weisheit fih beugen. Endlich) bemerkte ich do, daß man den 
Reichstag vergefjen. „Für den ftehe ich ein, der wird zu Mllem Die 
Hand bieten.” — „Das wäre die erfte Verfammlung, die fo verlaufen 
wäre, die Gagernſche Partei wird herrſchen.“ — Nun fchilderte der 
König als Zwiſchenſatz das empörende Benehmen und die empörenden 
Reden Gagerns in Bremen. Ich fagte: „alfo diefer Mann wird den 
Reichstag leiten?” — „Sa, er wird mit allen Händen zugreifen, um 
die Sache zu Ende zu bringen.” — „Konnte er den Frankfurter leiten?“ 
— Das war etwas Anderes u. |. w. — Der mädtigen Revolution, 
der mächtigen öffentlichen Meinung wegen thut man das Alles, die— 
jelbe Revolution it aber im Reichstage ohnmädhtig, die dortige öffent- 
liche Meinung nicht beachtungswerth! Was joll man dazu jagen, was 
wird Daraus werden? 

21. Oftober. Heut früh trug ich dem Könige in Gegenwart der 
Königin bei dem Kaffee vor. Der König wurde fehr böfe, fuhr mid 
an und ſprach von Mißverſtändniſſen und dergleihen mehr. S. M. 
wollten aud nicht anerfeimen, daß die NReichsverfaffung in gar nichts 
befjer Sei, als die vom 5. Dezember, die er einen Schandfleck für 
Brandenburg nannte, und von der er erklärte, fie niemals beſchwören 
zu wollen. Zuletzt fanı der König mit dem Vorwurf, wir hätten ihm 
nichts Beſſeres anzugeben gewußt, und Deiterreich wiſſe heut noch 
nicht, was es wolle. Ic wies diefe Vorwürfe jo gut als möglich 
ab- und bemerfte noch, als S.M. die von Radomwiß erwähnte Mög— 
lichkeit der drei Körper, nämlich Preußen, Oeſterreich, die übrigen 
Deutichen Staaten bejonders, lobend erwähnte, dies wäre ganz genau. 
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trag. Um 1 Uhr war ich wieder in Berlm. Mit Otto war Alles 
beim Alten. Am Abend fchien eine leife Beilerung einzutreten. Schön- 
lein und fein Arzt ordneten Begießungen an, die wenig wirkten. Gegen 
Abend wurde er unruhiger; am Morgen ließen fie jagen, er läge im 
Sterben. Um 10%: Uhr ging ihm der Athen aus. Snethlage hielt 
Gebete am Todtenbette. — Ad) wie Schwer wird Politik, Geſchäfts⸗ 
und Hof-Leben nach jolch einem Todesfall. Ich ſah in ihm ftetS den 
jüngeren Bruder. Auch meine, oder vielmehr unfere politiiche Stellung 
wird durch feinen Tod eine ganz andere, da man uns doch immer als 
eine Einheit behandelte und num die kirchliche Seite mehr zurüdtreten 
wird. Ueber den Gang der Politif nur zwei Dinge. Der König, 
dem ih am 25. Dftober auf dem Dache des Schloſſes von Sansſouci 
nod eine Art von Vortrag hielt, empfahl mir auf das Dringendfte, 
mit Radowitz, den er wegen jeined Einfluffes auf die Menſchen für 
unentbehrlich hielt, mich zu verftändigen, ſprach über die Mecklen⸗ 
burgifchen und über die inneren Angelegenheiten. Um 12 Uhr fuhr 
ih nach Berlin zu Ottos Leiche. Dort war zunächjt von der Wieder: 
befegung feiner Stelle die Rede. Der König jagte bei der Nachricht 
von feinem Tode, nun wiſſe er gar nicht, was aus dem Dom werden 
folle. — Dann befuchte mid Radowig. Er räumte ein, daß.die Alliance 
mit Dejterreich jeßt die Hauptiache fei, ‚und daß gegen Hannover und 
Sachſen keinenfalls Gewalt gebraucht werden könne. Der Prinz von 
Preußen fol geäußert Haben, daß wen Defterreih und Sachſen auf 
Requifition des Königs zur Stillung des Aufruhrs einrüden, dies für 
Preußen em casus belli je. Dahin iſt man gefommen, daß die Be— 
fiegung des gemeinschaftlichen Feindes ein casus belli iſt. Der Minifter 
Manteuffel it fortwährend maussade mir gegenüber. Ich ſetzte ihm 
die Nothivendigfeit auseinander den Kammern bei der Verfaflungs- 
Revifion entgegen zu treten. Er hält eine Minifter-Kriji3 über Para⸗ 
graph 108 für möglich, da er nicht nachgeben wolle. Ich: er folle 
nicht die Minifter wie unter ſich gleich anfchen, er, Zadenberg, Branden- 
burg wären die Minifter, die anderen Subalternen. Der Conftitutiona- 
lismus jtehe auf dem Banqueroute, denn weder die äußerſte Rechte, nod) 
Die Gentren hätten den Muth, das Minifterium zu ftürzen. Bei der Ber: 
fafjungs-Revifion müſſe an bejtimmten Paragraphen feitgchalten werden, 
und dann, wie man es für angemeſſen Halte, die Nevijion einzelner 
Artikel acceptirt werden. Das Alles hörte er ennuyirt an, ohne zu 
wideriprechen. — Schleinitz theilte mir einen Brief ſeines Bruders aus 
Braunſchweig mit, wonach der Herzog durch Gruppirungs-Spitem und 
Hannöverſche MediatifirungsGelüjte in die Preußiſche Alliance getrieben 
worden ijt. Ueber die Militair-Anſchlüſſe Hatte er ſowohl, als Schöler 
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antıwortlichfeit auf die Stadt und dann Vertrag über Preußifch-Defter: 
reihiihe Beſatzung; 3. Raftatt. Aufrechthaltung des Friedensfußes und 
Dadurch Befeitigung der Oeſterreichiſchen Mitbeſetzung; 4. Schleswig: 
Holftein. Herbeizichung der Succejfionsfrage, die einzige Auskunft Olden 
burg mit Real-Union von Bolftein und Schleswig — Oldenburg uni 
Delmenhorft an Auguftenburg zc., Lauenburg an Helfen, 5. die Zurüd 
haltung der Bayerſchen Zollguote ſoll man dran geben; 6. die Boten 
ihe Angelegenheit zog er auch Hinein und wurde jchnell damit fertig 
seithalten des Territorial- Beitandes des Großherzogthums, Eintrit 
des außerhalb der Demarkationslinie gelegenen Theil3 in den Bund 
Reipektiren der Nationalitäten nad) der Reichs-Verfaſſung. Beleitigung 
des Erzbiſchofs Przilusti — die Polen tollen ihre Zukunft Gott an 
heimjtellen. Ich verfuchte vergeblich bei dieſem letzten Punkte zu zeigen 
wie einem conſtitutionellen Staate, d. h. einen despotiſch regierten, ed 
unmöglich jet die Freiheit zu geben, wie 3. B. Oeſterreich der Römiſcher 
Kirche. Der Staat unterjoht und knechtet jie, oder er macht Still: 
ſchweigend einen Pakt mit ihr, wie dies in Defterreich der Fall war 
Wenn aber Radowig auf jeinen Katheder figt, ift ihm nicht beizu: 
fonınıen. Man lieſt wicht zyrüchte von den Dornen. Das feit deı 
Reform conftitutioneller gewordene England it nicht mehr un Stande 
die Römische Kirche in Irland in Ruhe zu lafjen. Die Begebenheiter 
des Jahres 1848 zeigen nicht Die Macht der Revolution, fondern dir 
Schwäche, Coufufion und Nichtigkeit der Regierungen, denen außeı 
vielem Anderen zunächſt jede Poſitivität fehlte, und die daher überal 
wo dieſe nicht zu entbehren war, Hülfe aus dem feindlichen Lageı 
holen mußten, d. h. revolutionaire Gedanken, Formeln, Sprache. Das 
neueſte Beiſpiel dieſes gänzlichen Mangels an Bofitivität Liefert Rado— 
witz. Um 7 Uhr fuhr ich von Berlin zurück. Den andern Tag 
1. November, ſollte die Königin zur ſilbernen Hochzeit der Erzherzogir 
Sophie nach Wien. Sie wollte, ich ſollte mit nach Berlin fahren. 

4. November. Heut kommt die wichtige Nachricht von den 
neuen Miniſterium in Paris. Zunächſt begrüße ich es als eine nem 
Ohrfeige für den Conſtitutionalismus. Bonaparte ernennt es nad) ſeinen 
Belieben, als mit ihm übereinſtimmend, ohne ſich an Kammer:Majort: 
täten zu kehren. Das Experiment iſt höchſt intereſſant. Er kündig 
die Namen als Programm an. Alle Zeitungen, die Débats ſowohl 
als die Nationale ſind wie verduzt und können ſich nicht darin finden 
Nun die vielen Legitimiſten im dieſem Miniſterium. - Heut war di 
filberne Hochzeit in Mien und em demgemäßes Diner. Rauch iſt mi 
jeinem Petersburger Aufenthalt jehr zufrieden und will feine Kinder 
nachkommen laſſen. 
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ift die jogenannte öffentliche Meinung und wie thöricht ſich weiß madheı 
zu laſſen, daß fie eine Macht Hat. — Auch nicht eine ehrliche Stimm 
für die Einheit Deutſchlands, für die man nur jo lange war, als maı 
darauf rechnete, Dadurch der rechtmäßigen Regierungen quitt zu werden 
— An Brandenburg jehreibe ich einen Brief über die Unmöglichkeit 
Strotha zu conferviren und über Conſeil, und erhalte eine etwas piquirt 
Antwort. Welche Scheu vor Bofitivität überall, wo man Hinfiehl 
Wie einfach ift die Politik, Alles möglichſt in suspenso zu Halten, di 
die Zeit augenjcheinlid;) der guten Sache zu Hülfe fommt, aber aud 
dazu fehlt der Muth. Der Brief von Brandenburg hat mich betrüb! 
Diefe elende Solidarität des Miniiteriumd — was wird Nabe zı 
der Grumdfteuer jagen? — Die Luft etwas zu thun geht doch ſi 
verloren. Die Deutiche Politik wird immer verwidelter, Preußen 
nut dem engeren Bund, Hannover mit dem alten Bundestag, abe 
doh mit Mediatifirungs-Gelüflten, VDelterreih mit feinem Gruppi 
rungs- und Mediatifirungs-Syftem, dazu das Reichs-Commiſſaria 
als einzige Realität. — Ich möchte fagen, das Oeſterreichiſche Grup 
pirungs-Syſtem ift unſer Glück; jo find wir dod nicht allein willfür 
ih und abſurde. — Im Eiſenbahn-Coupee erzählte der König voı 
der Organijation des Kriegsminiſteriums in Ocjterreih, von dem da: 
Armee-Corps ganz getrennt ſei. Er bemerkte, die Königin jei doch ſeh 
Hug, er habe da3 zwar immer gewußt, aber eine jo Scharfe Auffaſſun— 
habe er ihr nicht zugetraut. — Sch aber! — 

13. November früh. Geburtstag der Königin; vorige® Jah 
im Potsdamer Schloß; Aufläufe in der Stadt. Das ift ander ge 
worden, aber wie ſchwach ficht noch Alles aus. -- Das Eigenthümlich 
der Zeit iſt, daß Niemand an das glaubt, was er weiß. In unsere 
Kammern wagt Niemand ferne Ueberzengung auszufpreden, die Deinifte 
wagen nicht danach) zu Handeln. Wenn man erft. den Faden in dieſen 
Labyrinth unbeſtimmter Emdrücde und dunkler Begriffe gefunden, ift ei 
nicht To Schwer wie es jcheint, richtig zu Handeln. Die Einficht ift nid) 
da3 Schwere, jondern diejer Einſicht zu folgen. — Seller erzählte mi 
heut, wie mehr als vierzig Jagdberechtigte den König gedrängt haben 
das Jagdgeſetz anzunehmen, auch Rauch u. ſ. w. Ebenſo war es be 
der Todesſtrafe, ebenſo bei der Grundſteuer, welche zu übernehmen fid 
das ganze Havelland freiwillig erboten Hat. — Und mun zieht maı 
auf den König [oS. | 

15. November. Radowitz feßte heut den Stand der Deutfchen 
Berfaliungs- Angelegenheit auseinander. 1. die Frankfurter Verfafjung 
2. die Radowitzſche, 3. das Oeſterreichiſche Gruppirungs-Syſtem, 4. de 
Bayeriihe Vorſchlag: ein Direktorium aus 7 ad dies vitae ernannte 
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Günſtlingen, zu denen id kaum noch gehöre, indem ich ihm imm« 
nüchterner, älter und langweiliger gegenüberftehe. Hat er Bunjen fi 
das Ober-Conſiſtorium im Sinn? Ladenberg3 Candidat Uechtritz wär 
nod) der beite. 

Heut möchte ich Folgendes S. M. zu bedenken geben: D 
A. Zeitung ſpricht auf das Beſtimmteſte von Unterhandlungen mit d 
Gothaer Partei und ihren auf Radowitz gegründeten Hoffnungen, vo 
Beantwortung der Preußen vorgelegten Fragen u. |. w. „Es wäre do 
gut, wenn E. M. davon etwas erführen“. Der Fürſt von Leininge 
hält in feinem Promemoria nur den Bundesſtaat, und das mit Viele: 
für unmöglich, ſonſt thut er nichts als auf Einigkeit von Preußen un 
Defterreidy dringen, indem er das Interim zur Leitung der Deutjche 
Angelegenheiten, wie es jegt angebahnt ift, befeftigt willen will. - 
Die Nadifalen aus der Schweiz reifen mit republitanifd) vilirten Paäfle 
auf welche fie notirte Unterſtützung erhalten. -- Die Berliner Verhan! 
lungen mit der Gothaer Partei trug Ih S. M. vor; Sie wollten jedo 
jetbjt jchreiben ans Sorge, wohl nicht für Brandenburg, ſondern fi 
Nadowig. Der Vortrag war in Gegenwart der Königin. Mir feh 
die erſte Eigenſchaft zu meinen jegigen Poften; em friiher Sinn, Al 
ex officio zu thun. 

29. November. Die Gothaer Verhandlungen haben zwiſche 
Gamphaufen und den Anderen jtattgefunden. — Strotha bittet fein 
Geſundheit wegen um den Abſchied, worüber Brandenburg befra 
wird. Diejer meldet eine Deputation von Berlin an, die den Kön 
bitten will, jene Nejidenz wieder dorthin zu verlegen. Radowitz, d 
am 26. und 27. hier war, demonjtrirt meine geringe Abweichung vo 
feiner Anſicht und Hält den Abjchen gegen die Godification für ın 
wichtig. Ich gehe den 27. nach Berl, nachdem ih für Rochow, di 
heut nad) Petersburg abgegangen, ein Promemoria über unjere Bolit 
mit Oefterreich geichrieben hatte. Warum iſt er jo aufgebradjt üb: 
Schleim? Meyendorf theilt nur jene Depejche mit, wonad) Schlein 
mit ihm ganz gut gefprochen hat: ich endoctrinire ihn über Oejterrei 
und Preußen. Er zeigt mir einen Brief von Metternich über Radowiſ 
ennivre des idees de Francfort. fourroye dans de fausses route 
Ludwig und Alle jind auper ſich über Manteuffels Stellung zum Al 
löſungs-Geſetz. Der König kommt mit dem General-Conſiſtorium un 
mit Heiligengrabe nicht vorwärts. 

30. November. Bon heut an will ich einmal wieder ve 
Juden aus dieſen Aufzeichnungen eine Art von Geſchäfts-Journ« 
zu machen. — Die Depeichen enthalten heut einen Ausfall des M 
nijters von der Pfordten gegen Sagern, wegen deſſen Einmiſchung i 
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haft dargeftellt Habe. Von Schwerin erzählte der König, wie er grade: 
zu erflärt, er wolle die Kirche demoralijiren, um fo der Wahrbei 
Pla zu mahen. Ihm räumte damals der König feine Unentbehr: 
lichkeit ein. 

1. Dezember. Heut bei dem Kaffee war die Rede von dei 
Braunſchweiger Convention, dem Oeſterreichiſchen Gruppirungs-Syſten 
und die Dadurch erfolgte Umwandlung des Herzogs von Braunschweig 
von Schwarzgelb in Schwarzweiß. Ich fagte zum großen Aergeı 
S. M., daß diejelbe Gedanken-Armuth, welche das jetzige Minifterium 
bei der Charte Walded und Radowitz bei der Charte Gagern feſt 
gehalten Hätte, Dejterreich bei diefem, des Königs projeltirten Wehr: 
herzogthümern nachgeahmten Syitem feithielte. Dann ging eine nem 
Gabinet3-Drdre an Strotha ab, und es wurde geſprochen über einer 
drohenden Angriff der Schleswigſchen Armee auf Schleswig. 

Wichern und Hollweg famen zu mir; Wichern ging um 1 Uhr zu 
Königin, und ich ſprach mit Hollweg über die Confiftorial- Bräfidenten: 
jtele. — Heut früh hatte ih ©. M. gefragt, was fie mit Zadenberg 
abgemacht Hätten. „Er ijt mit mir über Holliveg einig geworden, be 
jonders als ih ihm jagte, Daß es meine Sadje wäre, die Stelle zu 
bejegen”. — Mit Hollmeg Hat Yadenberg geitern Abend geſprochen unt 
ihm von der Annahme dieſer Stelle abgerathen, auch feines Pietismus 
wegen. Hollweg war aud) zum Ablehnen entfchloffen. Er hielt fid 
noch für zu gut, weil zu früh und glaubte von dem Könige nid 
unterjtügt zu werden; dam hinderte ihn die Compoſition der Abtheilung 
und eine Unions-Ideen. Er will nicht einmal ein combinirteg Con: 
filtorium, was der König ſchon nachgegeben Hatte. Wer weiß, ob nid)! 
Uechtritz befjer ift, der durch feinen Schwager, Herrn von Haugwitz 
einen feparirten Lutheraner, Kenntniß des confeffionellen Terraing 
und darum viel für ſich hat. 

3. Dezember. Durch die fremden Herrichaften ift ftete Unruhe 
die mi dann melancholiſch macht; im Ganzen find wenig Gejchäfte 
Niebuhrs Beförderung zum Rath it ein Punkt, auf dem der König 
ſehr empfindlich ilt.- Was Können aber die Empfindlichkeiten helfen 
wenn der König am Ende den Miniftern, wenn fie fort wollen, nad}: 
geben muß. Zu einem Minifterum Gerlach wird er fich nicht ent: 
Ihließen, und mit Arnim wäre er nicht beffer daran. Das kann nur 
einmal ein durch Despotismus verwöhnter Herr nicht ertragen und 
begreifen. — In den Hohenzollernſchen Sachen hemmt Stillfried, des 
Königs Günſtling, die Verhandlungen durch Aufreizung von PBrätenfioner 
des Fürſten von Sigmaringen, verſchenkt das Königlihe Schloß vor 
Bellevue!! Dabei ſchwindelt einem! Wo iſt e8 aber ander3? ber 
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Um 3 Uhr war id) wieder einmal auf dem Anhalter Bahnhof 
mit dem jehr Furzen Bahnzuge. In Dresden fam ih um 8'/ Uhr 
an, erfroren und müde. Julius Canitz, unfer Geichäftsträger, mußte 
von allen den Geihichten nichts und glaubte auch nicht daran. Nur 
von einer Mobilmahung der Sächſiſchen Truppen und von einem 
Gerücht Hatte er gehört, fie würden ausmarjchiren und durch Oeſter⸗ 
reicher erjegt werden. Mit ihm ging ich zum Minifter Beuft, der mid 
gleich annahm. Ich ſagte ihm den Grund meiner Million; er ver: 
jiherte mi, daß davon nicht die Rede wäre, dab die Delterreicher 
einrüden jollten, und ermächtigte mic), dies zu fchreiben. Ich ſagte 
ihm, daß ein ſolches Einrüden wenigjtens die Folge haben würde, 
daß eine Preußiſche Armee an der Grenze zufammengezogen und daß 
fie nah den Umjtänden ebenfalls in Sachſen emrüden würde Er 
räumte das Unglüd einer folchen Verwidelung ein und ließ ſich aud 
zu der Erklärung bewegen, daß man die Deiterreihiihe Hülfe nicht 
anrufen würde, ohne gleichzeitig Die Preußifche anzurufen; doch nahm 
er hernach dieje Erklärung wieder zurüd, und fagte, daß er nach der 
Audienz bei dem Könige, die ih in einigen Stunden haben würde, 
fi noch näher darüber auszulaſſen gedächte. Dann famen wir auf 
Die Deutiche Politit überhaupt; er leugnete, daß Defterreich fich nicht 
ausgefprodhen, man Habe e8 nur mit ſeinen Vorſchlägen - Gruppis 
rungs-Syſtem, den jieben Kreifen — ablaufen laſſen. Meine Verthei— 
dDigung der Preußiſchen Politik war diefelbe wie in dem für Rochow 
ausgearbeiteten Promemoria. — Er jagte, daß wer man den Deut: 
Shen Fürften, namentlich jenem Herrn, in ihrer Würde von oben her 
Eintrag thäte, fo könnten fie fich nicht halten, ihren Unterthanen gegen- 
über. (Auch der Brief des Königs von Sachſen an unferen König ent: 
hält dieſes Gefühl der Unhaltbarfeit jeiner jegigen Pofition.) Die Oefter: 
reihiiche Armee an der Grenze wäre gut, dem Proletariat und der 
Sächſiſchen Armee zu imponiren. 

Bon Beuſt ging ih zu Julius Canig, und dam nach dem alt: 
hof, un Berichte an den König und an Scleinig zu fchreiben. Hier 
fand ich Die Beitellung zur Audienz. Der König war jehr freundlid) 
und ehrlich, er gab mir Verſicherungen von Freundſchaft und aller 
möglihen Rückſicht, aber ebenfalls Feine beſtimmte Zujicherung über 
gemeinfchaftliches Anrufen der Bundeshülfe. Dann äußerte er Ber: 
trauen zum Beljerwerden, aber fein Bertrauen zu den Kammer-Majo— 
ritäten; deren Anerkennung ſei Die Republik. Hernach Jah ich die 
Königin, die fehr freundlid” war, aber fehr Oeſterreichiſch. Darauf 
ging ich wieder zu Beuft und zum Kriegsminiſter, der etwas parvenu- 
artig naſeweis ſprach. 17000 Mann mobile Truppen, bald 36 000, 
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nichts aus, d. 5. er imponirte ihm nicht, als er ihm feine Willens- 
meinung zu erkennen gab. Am Freitag war Minilter-Confeil in 
Bellevue. 

Nun der Inhalt zu diefer Chronologie. 1. In den Medlen- 
burgſchen Saden wird Scleinig eine Colleftiv-Note von Deiterreidh 
und Preußen bewirken, der Großherzog möge die Schritte zur Ein- 
führung der neuen Verfaffung machen. Radowitz hielt e8 für zweifel- 
haft, ob die Medlenburgiche Ritterſchaft noch das Recht zu ihrem 
Schritt bei der Interims-Commiſſion Hätte. Ebenſo unficher ſprach er 
über die Militair-Conventionen, namentlid) über die Braunfchweigfche; 
fie wären nur in dem allgemeinen Princip zu halten, daß das innere 
Bundesrecht aufgehört Habe. Die Sade Steht nicht gut. 2. Ueber 
die Schleswig-Holſteinſche Sache meldete Major Schüg in Ueberein- 
ftimmung mit Uſedoms Brief geftern u Bellevue, daß die Sachen dort 
nicht jo gefährli find. Die Armee fei jehr reducirt durch Beurlau- 
bungen und würde es noch mehr werden. Bonin fei ganz Preußiſch. 
Graf Otto Blome Hat eine andere Anficht, Elagt über den Terrorismus 
der Statthalterſchaft und fehnt fich nad) energiihen Maßregeln der 
Interims-Commiſſion. Uſedom jagt, die Succejjionsfrage würde mit 
den Großmächten vor dem Friedensihluß abgemacht. Das Intereſſe 
Preußens erfordere cine Trennung Holſteins von Dänemark, und 
num wolle man den Großherzog von Dldenburg juccediren laſſen 
und ihn zugleich in Beſitz ſämmtlicher Holfteinfcher Lande fegen. 
Wenn auch etwas Wahres in diefer Politif Liegt, jo iſt fie doch 
von Neuem abenteuerlih und gefährlid. Schleinig aber theilt fie, 
wie er mir geitern ſagte. Diefe Sade fteht auch nit gut. 
3. Defterreih Scheint jih über den Erfurter Reichsſtag beruhigt zu 
haben. Rußland it aber nad Raus Briefen noch immer außer 
ih über die Preußiſch-Deutſche Politik. Wahrjcheinlid) wird der 
Erfurter Reichstag eine große Blamage. Die drei Hauptperjonen 
für dieſe Politif, der König, Brandenburg, Radowig wollen alle drei 
etwas Anderes, und Bunſen ebenſalls wieder etwas Anderes mit fammt 
Lord Palmerjton und dem Prinzen Albert. Den eriten ſchätzt Bunfen 
jet ſehr. 

Die Hauptjadye bleibt aber die innere Politik, in der es gar zu 
einer Kriſis kommen könnte. Das ceigenfinnige und Hartnädige Ver— 
theidigen der Communal- ımd der Kreis: und Bezirf8-Drdnung fo 
wie de3 Ablöſungs-Geſetzes hat die ganze Rechte gegen das Minifterium 
aufgebradjt. Nun it der König auf das Höchfte erregt gegen feine Mi- 
niſter, und zu leugnen ift es nicht, daß fie empörend mit ihm umgehen. 
Ale Einwendingen gegen das Ablöjung3=Geje haben die Minifter ab- 
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oft der König in das Conſeil ginge, das ift auch das Einzige, was 
helfen kann, und geholfen hat es in Wahrheit [don und wird aud 
ferner helfen. 

Daß Rauch wieder kommt, ändert men Verhältnig und macht 
wieder einen natürlichen Abjchnitt in diefen Notizen. Es ift recht gut, 
er kann unmittelbarer und freier auf den König einzumirken juchen, als 
ich, der ich mannigfach mit feinen Ideen verwidelt bin. Stolberg ift 
jehr eifrig, doch nicht feit genug in feiner Meinung. Die Seit vor 
dem März war doch aud) jehr traurig und eilte ihrem Ende entgegen. 
Wie wird ſich diefes Chaos entwirren; die Wolfen ziehen ſich zu einem 
Unmetter zufammen. Wenn man nicht entfchloffen ift, das Minifterium 
zu ftürzen, ift es verkehrt, immer auf den König einzudringen,; dem 
Minifterum muß man zu Leibe gehen. Wieder eine Wahrheit und 
Errungenſchaft durch den Conftitutionalismus. So verkehrt diejer ift, 
jo fehr könnte ihn ein echter Staatsmann gebraudjen, um einen bejjeren, 
antibüreaufratifchen und antiwillfürlichen Zuſtand hervorzubringen. Aber 
unfere StaatSmänner begreifen ja nicht einmal, daß der eigentliche Con⸗ 
ſtitutionalismus unrettbar verloren ift. Die rechte Seite kommt nächſtens 
zum paſſiven Gehorjam, die Linfe Seite (Abt und Conſorten) verachtet 
jede conftitutionelle Errungenschaft. Welche Aufgabe, die Freiheit nad 
rechts Hin, die Obrigfeit nach links Hin zu jalviren. Stolberg hat heut 
früh Brandenburg geſprochen und ihn, wie er fich ausdrüdte, ganz con- 
ftitutionell gefunden. Sollte wirklich der Conſtitutionalismus mit Haut 
und Haar, Kopf, Beinen und Schwanz in ihn hinein gefahren fein, 
Möglih ift es fo wie die Charte Waldeck am 5. Dezember und die 
Charte Gagern am 26. Mai ſich fehr empfahlen, darıım weil nichts 
Anderes da war, d. 5. in den Köpfen der Menſchen. Den Abend bei 
dem König fanı Stolberg hinein eben wie ſonſt, als er Minifter war. 
Er gab dem Könige ſehr unvollſtändige Nachricht von Brandenburg, 
viel unvollſtändiger als mir, obſchon S. M. danad) fragte. Der König 
fam mit dem Widerwillen gegen da3 Beſchwören der Verfaffung. Ich 
ſagte ihm, daß er dieſe Pläne unmöglich mit dem jetzigen Minifterium 
ausführen könne, was er fih eingebildet Hat. Er fpricht ſtets von 
einer fogenannten guten Verfaſſung ımd deren Güte dreht ſich doch nur 
um die Pairskammer aus dem Herrenftand. In dem Nicdhtbefchwören 
ſteckt auch eine Anerkennung des Conftitutionalismus, des Papiers, 
und das Ende von Liede wird fein, daß mit dem Eide ein Handel 
getrieben wird wie im November mit der Todesftrafe, was Manteuffel 
heut auch bemerkte. Mir kommt es immer jo vor, ald wäre mit dem 
Sonftitutionalismus, d. h. wenn man flar über ihn ift, recht gut zu 
regieren. Die Rechte will ihn nicht, die Linke auch nicht, da bleiben 
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Diskuffion ſchien fehr Iebhaft, der König ſprach fait nur allein; das 
Ende war zweifelhaft. Brandenburg fagte, er glaube nit, daß 
das, was der König wollte, zu machen fei, der König glaubte mit 
Sicherheit die Minifter irre gemacht zu haben. Er meinte, fie hätten 
ihm nichts entgegenfegen können, was er noch geitern Abend wieder: 
holte als ich mit Rauch bei ihm war. Ich glaube, der König wird 
nach feiner Weife fich einen Vers über diefe Dinge machen, d. 5. fie 
ſich zuredht legen und dann nachgeben. 

Der König erzählte in feinem kleinen Kabinet in Bellevue eine 
jehr charakteriſtiſche Geſchichte von ſich, als davon die Rede war, er 
würde ein mögliches Kaiſerthum in Frankreich anerkennen, um fi 
den Beiltand Frankreichs in den Schweizer Angelegenheiten zu ver- 
Ihaffen. 1830 als Louis Philippe nad) dem Siege der Barrifaden 
Mouton nad Berlin. Shit, dringt Wigleben in den König ihn 
zu empfangen und feßt auch durch, daß es, aller Gegenvoritellungen 
des Kronprinzen ungeachtet, geſchieht. Der König hütet ſich aber in 
Diefer Conferenz ſich auszufprehen. Nachher ſetzt er eine Conferenz 
an und befiehlt, daß der Kronprinz zugezogen werden jol. Mittler- 
weile fommt ein Ruffifher Courier, der an die Traftate erinnert und 
Preußen auffordert, nicht einfeitig anzuerkennen. Wißleben und Die 
Friedens-Partei, Ancilon, Bernftorff behaupten nach Zeitung3-Artikeln, 
Defterreih habe anerkannt, von England wußte man es wirflih. Man 
demonjtrirt, daß eine Nichtanerfemung, nachdem der König einmal 
Mouton eine Audienz ertheilt habe, einer Kriegs-Erflärung gleich komme, 
und Alles erklärt ſich dafür, der Kronprinz endli auch, aber mit der 
Modifikation eines Congreſſes in Prag, Frankfurt oder wo anders, 
vor den Louis Philippe citirt werden foll, um die Beobachtung der 
Verträge von 1815 zu verſprechen. Diefer Auskunft widerſprechen Alle 
und zwar aus dem Grunde, weil dadurd) Louis Philippes Bofition 
in Frankreich verschlechtert werden würde. Witzleben berichtet dem 
Könige, Alles ſei für die Anerkennung, nur der Kronprinz fei für den 
Krieg. So wie die beichloffen und ausgeführt ft, fommt der Courier 
von Wien mit der Erklärung, man fer in Wien zur Anerfennung ent: 
ſchloſſen geweſen, müſſe aber der Ruſſiſchen Berufung auf die Traftate 
Recht geben und rechne fehr darauf, Preußen würde nicht anerfennen. 
— Bon den vorigen Sachen iſt noch nachzuholen, daß S. M. aus: 
führte, wie er darum die Grundredte der Preußifchen Verfaſſung 
nicht beſchwören könnte, weil er die Deutichen felbit gegeben hätte, in 
der Abjicht die Preußischen abzuändern. Ich bemerkte, die Deutjchen 
wären fchlechter als die Preußifchen, was Niebuhr auch beftätigte, der 
König aber, auf die Denkſchrift verweifend, nicht zugab. 
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aus Petersburg nicht heimisch in dem Geichäftsgange des Cabinet3 mit 
mir und Niebuhr fühlt. Er jagte, es würde viel zu viel Discutirt, 
worin er nicht jo unrecht Haben mag und Niebuhr fei eigentlich jebt 
die Hauptperjon; letzteres ijt bis jeßt noch unrichtig, kann aber wahr 
werden. Ich fürdhte diefe Neden werden bei Rauch Folgen haben, 
was nicht gut wäre. Mein Vorſatz iſt durchaus nicht, in einen Kampf 
oder Wettlauf einzugehen, fondern mich Lieber zurüdzubalten; denn auf 
dem Wege der Königliden Gunft und des Einfluffes auf den König 
ift gegenwärtig nichts auszurichten. 

‚Am Morgen hatte der König das heilige Abendmahl genommen. 
Er war jehr davon ergriffen gewejen. Nach Berlin zurüdgefommen, 
ging ih am Abend noch zu Stahl und brachte ihm das Niebuhrſche 
Promemoria. Er war entihieden dagegen und glaubte, daß es den 
übelften Eindrud maden würde. Den Eid fand er für die Kammer: 
mitglieder unbedenklich, bedenklicher aber für den König, da diefer nicht 
das Correktiv der Königstreue haben kann. Mir fiel Friedrih Wilhelm I. 
mit dem Berliner Stadtgericht ein. Ein jehr richtiger Gedanke von Stahl 
war der Vergleich dieſes Eides mit einem nadhtheiligen Frieden. Es 
fei ein Faktum, daß man der Revolution erlegen, man müſſe ſich alfo 
dieſem allerdings nadhtheiligen Friedensſchluſſe unterziehen. Die Preußi- 
Shen Grundrechte erklärte er für entjchieden beffer al3 die Deutjchen; 
Ehe, Schule und noch mehrere Dinge. Er ſah jogar den Eid des 
Königs wie ein entſchiedenes Schugmittel gegen die Deutjchen Grund— 
rechte an, hielt ein Berufen auf den 8. 111 für jehr bedenklich und 
gab dieſem Ddiejelbe negative Auslegung wie Brandenburg. Daß Man: 
teuffel gegen ihn den 8. 108 aufgegeben, Ieugnete er ganz. Er hielt 
diefen Paragraphen für ſehr wichtig, felbft in feiner Inconſequenz; 
Camphauſen habe ihn als tranfitorische Beſtimmung in die Verfaffung 
gebracht, Walded ihn als ſolche ebenſo beibehalten, wie die Minifter 
bei der Verfaſſung vom 5. Dezember. Die Oppofition hatte ihm erft 
eine Bedeutung gegeben, weldye durch die Autorität der erſten Kammer 
noch vermehrt worden fei, indem dieſe ihn Dem anderen Finanz-Para— 
graphen habe beigefellen wollen. Ich fagte zu Stahl, daß der König 
ihn nad Neujahr jprechen wollte, was Eindrud auf ihn madıte. Dann 
vertheidigte er entichieden den Gonititutionalismus. Noh muß ich 
anführen, daß der König in Bellevue vor der Minifter-Conferenz ſich 
der Proletarier annahm, welchen man Unrecht thäte, wenn man fie 
ganz von der Repräjentation ausſchließt, und das geſchieht durch Die 
Beltimmung, daß nur Die wählen jollen, welche Gemeinde-Rechte haben. 

Das Jahr ift zu Ende. Das künftige wird uns ſchwere Dinge 
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bringen. Sch jehe ſchwere Kriege voraus, doch Gott ſitzt im Negimente 
und machet Alles wohl. — — 

Nah den Kammer-Debatten können wir in Erfurt eine zärtliche 
Umarmung von Radowig, Bodelihwingh und dem lahmen Arnim er- 
warten. Arnim jagt Bodelihwingh Komplimente über fein poli- 
tiſches Teftament am 18. März und freut fi, ihn an der Spike des 
Berwaltungs-Rathes zu jehen, an die ihn Radowitz gejtellt Hat. So 
wird alle Feindſchaft vergejlen. Bunſen fehlt noch, in Correſpondenz 
iſt er jet mit Radowitz, mit Arnim ſchon lange, und Bodelſchwingh 
empfahl er 1847 als einzig möglichen conftitutionellen Minifter. 


Pas Jahr 1850. 


Potsdam, den 1. Januar 1850. Das Jahr beginnt mit einer 
neuen Kriſis. Der König weigert fich, die Verfaſſung zu beſchwören, 
und die Miniſter dringen darauf. —- Rappard hat dem Könige ge= 
Ichrieben, er folle am 18. über Sadarja 5, 1—4 predigen laſſen. Heut 
Morgen war Gratulation in Charlottenburg. Die Minifter fehr auf: 
gebracht auf die Kreuz-Zeitung, dringen darauf, daß der König die 
Verfaſſung beſchwört. Stahl fieht in diefem Eide eine Sicherheit gegen 
die viel ſchlimmeren Deutfchen Grundrechte. Defterreih ſoll durch eine 
Note widerlegt und beruhigt werden. Immer fommt der König auf 
die Verantivortlichkeit der Minifter zurück und will ſich nicht überzeugen, 
daß durch jedes Geſetz darüber die Sache ſchlimmer wird. 

2. Januar. Rauch ift außer ſich, daß die Enticheidung über den 
Verfaffungseid immer näher rüdt und der König zu feinem beitimmten 
Entſchluß kommt. Wir jegen dem Könige auseinander, daß wenn er 
ih den Miniftern nicht fügen will, er ein anderes Minifterium bereit 
halten muß; darauf geht er nicht ein. Brandenburg fchiebt den Inhalt 
des Schreiben? S. M. auf einen Artikel in der Kreuz-Zeitung und er— 
Elärt in einem Billet an Rauch, er könne nicht mit dem Könige gehen, 
wenn er bei dem Spalten der Verfaſſung oder bei dent Auffchieben 
der Bereidigung bliebe. Die Minifter wollen nur fo weit dem Könige 
nachgeben, daß fie verſuchen, beſtimmte Punkte durchzufegen, von 
denen der wichtigſte der Geriht3hof ilt, der über die Hochverräther 
Recht Sprechen ſoll. — Manteuffel Ichiekt mir das Votum des Reviſions⸗ 
hofes über das Ablöſungs-Geſetz, was er mir geſtern verſprochen. 
Daſſelbe enthält nur theilweiſe die von ihm angekündigte Apotheoſe 
des Geſetzes. Es erklärt ſich für die Bülow-Kleiſtſche Forderung, daß 
die in Folge der Receſſe hypothecirten Multiplicatoren oder Kapitalien 
beibehalten werden ſollen. 
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5. Januar. Geftern früh bei dem Kaffee-Vortrag Hanjemanns 
Buch mit der Kritif über Radowitzs Politik. Rauch bemerkte: „Gerlach 
bat gejagt, wern wir da8 Em. M. vorlefen, würden Sie und zur 
Thüre hinaus werfen.” Es Fam auch kaum zu einiger Discuſſion. An—⸗ 
gekündigt wurde Coſtenoble, worüber der König ſehr ummwillig war, 
da er ihn nicht beftellt hatte. Wir erfuhren, er fei mit der Königlichen 
Botichaft da, deren Unterfchrift er fordere. Rauch Hatte einen Brief 
von Brandenburg, der jehr auf Bejchleunigung drang, und jo wurde 
der König mit diefer jo fehr wichtigen Sache wiederum überfallen und 
zu übereilten Entjchlüfjen getrieben. Bor der Tafel fagte der König, 
er babe unterzeichnet, aber in Bezug auf die Verantwortlichkeit der 
Minifter und feinen Vorbehalt wegen Deutſchland, nicht nachgegeben. 
Graf Kraſſow kam zu mir und beiprach einen Verſuch, die Minifter 
mit der Kreuz-Beitung zu verſöhnen. Ich rieth ſehr dazu, bezweifelte 
aber Ludwigs perjönlihes Talent zu einer ſolchen Unterhandlung. 
Nach der Tafel war in Maſſows Gegenwart ein Vortrag über Agrar: 
geige dur Niebuhr. Der König behauptete gegen Maſſow, alle 
Herrenhäufer und Sclöjfer der Königliden Domainen wären von 
der Staat3verwaltung ausgenommen und ihm zur Dispojition geitellt. 

Heut früh Hatte Rauch durch Manteuffel die RechtfertigungSgründe 
der Königlichen Botſchaft erhalten, wie fie in den Kammern vorgelegt 
werden follten. Wir gingen fie durch und ſchickten dann nad) Niebuhr, 
der fie dem Könige nad) dem Kaffee vortragen jollte, was dann aud) 
in Illaires, Rauchs und meiner Gegenwart geihah; etwas Neues war 
nit darin enthalten: der Hochverraths-Gerichtshof, die Kreife als Wahl: 
bezirfe, die nicht nur gewählten Deputirten der bejtehenden oder zu 
componirenden eriten Kammer, der Prekparagraph mit Disculpirung 
von Druder und Verleger u. j. w. Der König vermißte die Verant- 
wortlüchkeit der Minifter gegen „König und Land“, worauf nad) meiner 
Ueberzeugung gar nichts anfommt, und wir drangen noch auf Streidhung 
„die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei“, was aber Alles nichts Helfen 
wird, da die Botichaft unterzeichnet it. Wie gehen aber die Minifter 
mit den Könige um? Es fonımt nicht einmal einer von ihnen her zu 
diejer wichtigen Vorlage. Faſt allem von Prokeſchs Deflamationen 
traf mid: „wir ſuchen die Perſon des Kaifers auf alle Art zu heben“. 
Wie handelt man bier gegen den König! Doch eben fehe ich, daB ich 
von diefer meiner Unterredung mit Prokeſch am 3. nichts aufgezeichnet 
habe. Er führte aus, Oeſterreich käme uns immer entgegen, jo wieder 
bei Sachſen; wir ihm nie, ſelbſt da wo es Recht Hätte wie, mit der 
Bejegung von Raftatt. Für Defterreich ſei e8 Ehrenſache, nicht vom 
Rhein abgejchnitten zu fein. Preußen würde von der erften Kammer 
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entwarf der König eine Redaktion des Artikels über die erſte Kammer 
für die Königliche Botichaft. Der Entwurf begamı mit der Erflärung, 
die erfte Kammer ftände zur freien Beſtimmung des Königs nad) drei 
Klaffen: 1. Erblide Pairie; 2. von dem Könige zu ernennende Mit: 
glieder; 3. von Gorporationen zu wählende; 4. von Städten und Uni: 
verfitäten zu jendende. Diefe Verhandlung, bei der ich faſt gar nicht 
ſprach, Hatte von 61/, —8!/s gedauert, jo daß Ludwig und Kleiſt faum 
die Eifenbahn erreiht haben mögen. Hernach referirte ih Rauch, dem 
es unangenehm war, nicht dabei geweſen zu fein; das war aber nicht 
meine Schuld, da ich weder ihn noch feinen Bedienten gefimden Hatte. 
Er theilte mir einen Brief von Hanſemann mit, der niedergeſchlagen 
war über den Ausgang der Verfaffungs-Revifion und mit dem $. 108 
Alles Hatte faufen wollen, damı einen Brief von Stolberg, der jeine 
ganze Hoffnung auf Rauch als künftigen Premier ſetzt, Brandenburg 
und das Minifterium zu den Todten wirft und davon Sprit, daß 
Alles verloren wäre. Die Vereidigung ficht er wie unjer Ende an. 
Das iſt gewiß falſch, er kann aber möglicher Weiſe doch Recht behalten, 
was feih paradoxon ijt. Heut früh berichtete Niebuhr, der Minifter Mans 
teuffel desanouire Kleift und von den fünf Punkten Hätten fie nur den 
von der Berantwortlichkeit der Minister angenommen, auch wären fie 
überhaupt ſchwankend, ſprachen von einem Berhandeln ſowohl über 
8. 108 als auch fogar über den Königlihen Eid. Ich zu Rauch: es 
fei durchaus nöthig, daß er nad) Berlin ginge, um mit den Miniftern 
zu ſprechen und dieſe feit zu machen. Vortrag bei den: König vor 
dem Kaffee. Rauch fol nach Berlin und dort mit Stodhaufen wegen 
Bildung eines neuen Minifteriums ſprechen. Rauch fort. Um 1 Uhr 
fommt Niebuhr mit der Meldung, daß Brandenburg und Manteuffel 
mit Raud) gefommen wären. Der König bejcheidet fie nach Friedrichs II. 
Vortrags-Zimmer. Unterdeffen erzählt mir Rauch, die Minifter dächten 
nicht daran, die Königliche Botſchaft als conditio sine qua non der 
Bereidigung zu betradhten; jet wären fie hier, um den Könige ein 
Pairs-Geſetz vorzulegen. . Die Conferenz dauerte bis zum Ichten Mo- 
ment des abgehenden 2 Uhr Zuges. Naud) fuhr mit den Miniftern 
nad) Berlin, um das Fernere zu Hören und mit Stocdhaufen zu reden. 
Sch ging in das engere Vorzimmer, wo Sllaire Briefe erbrach, Eonnte 
e3 aber nicht Iafjen, in das Cabinet zu gehen. Der König ſcheint mit 
den Miniftern nur über die Bairsfammer gefprochen zu haben, und 
bedauerte jehr, daß feine gentes dem Cenſus, hätten weichen müjfen. 
Es ift ein richtiger Gedanke von Ludwig, daß e3 darauf nicht anfäme, 
ob die Kammern etwas beffer oder fchlechter find. Wo fol dies Alles 
hinaus? Bei dem Kaffee war von Rauchs Premierfchaft die Nede, König 
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„Selbft Rauchs Premiership, für die fonderbarer Weife zugleich der 
„angftlide Stolberg und der fühne Bismard ſchwärmen (ein merk- 
„würdiges Zeichen der Zeit) ift ohne ftarfen Zuſatz der Pietiften-PBartei, 
„die man aud) Stahl-Gerlach oder Voß-Gerlach nennt (der Unter- 
„ſchied von und Beiden nad) der Anſicht der Menfchen) unmöglich. 
„Macht man fi dies Alles Elar, jo bleibt für jet nichts übrig, als 
„das gegenwärtige Minijterium gegen König und Kammer zu halten“. 

11. Januar. Am 9., 5 Uhr Nachmittag nad) Berlin, wo durd) 
die Botſchaft Alles in Bewegung war. Ih zu Kraſſow, wo Kleift, 
Ludwig, dann zu Raud. Stodhaufen, ein Feind des Pietismus, d. 5. 
des Chriſtenthums, hält es für unmöglich mit deifen Anhängern zu 
gehen, darum jchrieb er auch geitern an Rauch, daß er in einer fchlaf- 
Iofen Naht alles Kopfbrechens ungeachtet feinen Minifter- Kandidaten 
gefunden — wieder der Eſel zwilchen zwei Heuhaufen. Wibleben 
hat er genannt, und Bonin! in Magdeburg. Da Rauch bei Bran- 
denburg gewejen war, erichien es mir beijer, nicht Hinzugehen. Am 
10. fuhr id um 9 Uhr nad Charlottenburg. Der König ift bei 
der jeßigen Krifi3 in einer großen Erregung. Immer fommt er 
auf die erite Kammer zurück und auf den Ritterftand, den er in 
die zweite haben will, wie die Engliihe gentry u. |. w. — Bei 
dem Borlejen der Depeſchen war mir eine von Bunfen über die inneren 
Zuftände von England doch zu merkwürdig. Indem er das free trade- 
Spftem anerkennt, räumt er ein, daB dadurd die Gutsbeſitzer ruinirt, 
Die Arbeiter zur Auswanderung getrieben werden, und daneben zeigt 
er, wie neben Puſeyiten und Diffenters ſich die Engliihe Kirche nicht 
halten könnte. Dann nennt er doch anerfennend Sir Robert Beel den 
Wellington des Friedens umd bewundert Lord Palmerfton. Sch möchte 
eher Sir Robert Peel mit dem Mecklenburgiſchen Lügow vergleichen. 
Welche Verfehrtheit überall, aber auch wie charakteriſtiſch, daß in Eng— 
land die Revolution zuerjt die materiellen Berhältniſſe ergreift. Noch 
iit Hinzuzufügen, daß Armee und Flotte duch Erſparniſſe und Die 
Solonien durh Emantcipation zu Grunde gehen. Was bleibt da von 
old- England übrig? — Am 10. aß id) in Charlottenburg, weil id) 
Dort mehreres zu thun Hatte, mit dem Fürften von Fürſtenberg und 
mit Anderen. Ein Brief von Brandenburg, der ſchwankend über die 
Stellung der Miniſter Iautete, hatte den König fehr erregt, und er hatte 
ein Schreiben an ihn aufgejegt, was ihn bewegen jollte feftzuhalten, 
aber auf der anderen Seite den Miniſtern einen Vorwand darbot, 
jofort ihre Entlafjung einzureichen. Rauch wollte nicht, daß es ab: 
ginge und drang darauf, der König müſſe dabei bleiben, daß morgen 
am Freitag der Minijterrat) verfammelt würde. Endlich überlich der 
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Minifter nachweifen wollte. Mit dem Ausgange des Conſeils war er . 
jehr zufrieden, bemerkte nur, daß es mit der Deutjchen Sache jehr 
Ihlimm ſtände, inden die Partei, weldje für die Annahme der Ber- 
faljung en bloc ift, jid) immer vergrößerte. Ich fuhr nad) Berlin 
zurüd, wo id Sonnabend und Sommtag blieb und erjt heut früh wieder 
nach Charlottenburg ging. Rauch Hatte einen Brief von Brandenburg 
erhalten, worin diejer erklärte, die Minifter würden abgehen, wenn die 
Königliche Botſchaft nicht durchginge, aber nicht auf einen Befehl des 
Königs die Kammern auflöfen, indem dies ihrer Ehre zuwider jei, 
da fie felbft zu dem Proviforiun mit der erften Kammer gerathen 
hätten. Ich fand in diefer Erklärung von Brandenburg eine Incon⸗ 
jequenz, denn wenn er jo dachte, hätte er die Propofition über Die 
erite Kammer gar nidht vorbringen müſſen. Rauch drang nun darauf, 
daß S. M. ihm den Auftrag ertheilen möchte, eine beftimmte Erklärung 
von Brandenburg zu fordert, und dann über ein künftiges Minifterium 
nit Manteuffel und aud), was der König beſonders verlangte, mit 
Ladenberg zu ſprechen; gegen Manteuffel wollte Rauch befonders ſich 
auf mein Referat beziehen. Nauc) verlangte, ich follte mit ihm zu 
Brandenburg, weil id) e3 viel beſſer als er verftände, ihm die Lage 
der Sadje auseinander zu ſetzen. So war e3 2°, Uhr geworden und 
ich blieb num zum Diner, wo Eichmann war, der mir fagte, daß Camp⸗ 
haufen einen Antrag gemacht, der virtuell den 8. 108 befeitigte, und 
daß die Minijter erflärt hätten darauf unterhandeln zu wollen. Dies be- 
unrubigte mid) ſchon. In Berlin angelommen, fam |pät nody Stahl 
zu mir und bejtätigte die Eichmannſche Ausfage dahin, daß Camp— 
haufen vorgefchlagen den 8. 108 zu bejeitigen, die Steuern aber bis 
1852 zu erheben und alsdann durch Geſetze jedivede Steuer beſonders 
zu bewilligen und dabei die Dauer derfelben feitzuftellen. Stahl be- 
merkte mit Recht, daß der König dann jährlich auf dem Trocknen ftände 
und ganz von den Kammern abhängig würde. Er bat mid) dringend, 
die Zuſtimmung des Königs zu verhindern, indem eine folche viel 
Ihlimmer wäre als das Aufgeben der Königliden Botſchaft; man 
hätte den Degen gezogen, um ihn weg zu werfen. Auffallend war 
mir, wie er von der Möglichkeit eines Miniſteriums Gamphaufen, 
Auerswald u. f. w. ſprach. Ein Auflöfen der Kammern hielt er für 
unnütz aber eine Verweigerung der Eidesleiftung gerechtfertigt, wenn 
die erite Kanımer nicht zu Stande Fame; diefe dürfte aber nicht von 
dem Gerichtshofe u. |. w. abhängig gemacht werden, da von Diefem 
ſich nicht3 in der vetroyirten Verfaſſung befände, die doch immer ala 
Grundlage betrachtet werden müßte. Dies ıft Alles Stoff zu dem 
morgenden VBortrage: Artifel 108, Brandenburg und event. ein neues 
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Brandenburg nad feiner Art hielt dies wegen des lange hinaus: 
gerüdten Zeitraumes für unbedenklih. Auf meine Trage, ob er dann 
nicht bleiben würde, wenn der König die endliche Beltätigung der 
Berfaliung verweigerte und der gefchehenen Reviſion ebenfo Geſetzes— 
fraft ertheilte wie diefelbe der Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 ein- 
gewohnt hat, antwortete er wieder Nein. Ia, er erklärte, der König 
jei jedenfall3 verpflichtet, die Verfaffung zu beſchwören, felbjt wenn die 
Propofitionen nicht angenommen würden; er wollte die fogar aus 
dem Text der Propofitionen beiweifen, was mir nicht einleuchtete. 
In der Nichtbeſchwörung fähe er Gefahr und nur durch Ruſſiſche oder 
Deiterreichiiche Hülfe zu unterdrüdenden Aufruhr. — Alfo die ſchwäch— 
lichſte nachgiebigite Politif!!! — Dann ging ich zu Manteuffel, der 
dem Camphauſenſchen Amendement nachgeben mollte, weil doch bei der 
Revilion der Steuergefeßnebung faſt jede Steuer neu bewilligt werden 
müßte. Wieder eine Sophifteret mit dem & 108. Er meinte nicht 
allein von dem alten Miniſterium übrig bleiben zu fünnen. Welch 
eine unbegreifliche Anficht, daß der König bei der Verfaſſungs-Reviſion 
pajjiv bleiben fol. Bon Manteuffel ging id nad) Haufe und um 
91/2 Uhr nad) Charlottenburg. Brandenburg Hatte 2 Minifterien, das 
eine rechts: Rochow, Ludwig, Kleift u. |. w., das andere links: Arnim 
u. ſ. w. In Charlottenburg angefommen, ließen wir den König heraus: 
rufen, der jehr ftil und nachdenklich Alles anhörte. Ich rieth ihm 
auf das Beltimmtefte morgen den Miniftern zu erklären, daß er ohne 
Annahme der Propofitionen nicht ſchwören würde und in feine Ber: 
fürzung oder Veränderung des 8 108 zu willigen. Ein Gutes hat 
die Königliche Propofition Thon hervorgebradt: Ajournirung des Er- 
furter Reichſtages, was uns Brandenburg ſagte. Bodelſchwingh war 
geitern in Charlottenburg, weil der König ihn in der Etats- oder 
Budget-Berathung3:Angelegenheit ſprechen wollte. Er hat aud) nad) 
mir gefragt und fol wie ©. M. und Andere jagen, „für energifche 
Schwäche” geweſen fen. Das jind unfere vormärzliden Staats— 
männer!!! Der König war über Bodelſchwinghs Betragen außer ſich; 
er hatte gejagt, der König möchte den Garden felbft die Zulagen geben, 
er könne da3 bei dem Theater erjparen u. ſ. w. 

17. Januar. Geftern fuhren wir um 8 Uhr nach Bellevue. Sch 
jegte dem Könige nochmals auseinander, es käme mır darauf an den 
8 108 feftzuhalten und nach verworfenen Propojitionen die Berfaffung 
als nicht revidirt aber gültig wie die vom 5. Dezember zu erflären. 
Die Conferenz blieb ohne Reſultat. Manteuffel wollte in dem Camp— 
hauſenſchen Amendement nicht da8 Steuerverweigerungsrecht finden; ich 
entgegnete, jo möge man das Gegentheil genau ausdrüden, womit er 
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zu haben. Der Artikel in der Cölnifchen Zeitung, wahricheinlich veranlaßt 
durch Bismard3 Reden in der Kanımer, gefchrieben durch den Führer 
der Partei Miele, zeigt deutlich, daß dielelbe zum Rückzug bläft. Bei 
Kraſſow waren Ludwig, Hollweg, Kleift, zwei Stolbergs, Bied, Schenten- 
dorff u. |. w. Es wurde eine Betition an den König befchloffen; ich 
rietd, man follte die ganze Stärfe anf das Camphauſenſche Amende- 
ment richten, dag wäre die verwundbare Stelle für den König; was 
den Eid anbeträfe, fo hielt ich ihn für fiher. Man erwog audh Die 
Folgen eine® Bruchs mit den Kammern, die dadurch ausbleibenden 
Finanz-Bewilligungen, das Ablöſungs-Geſetz u. ſ. w, da müßte 8 105 
herhalten und die Ruhe bis November ſolide benutzt werden. Mor: 
gen bei dem Kaffee muß Ludwigs Brief und der Artifel der Reform 
vorgelejen werden. — Die Kriſis wäre ganz gut, wenn dic Minifter 
nur auf ihrem Plaß wären, fo aber mißleiten fie den König in Be— 
treff des Camphauſenſchen Amendements. 

18. Sanuar. Um 9 Uhr nad) Charlottenburg. Rauchs und 
meine Berichte von gejtern Abend. Die Königm über Alles fehr 
traurig. Nach dem Bortrage Camphauſens Brief, der deutlich zeigt, 
daß der König ihm entfchieden entgegengetreten it. — Sm Geſpräch 
mit mir und Rauch äußerte der König, daß er nun einmal wieder 
allen regieren würde. Die Minifter jeien jegt feine gehorjamen Diener 
und wären vorher feine ungnädigen Herren gemejen. Da ich ed nun 
immer noch für wahrjcheinlich Halte, daß die Kammern die König: 
lichen Bropofitionen in jo weit annehmen werden, daß die Vercidigung 
erfolgen kann und wird, jo Stiegen in mir allerhand Gedanken über 
die Zukunft auf. Mic wird das Verhältniß des Königs zu feinen 
Miniftern werden? So wie der Sturz des Pfuelihen Minifteriums 
die Abſchaffung der Todesitrafe verhinderte, jo könnte der Sturz des 
Brandenburgichen das Ablöſungs-Geſetz, die Grundjteuer und die Ge- 
meinde-Ordnung (dajjelbe Geſetz, an dem das Hardenbergihe Revolu— 
tioniren jein Ende fand) verhindern. 

19. Januar. Freitag Abend war Brandenburg mit Familie 
in Charlottenburg gemwejen. Er Hatte den König bewogen, bei dem 
heutigen Ordensfeſt das Erjcheinen in Givilfleidung zu geitatten. 
Rauch war außer fih, daß der König nachgegeben. Der König fagte, 
da Brandenburg in ihn gedrungen, Hätte er jih nicht wollen nad): 
lagen lafjen, daß er um eines Rocks willen die Abftimmung der Ram: 
mern verdorben habe. Gamphaufen fchreibt an Manteuffel, die Lage 
made auf ihn den Eimdrud, al3 ob man in Charlottenburg mehr um 
einen Ehrenpunkt als um eme wirflide Stärkung der Regierungs— 
gewalt kämpfe. Durch ſein Amendement cerlange das Minijterium 
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über den Stand der Dinge nachdenke, fo muß ich mir zunächſt ver- 
gegenwärtigen, daß es hier drei Parteien giebt: die Gutgefinnten, die 
Altliberalen und die Radikalen, oder die Schwarzweißen, die Grauen 
und die Rothen. Man fpricht ſtets von der Gefahr einer Kammer- 
Auflöfung in Folge der Königlichen Botihaft und der wahrſcheinlich 
Ichlechteren neuen Kammern. Das it doch noch fehr zweifelhaft, 
denn die Rothen find entfchieden im Yunehmen, die Grauen im 
Abnehmen und fo wird e8 auch in den Kammern fein. Nimmt 
man ſich aber feit und conjequent, jo kommt es zu feiner Auflöfung, 
denn entweder wird die Botichaft angenommen, was ich felbft Heut 
noch für das Wahrjcheinliche halte — dann kann von einer Auflöfung 
nicht die Rede fein —- oder fie wird verworfen — dann leiltet der König 
den Eid nicht, Die revidirte Verfaſſung erhält wie die vom 5. Dezember 
Gefegesfraft, und der König löſt auch dann die Kammer nicht auf. — 
Sehr fein Hat Camphauſen mit dem Amendement gehandelt; er hat 
den König iſolirt, in eine Art von Oppofition mit feinen Miniftern, auf 
ein ihm fremdes Terrain gebradt. Das Cabinet: Raud), ich, Niebuhr 
waren des Königs einzige Stüße. Radowitz hat nun angeblich die 
Minijter dahin gebradit, die ſchon genannten vier Punkte als wejent- 
ih Hervorzuheben, mit denen fie jtehen und fallen wollten. Der König 
nannte ihn deshalb einen Wundermann und war erzürnt gegen Die 
Minijter, daß fie von Radowitz fofort angenommen hätten, was er ver- 
geblich verjudht, ihnen annehmlich zu machen. Mich machen zwei Dinge 
beforgt und betrübt. Erftlih, daß Brandenburg diesmal ganz auf der 
Seite der Muthlofen ſteht. Er wollte Bereidigung ungeachtet der Ver: 
werfung und beantwortet Rauchs Fragen über fein mögliches Bleiben 
ſämmtlich mit „nein“. Dies wird wahrfcheinlich die Wirfung Haben, 
daß er feinenfall3 lange bleibt, e8 mag kommen wie es will. Sodann 
befommt S. M., wenn der Sieg erfochten wird, ein mir bedenkliches 
UÜebergewicht über fein Minifterium. Noch heut, al3 wir ihn fragten, 
wie es im Conſeil gegangen, fagte er: „feitdem die Minifter wiſſen, 
daß ich ihre Entlaffung annehmen werde, find fie um den Finger zu 
wickeln und ganz gehorfam”. Von Brandenburg jagte der König, er 
wäre fehr jtill gewejen. So fommt man in diejfer traurigen Beit von 
einer Noth in die andere. Stodhaufen, der fünftige Kriegsminifter, 
wird von dem Könige überfhäßt. Er jchrieb geitern an Rauch, daß 
Kleiſt als Miniiter unmöglich wäre, weil er vergeblid) verfucht, in Polzin 
einen pietijtifchen Prediger durch feinen landräthlichen Einfluß der Stadt 
aufzudringen. Bor dem Namen Gerlach erfchrede man, Ludwig wäre 
ganz unmöglid. „So lange man fi vor dem ChriftenthHum fürchtet, 
iſt ein ordentliches Miniſterium unmöglich”, bemerkte ic) gegen Raud). 
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25. Januar. Geltern wie gewöhnlich zum Vortrag nah Char: 
Iottenburg. Raud) ging vor der Tafel nad) Berlin, um mit den Miniftern 
zu fprechen. Sch blieb zur Tafel, wo der Herzog von Braunfchweig trium: 
phirend den Abſchluß jener Militair-Convention erzählte. Nach Tifche, als 
Schleinig bei S. M., kommt Manteuffel und fagt mir von dem Arnim- 
Ihen Amendement, wonad) die erite Kammer bis zum 7. Auguſt 1852 
der Legislatur- Periode der zweiten ajoumirt und nad) den Motiven 
ſogar modificirt werden joll. Ich finde dies jehr bedenklich und warne 
den König, welcher aber die Sade leidht nimmt. AS ich wieder 
hineingehe nah Manteuffels Weggang, bemerft er nur noch, man 
müſſe nicht zugeben, daß es als Amendement eingebradyt werde, fon- 
dern die Initiative ergreifen. — Der König fährt nach Berlin zu 
Brandenburgs Geburtstag, ich zu Rauch, den ich nicht zu Haufe finde, 
ihm ein Billet fchreibe und dann nad) Haufe und zu Levetzow gehe. 
Hier läßt mid) Rauch durch feinen Sohn abholen, und als ich mit 
ihm über das Arnimjche Amendement rede, fommen Bigmard und der 
andere Kleiſt, die uns in Charlottenburg geſucht Haben. Wir, Rauch 
und id) au bout de notre latin. Ich zu Eberhard Stolberg, wo 
die Sache ausführlich beſprochen und von Ludwig in ihrem gan 
zen Nachtheil entwicdelt wurde. Biel vertheidigte das Amende- 
ment und Kleiſt wollte die Ajournirung der erſten Kammer auf die 
Legizlatur beſchränkt willen, jo Hätte e8 von dem Könige ab- 
gehangen. Ich betrübt nad) Haufe mit Schendendorfl. Da Elingelt 
e3 und Ludwig und Uhden kommen noch, um Maßregeln gegen das 
Arnimſche Amendement zu nehmen, den König vor dem Frühſtück zu 
ſprechen und danı eine Drdre an Manteuffel zu veranlafjen, nicht 
weiter vorzugehen. — Nocd muß ich nachholen, daß es bekannt wurde, 
dag Radowig am Mittwoch Abend mit dem Könige von diefem Vor: 
ſchlage geiproden und dieſer ihn genehmigt, worauf man fidh bei 
Arnim bezogen Hatte. Auch Manteuffel war ärgerlich über Radowigs, 
wie er es nannte, „guersfeldeinsreden” von diefen Dingen und fagte 
mir, er ſei der einzige Minifter, der von ihm nicht fascinirt fei. — 
Ich wußte das noch nicht anzugreifen, was Ludwig und Uhden von 
mir verlangten, jchlief bald wieder ein, wadte. un 4 Uhr auf und 
nahm mir vor, am Morgen an Manteuffel, Radomwig, Ludwig zu 
Schreiben, um das Amendement jo zu modificiren, wie es Hans Kleiſts 
Gedanke gewejen war. Sch Itand um 6 Uhr auf und fchrieb einen 
Brief an Manteuffel, in dem id) ihm fage, daß die Tragmeite des 
Arnimſchen Amendements mir erjt Har geworden ift, ſeitdem ich Die 
Motive und Nechtfertigungsgründe dazu gelefen habe. Die neu zu 
formirende Kammer würde von vorn herein verdächtigt, indem man 
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Hier hielt ich nun einen Vortrag über den gejtrigen Tag, erwähnte 
natürlich Radowitz, wo denn S. M. auch fagten mit ihm am Mittwoch 
Abend über dieſe Sache geſprochen zu haben, und jegte ihm die Folgen 
de3 Amendements auseinander. Sch lad dann noch einen Brief an 
Manteuffel vor und fuhr um 9% Uhr nach Berlin, wo ich um 10 Uhr 
war. Manteuffel war aber jchon in der zweiten Kammer, ich ließ ihn 
herausrufen, jagte ihm, der König habe das Amendement nie anders 
beabjichtigt, als wie ich es gegen Manteufjel formulirt Hätte. Dieſer 
wollte aber davon nichts wiſſen und Hielt fih an dem 7. Auguſt 1852, 
verfprady aber jein Möglichjtes zu thun, um nach des Königs Inten- 
tionen zu verfahren. Um 10° Uhr war ich wieder in Charlottenburg. 
Sch ſprach erſt Raud und dann den König, der mir nod) fagte, er 
machte ſich nichts daraus, wenn die Propofition nicht angenommen 
würde; denn Manteuffel jah die Annahme ohne das Arnimſche Amende- 
ment als unmöglich und mit demſelben als problematiih an. 

26. Januar. Der König fuhr um 6 Uhr in die Oper, Raud) 
und ih zu Manteuffel, der verfichert, in feiner Weile von der Ber: 
abredung mit dem Könige abgegangen zu fein. Er fieht es als ein 
Glück an, wenn die Annahme der Propofition mit dem Arnimſchen 
Amendement erfolgt. — Nun zu Brandenburg, wo von einem zweiten 
Amendement die Rede ilt, in dem die Dnalififation zur Pairie gejeß- 
lich feitgejtellt werden fol. Dann nach den Theater zum Könige, wo 
in der Borltube der Heinen Loge eine Conferenz ftattfinden follte. Heut 
Morgen um 8'/s Uhr nad) Charlottenburg; ich war im hödjiten Grade 
niedergejchlagen, Rauch ebenfalls. Der König war auf einmal in 
Ihönfter Einigkeit mit feinen Miniſtern und völig zufrieden mit dem 
Gange, dem jie gefolgt find. Wenn ich nicht zu alt wäre, Erfahrungen 
zu machen, jo würde id) aus diefer traurigen Gejchichte diejenige ziehen, 
daß man jich nicht einbilden ſoll bei einem Könige etwas erreichen zu 
können, wenn man ihn von feinen natürlihen, ausführenden Räthen 
ſondern muß; man ftürze diefe oder man laſſe fie gewähren. Ludwig 
bemerkte im Cabinet de3 Königs richtig gegen meinen damals detail: 
lirten Operationsplan, das Bedenkliche dabei wäre, daß die Majeltät 
jo allein ftände, und er hatte Acht. Zu unjerer Entſchuldigung ge: 
reicht c8, daß die Sache fo fehr leicht war: „Annchmen oder Ableh: 
nen“. Annehmen — perjönlicher Sieg, perſönliche Ruhe des Königs, 
entſchiedene Avantage gegen die ſchwachen, ſchwankenden, unficheren 
Miniſter, deſſen Folgen ich fürchtete, aber doch dem ſo oft ungerechter 
Weiſe gemißhandelten Könige gönnte; Ablehnen — einige vorüber— 
gehende Verlegenheit, eine glänzende Stellung in Europa und gegen die 
Verfaſſung. — Niebuhr erzählte mir, wie die Kammern ſämmtliche König: 


430 Das Arnimfche Amendement. 1850 


auf der äußerften Rechten ftand und erft dann für das Arnimſche 
Amendement geitimmt Hatte, als die Königliche Propofition vorange— 
gangen und die Motive von Manteuffel desavouirt waren. In Char- 
Iottenburg ging er fo weit dem Könige zu rathen, in der erjten Kam— 
mer die Propofition zurüdzunehmen. Ich fuhr mit Stodhaufen um 
5Y/ Uhr hierher. Der Wagen hatte und fo lange warten lafjen, daß 
die beiden Minifter zuvorgefommen waren, ebenjo Radowitz, fie 
waren alle drei bei dem Könige. Bei Raud) war Wrangel, der ihn 
umarmt nnd fiegestrunfen gejagt, num fei alles vortrefflih und das 
verdankten wir der Feſtigkeit des Königs. Um 8 Uhr gingen wir 
zum Könige, der uns erzählte, wie feine Minifter und feine Anhänger 
im vollſtändigſten Siegesgefühl feien, wie Simjon, der Chef der 
Dppofition, im Gefühl der Niederlage laut erklärt hätte, daß, da es 
bier mißlungen wäre, den Bruch herbeizuführen, nichts übrig bliebe 
als auf eine Hülfe von außen zu rechnen. Die Königin fam aud) und 
fragte wie es ftände, der König theilte ihr die „glüdlichen Nachrichten“ 
mit, jagte aber, er fünne das Siegesgefühl nicht ganz theilen. Die 
Königin fragte Rauch, ob wir die Yage der Dinge für jo glüdlidy Hielten, 
wir fähen nicht danach aus. Rauch erwiderte die ‘Frage mit einem 
beitimmten: Nein, J. M. Stodhaujen wollte der König nicht |prechen, 
er bejtellte ihn zu morgen. Maſſow war den Abend zum Thee und 
theilte ganz unſere Anfichten, ich jaß neben dem Könige, ſprach aber 
faft gar nicht, um jo mehr da ich Heifer war. — Wieder eine Nieder- 
lage im Siege. Ich konnte es nicht laffen, im Geſpräche mit dem 
Könige auf die nichtänugigen Motive des Arnimſchen Amendements 
aufmerffam zu maden: 1. Unfähigfeit der von dem Könige vorge: 
ſchlagenen erſten Kammer die jegige Gefeßgebung durch zu führen. Der 
König antwortete: „die Regierung durfte nicht den Vorwurf auf fid 
figen lafjen, daß fie mit diefer eriten Kammer der begonnenen Geſetz-— 
gebung einen Damm hätte entgegenfeßen wollen.“ 2. Motiv: Hoff: 
nung die vorgefchlagene erſte Kammer zu ändern. Der König ant- 
wortet: „dieſe Hoffnung theile ih auch, denn ich bin auch mit ihrer 
Compofition ganz unzufrieden”. — 

29. Januar. Heut früh hielt Rauch S. M. die Art vor, wie 
er uns geitern behandelt. Der König hob es auf den wichtigen 
Brief, bei dem wir ihn unterbroden. Dann ergoß er fih in Beichul- 
digungen gegen die Rechte, verglich fie mit den Franzöſiſchen Emigrirten, 
Die auch den König verlajfen hätten. Als der König mir befahl, auf 
die Rechte dahin zu wirken, daß fie gegen die revolutionairen Geſetze 
ftimmte, konnte ich nicht laſſen zu erwidern, es fer mir unmöglich, das 
mit feinem geftrigen Ausſpruch zu vereinigen, Alles müßte fi) jebt 


422 Die Eonjunktur im Zufammenhang. 1850 


fterium hatte zwar, wie ich glaube, die Vorlagen veranlaßt, der König 
fie aber überall gegen feine Minifter emplificirt und verjtärkt, ja durch 
Hinzufügung der erften Kammer ihnen eine fcharfe Spitze gegeben. 
Wurden die Propofitionen angenommen, fo konnte der König 
den Eid zwar aus Nothiwendigfeit aber doch als Sieger leilten. Nach 
dem, was wir jegt erlebt haben, iſt das entichieden das Wahrſchein⸗ 
liche, denm Niemand hätte widerjtanden, ſobald die Minijter erklärten, der 
König würde ohne Annahme der Propofitionen feinenfall3 ſchwören (daß 
fie die Bropofitionen zu einer Cabinetsfrage machten, war [con ein fehler, 
entitanden durch die von den Conititutionellen inficirte Atmojphäre). 
Wurden die Bropofitionen nit angenommen, jo blieb die Ber: 
faljung proviſoriſch und der Eid unterblieb, unter der Anerkennung von 
ganz Europa. Wenn man den Zettungd-Artifeln trauen fol, fo hatten 
fih die Tiberalen auch Schon in diejen Ausgang gefunden. Das Mini: 
jterium wäre zwar entlaffen worden, aber feine guten und brauchbaren 
Glieder wären wieder eingetreten. So jtand die Sache bis zum Montag, 
wo die Schwäde in der Perjon von Radomwig vorrüdte. Zunächſt 
hob man cine Mvantgarde vor und bemog den König darein zu 
willigen, daß nur die vier Punkte als wejentlich hervorgehoben wurden. 
„Ich bin von Radowitz endhantirt“, ſagte der König, und auch mir 
fam die Sache nicht gefährlih vor. Da rüdte am Mittwoch das 
Hauptheer mit dem Arnimfchen Amendement vor; es überwand die 
Miniſter, melde von einer ganz anderen Idee als der König aus 
gingen, denn jie waren der Meinung, der König müffe nad 8 112 
den Eid leiten, jelbft wen die Propofitionen verworfen würden, eine 
Anficht, welche S. M. ſtets ſcharf zurückgewieſen hatte. Die Minifter 
am völligen Durchgehen der Propoſitionen verzweifelnd, waren daher 
bereit, jede Conceſſion zu machen, wodurch ſie mit Ehren heraus kommen 
könnten. Sie mochten ſich auch wohl bewußt werden, welche Avantage 
der König über ſie erhielt. Nachdem die Miniſter überwunden waren, 
rückte Radowitz gegen den König vor und überwand ihn, als Rauch und 
id) abweſend waren. Uns Beiden wurde im Laufe des Donnerſtags 
fein Wort von dieſem Wechlel gejagt; erft um 6 Uhr Abends erfuhr 
ih die Sade von Manteuffel — dem hätte der König mwiderltanden 
— und merfte an den Reden des Königs, daß er fchon überwunden 
war. le Gegenmanöver waren vergeblid. Am Freitag im Theater 
wurden noch zwei Punkte aufgegeben, unter diejen die Fideicommiffe, 
die dem auch glücklich durdjgefallen find. Am Sonnabend war. die 
Schlacht in der zweiten, am Dienftag in der eriten Kammer. Der 
König tröftet jih mit dem Siegesgefühl feiner Meinifter, ımd mit den 
Nadrichten von der Traurigkeit feiner Feinde, und wirklich hatten och 
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Minifter mit Radowitz. Es war eine heftige Debatte, wie id) durch 
die Thür hörte Nach dem Eonfeil beriethen die Minifter die Faſſung 
der Königlichen Botſchaft. Radowitz jollte zur Tafel nach Charlotten- 
burg kommen, wohin mich der König zu 5'/s Uhr beftellt Hatte, um 
feiner Unterredung mit Radowitz beizumohnen. Die gute Königin jah 
ſehr ſchwarz: „wenn der König den Eid leiltet, fo Hört er auf König 
zu fein, dann ift er ein Präfident“. Ich fuchte ihr dies zu widerlegen, 
da ja faft alle Regenten bei der Thronbeiteigung ſolche Verſprechungen 
geben. Ich finde eigentich den Eid nicht verfänglich, aber der nun 
auf den Krieg folgende FFriedensichluß, denn das ift diefe eidliche Be— 
ftätigung der Verfaſſung, ift allerdings fein ehrenvoller, wie e8 der 
au nom de la sainte et indivisible trinit6 abgejchloffene Tilfiter Friede 
auch nicht war. Radowitz ſuchte den König zur Annahme der Bot- 
Ihaft, wie fie die Minifter entworfen hatten, zu bewegen. Ueber den 
Vorbehalt wegen der Fideicommiſſe war man einig, über den Finanz: 
Zuſatz aber nit. Radowig demonftrirte, diefer Zuſatz fei von geringer 
Wichtigkeit, und darin mußte ich ihm Recht geben. Die Minifter wären 
der Meinung, die Bropofitionen müßten deshalb an die Kammern zurüd 
und das könnte zu den übeliten Dingen führen. Auch darin konnte 
ih Radowig nicht Unrecht geben, denn der König Hatte die ftarke 
Stellung, welde ihm zu Gebote ftand, wären die PBropofitionen abge- 
Ihlagen worden, verjcherzt; er konnte jet in Wahrheit fein Mini: 
ſterium wicht miſſen und Radowitz fagte, dies würde hierüber abgehen 
— „megen der Faſſung der Klauſel?“ fragte ih — „wegen des ab- 
geichlagenen Gelöbniſſes“ antwortete er. Mit ſolchen Dingen ängitigen 
Radomig und Gonforten den Herrn. IH ſchlug noch eine Faſſung 
vor, die Radowitz annehmbar fand. Der König will bei Schwerin 
anfragen über die Nothwendigfeit die Sache wegen diefer Klaufel an 
die Kammern zurüdzubringen. Da werden Brandenburg und Eojte- 
noble gemeldet. Brandenburg läßt herein fagen, er hätte Eile wieder 
nah Berlin zu kommen Der König fehr gereizt: „So drängen mid) 
meine Minifter und treiben mid), ohne daß fie mir zu irgend etwas 
Zeit Iaffen“. Radowitz beruhigte ihn. Brandenburg und Eoftenoble 
treten ein, ich gehe fort und nöthige Radowitz drin zu bleiben. Das 
Ende it, dab der König die ganze Klaufel hat fallen laſſen. Biel 
liegt mir nit daran; fommt die Verfaſſung oder etwas derfelben zum 
Leben, jo muß das Budget von einer gemifchten Commiffion beider 
Kammern berathen und dann der Ießteren vorgelegt werden. 

Heut beantwortete ih den Brief des Prinzen von Preußen vom 
25. Januar, ſetzte ihm die Lage der Dinge auseinander und |chloß 
mit folgenden Worten: „Doc, wir wollen für das danken, wa3 wir 
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Minifter mit Radowig. Es war eine heftige Debatte, wie ih durch 
die Thür hörte. Nach dem Conſeil beriethen die Minifter die Faſſung 
der Königlichen Botſchaft. Radowitz follte zur Tafel nad) Charlotten- 
burg fommen, wohin mid der König zu 5'/s Uhr beitellt Hatte, um 
feiner Unterredung mit Radowitz beizuwohnen. Die gute Königin jah 
fehr ſchwarz: „wenn der König den Eid leitet, fo hört er auf König 
zu fein, dann it er ein Präſident“. Ich fuchte ihr dies zu widerlegen, 
da ja faft alle Regenten bei der Thronbefteigung foldye Verſprechungen 
geben. Ich finde eigentih den Eid nicht verfänglih, aber der nun 
auf den Krieg folgende Friedensſchluß, denn das ift dieſe eidlidhe Be— 
ftätigung der Verfaſſung, ift allerdings Fein ehrenvoller, wie es der 
au nom de la sainte et indivisible trinite abgefchloffene Tilfiter Friede 
auch nit war. Radowitz ſuchte den König zur Annahme der Bot- 
ichaft, wie jie die Minijter entworfen Hatten, zu bewegen. Ueber den 
Vorbehalt wegen der Fideicommiſſe war man einig, über den Finanz: 
Zuſatz aber nit. Radowitz demonftrirte, diefer Zuſatz ſei von geringer 
Wichtigkeit, und darin mußte ich ihm Recht geben. Die Minifter wären 
der Meinung, die Propojitionen müßten deshalb an die Kammern zurüd 
und das könnte zu den übellten Dingen führen. Auch darin fonnte 
ih Radowig nicht Unrecht geben, denn der König Hatte die ſtarke 
Stellung, welche ihm zu Gebote ftand, wären die Propoſitionen abge- 
Ihlagen worden, vericherzt; er konnte jegt in Wahrheit fein Mini- 
fterium nicht miffen und Radowig fagte, dies würde hierüber abgehen 
— „wegen der Faſſung der Klaufel?” fragte ih — „wegen des ab— 
geichlagenen Gelöbniſſes“ antwortete er. Mit folhen Dingen ängftigen 
Radowig und Conforten den Herm. Ich ſchlug noch eine Faſſung 
vor, die Radowitz annehmbar fand. Der König will bei Schwerin 
anfragen über die Nothwendigkeit die Sache wegen diefer Klaufel an 
die Kammern zurüdzubringen. Da werden Brandenburg und Coſte— 
noble gemeldet. Brandenburg läßt herein jagen, er hätte Eile wieder 
nach Berlin zu kommen. Der König fehr gereizt: „So drängen mich 
meine Minifter und treiben mid), ohne daß ſie mir zu irgend etwas 
Zeit laſſen“. Radowig beruhigte ihn. Brandenburg und Coftenoble 
treten ein, id) gehe fort und nöthige Radowitz drin zu bleiben. Das 
Ende ift, daß der König die ganze Klaufel hat fallen Lafjen. Biel 
liegt mir nicht daran, fommt die Verfaſſung oder etwas derfelben zum 
Leben, jo muß das Budget von einer gemischten Commiffion beider 
Kammern berathen und dann der Iebteren vorgelegt werden. 

Heut beantwortete ih den Brief des Prinzen von Preußen vom 
25. Januar, tete ihm die Lage der Dinge auseinander und ſchloß 
mit folgenden Worten: „Doc, wir wollen für das danfen, was wir 
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ih fchrieben au an Brandenburg beſchwichtigende Worte. Rauch 
meinte, Brandenburg hätte eine üble Wendung genommen, feit er gegen 
den König den ziveiten Dänifchen Krieg durchgeſetzt. Der König fam 
in unferer Unterredung jtet3 auf den Gedanken zurüd, er hätte nicht 
nadhgegeben, jondern feinen Minijtern gejagt, er legte die Sache 3.8. 
die Verfaſſung vom 5. Dezember auf ihre Verantwortlichfeit. Meine 
Nachtbetrachtungen brachten mich zu einer trüben Stimmung. Voß's 
Anmwefenheit wirkte in mir die Sehnſucht nach Haufe, von wo ich zwar 
erit feit vorgeftern entfernt bin, wo ich aber auch nicht fein fan, wenn 
ih da bin. Diefem Hoffnungslofen Treiben erliege id), wenn es nod) 
lange dauert. Auch hier iſt ein Gegenfaß wie dort von zu Haufe und 
doch nicht zu Haufe, nämlich der von Hoffend und doch nicht Hoffend, 
denn unſere Hoffnung auf die Hülfe des Herrn hat ſich mit einem tief 
befhämenden Entgegenfommen, mit einem Gutmachen unjerer Schwäche, 
unferer Feigheit, vor Allem unſeres Unglaubens bewährt; doch aber 
ijt mein Treiben bier hoffnungslos, denn durch daffelbe wird nichts 
erreicht. — Das Traurige ift, daß der König das Nachgeben in den 
Hauptſachen durch Feithalten an den Nebenfachen gut zu machen glaubt. 

Charlottenburg, 4. Februar. Am Nachmittag fuhr ich nad) 
Berlin. Um 6 Uhr fam Rauch zu mir und berichtete mir fein Ge: 
ſpräch mit Brandenburg. Rauch Hatte ihm gejagt, fie gingen immer 
weiter außeinander es wäre unverzeihlid, daß er Radomwig hätte fom= 
men lafjen, der dem Könige immer fchlechten Rath gebe und Die 
Miniiter am Gängelbande führe u. |. wm. Brandenburg hat dagegen 
Radowitz gelobt, er jei ein höchſt einfichtSpoller, rechtlicher Mann, der 
feine Anfichten denen des Minifterium unterwerfe, freilih fen Mann 
der That. Wir in Charlottenburg verftänden nichts von parlamenta- 
riihem Regiment, wir behandelten die Kammermitglieder wie Schub: 
jads, während jie einjichts3volle brave Leute wären, die mit Eifer und 
Treue die Berfaffung verbefjert Hätten. Dann ſprach er von unbefug— 
tem NRathgeben, was er als Commandirender nie gethan, worauf 
Rauch erwiderte, er möchte nur dem Könige jagen, daß er nad) Ruß: 
land zurück follte, ihm wäre es Necht, wenn aber der Könige es wolle, 
fo würde er bleiben. — Abends gingen wir zu Ganig, wo Maffom, 
der es entichieden für gut hielt, mern Brandenburg zurüdträte. Merk: 
würdig war mir, daß Canitz die Anficht der Minifter theilte, daß Die 
Verfaſſung auch ohne Annahme der Propofitionen beſchworen werden 
müßte. — Geftern Sonntag früh nach Charlottenburg. Die Königin 
fehr betrübt über den Verfaffungs-Eid, Tas dem König einen abmah— 
nenden Brief, ich glaube des Königs von Hannover, vor. — Sneth— 
lage hielt eine ſchöne Predigt über die Epiftel. Ich freute mich über 
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geichrieben und der ganz vortrefflich war; er hielt ihm fein Verhältniß 
zu Radowig, Bodelichwinghs Empfehlung in den ftärfiten Aus— 
drüden vor, und beihwor ihn bei ihrer alten Freundſchaft an feine 
frühere Nüchternheit u. |. w. zu denken. Manteuffel Hatte fich zu 
Rauch in Betreff Bodelſchwinghs, Radowig, daß en bloc-Annehmen 
gegen Brandenburg erklärt. Stodhaujen will eintreten, wenn das 
Budget die zweite Kammer paſſirt hat, und es dann in der erften 
vertreten. Er äußerte ſich wieder ſehr entichieden, gab aber, was mir 
jehr leid that, Brandenburg auf, von dem er fagte, dab, wenn das 
jo fortginge, zwiſchen ihm und Pfuel bald fein Unterjchied fein würde. 
Dem Könige referirte ich meine Unterredung mit Graf Moltke; der die 
jiegende und mit Drdnung in Holltein regierende Revolution jehr ge— 
fährlih für den ganzen Zuſtand Deutjchlands erklärte. Die ein- 
ige Möglichkeit au3 der Sache Herauszufommen ſei dte Theilung 
Schleswig nad) den Nationalitäten — das wäre aber auf Belgien, 
Polen u. |. w., angewandt ein ebenfo gefährliches Beilpiel --. Die 
Preußiſchen und Däniſchen Unterhändler könnten darin nicht die Ani: 
tiative übernehmen, das müßte von einer dritten Macht ausgehen, von 
England, Rußland oder Oeſterreich. Rußland hob er die Abficht zu, 
Holitein von dem Deutſchen Bunde zu jondern. 

12. Februar. Heut bei dem Kaffee-Vortrag Fam der König 
auf den Gedanken, Dejterreich die volljtändige Annahme der Verfaſſung 
vom 26. Mai und die Theilung der Central-Gemwalt vorzufchlagen! 
Die en bloc-Annahme der Verfaſſung fam wieder zur Sprade. Der 
König verbat fi) jede Discuffion und machte nun die feinsten Rai— 
jonnementS über jein VBerhältniß zu Defterreih u. |. m. Es murde 
mir jo recht Elar, daß das falſche Anfehen, in das fih Radowitz bei 
König und Miniftern geſetzt Hat, das einzige Hinderniß ift, unfere Po— 
litif in Ordnung zu bringen; alles Andere it einfach. Irre ift der 
König ſchon an Radowitz, hat aber doch an Maſſow gejagt, er folle 
ih in Erfurt blind nad) Radowitz richten. 

14. Februar. Geſtern fam der Herzog Wilhelm von Schwerin 
mit der Nachricht, daß man dort in feiner Weife nachgeben wollte. 
Der König ließ Rauch und mich in das Cabinet fommen. Er fepte 
dem Herzoge auseinander wie gefährlich es wäre, wenn das Interim 
die Verfaſſung als nicht zu Recht beitehend erklärte, dann würde eine 
Steuerverweigerung eintreten und der Großherzog zur Abdifation ge= 
nöthigt werden, ihm wäre eine Erefution viel lieber gewefen. — Am 
Abend war idy wieder einmal bei Finckenſtein, wo ich durch Stahl 
und Ludwig auf die furchtbaren Dinge, die ung in Erfurt bevorftehen 
und namentlih auf Die en bloc-Annahme, die nicht unschädlich zu 
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„oder unfere, doch immer noch fo ſchwache Monardie aus Nothwehr 
„zu coups d’stat, vielleicht auch einem äußeren Zwange nadhzugeben, 
„genöthigt werden könnte. Verzeihen Sie einen Mitgliede der Mili- 
„tairiſchen Camarilla diefen wahrhaftig nicht aus dem Reiche der In— 
„trigue, jondern aus der wahrften und aufrichtigften Hochachtung und 
„Liebe zu Ihnen kommenden Herzens-Erguß.“ — — 

Um 9 Uhr Charlottenburg. Schleinig ift, was die Deiterreichifche 
Theilnahme an der Reichsvorftandichaft betrifft, anderer Meinung als 
© M. Bernitorff meldet den nahen Abjchluß des PVier-Königsbund- 
niffes u. ſ. w. Sch tief betrübt über den Gang unferer Deutjchen 
Politit. Hernach trage ich dem Könige das Simonsſche Gutachten über 
die Fideicommiſſe vor, wobei er jich wieder auf die Radowitzſche Denk— 
Schrift zur Verfaſſung vom 26. Mai beruft, die ich vorleje und endlich 
den König überzeuge, daß fie ganz inhaltsleer it. 

20. Februar. Früh nad) Charlottenburg. Der König ließ ung 
jagen, wir jollten jpäter fommen, alfo war fein Kaffee-Vortrag. Der 
König böſe auf die Rechte, fagte gejtern, er wollte mit feiner Partei 
regieren. So iſt e8 wirflich bei uns Hergegangen jeit 1816. Ich jeßte 
noch audeinander, wie gereizt der Adel wäre durch Wegnahme feiner 
Nechte, feines Eigenthums u. |. wm. — Es war ein trauriger Morgen. 
— Bei dem Bortrag fam der König auf feinen Plan mit Defterreid) 
zurüd, auf den Radomwig nicht eingehen will; er will Oeſterreich über 
den Bundesſtaat beruhigen, und den Dualismus mit Preußen al3 Haupt 
des Bundesstaat und wenn das nicht geht als zweite Großmacht. — 
Brandenburg, der zum Diner kam, geht auf diefe Gedanfen gar nicht 
ein. Spät fahre ih von Charlottenburg fort; mit einer telegraphiichen 
Depeihe und einem Bromemoria für den Prinzen von Preußen. Dann 
zu Brandenburg und zu Scleinig. Am Abend noch zu Finkenſtein. 
Stahl jtellte em Programm für Erfurt auf, dem Ludwig eine über: 
ſchwänglich negative Oppofition entgegen ſtellte. Er wollte dem Bundes— 
ſtaat jede Grundlage abjtreiten, während er doch ganz richtig auf dent 
Bündniß Preußens mit den Fürſten ruht. 

21. Februar. Heut früh Graf Moltfe. Uebler Stand der Dä- 
niſchen Friedens-Verhandlungen. Dänemark arbeitet darauf Hin, Hol— 
jtein von Deutfchland zu trennen, viele Holjteiner find dieſer Anficht, 
unter Anderen Baron Blome; Rußland ift auch dafür. Dann fagt Graf 
Bülow, das Intereſſe Preußens und Deutſchlands fei, Dänemark möglichit 
zu ſchwächen. In Charlottenburg referirte ich meine geftrigen Begeben- 
heiten. Die jeßige Inftruftion Sr. M. für die Erfurter Deputirten ift 
„möglichſt reaktionair”. Ein Brief von Schleinitz ſchlägt vor, Uſedom 
nah England zu ſchicken in der Schleswig-Holſteinſchen Sache. Rauch 
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war eine ©ejelihaft bei Götze, wo Alvensleben und die Minifter 
Simons und Manteuffel, der entichieden piquirt auf mich war, und 
zwar wie ich nachher erfahren wegen des Agrar-Geſetzes. Der Born 
gegen mid) war ungegründet, denn ich war der Meinung, dab das 
jegt Alles zu ſpät ift, daß nichts geſchehen kann ohne Mantenffel zum 
Abjchiede zu nötigen, und daß derjelbe jeßt unentbehrlid it. — Am 
24. Februar jah ih Rauch auf dem Balle bei Zadenberg, wo er mir 
erzählte, daß die für Bernftorff entworfene Inſtruktion au Schleinig 
geſchick wäre. --- Die Lage der Dinge ift vermidelter als je. Die 
Deutſchen Sachen find in der größten Verwirrung, in Frankreich Alles 
einem Ausbruch nahe, der König ohne ſichere Allüirte und nun im Lande 
das Nevolutioniren durch Agrar: Gefeg und Communal-Ordnung in 
jtetem Vorgehen, da3 Minifterium ſchwach und auseinander gehend. 
Brandenburg entjchlofjen, jo bald als möglich abzutreten u. ſ. w. Einen 
wehmüthigen Eindrud macht Ganig auf mid), der jet, krank und ange- 
griffen, nach Frankfurt zu feiner Divifion abgehen fol. Merkwürdig 
it, daß der Prinz von Preußen und Radowig das Haſſenpflugſche 
Miniſterium im Helfen für eine Calamität anjehen; es ſoll Oeſterreichiſch 
fein. Major von Haynau, der neue Kriegsminifter, ein Schüler von 
NRadowig, der Jogar feine Manier bei dem Aufichlagen eines Buchs, 
bei dem Borlejen u. ſ. w. angenommen hat, ihm auch einigermaßen 
gleicht, ein gläubiger, geiftreicher Mann, der feinen altern Vater befehrt 
hat, ijt ein Neffe des Oeſterreichſchen Haynau. — Welchen Moment für 
jeine Macht Hat Preußen im Mai 1849 vorübergehen laſſen. Eine 
ganz gewöhnliche Alliance mit den Deutſchen Fürſten und Mächten, 
von denen es Baden, Bayern, Sachen, Hamburg, Anhalt reelle Dienite 
geleijtet, mit einigen Garantien hätte die reelliten Folgen gehabt. In 
dieſe Verträge konnte man Garantien für die fogenannte Freiheit und 
Einheit Deutichland3 aufnehmen. Diefen Gedanken führte ich in der 
Kreuz-Zeitung gegen den in der Sklaverei von Radowig ſchmachtenden 
Matthis aus, der mich damit wie einen dummen Sungen abfertigte, 
was ich mir gern gefallen Tieß. Seht Hat Radowitz, wie Niebuhr ver- 
jichert, jelbjt diefen Gedanken und regrettirt nicht fo verfahren zu fein. 
Wenn ich auch nicht fo wie die Kreuz: Zeitung gegen Radowitz auf- 
treten möchte, jo geſchieht doch Nadowig Recht für den Uebermuth, 
mit dem er feine alten Freunde verjtoßen und gegen fie aufgetreten ift. 
Sch Habe da3 gute Gewiſſen, daß ich aufrichtig gegen ihn geweſen bin, 
dag ich ihm mehrere Male eine Alliance angeboten und zulegt ehrliche 
Fehde angekündigt habe. Diefer Politik verdanken wir es jebt, daß wir 
mit allen Europäiſchen Mächten im übelften Verhältniß find. Rußland 
droht wegen der Dänifhen Sache faft mit Krieg, und die Dänifche 
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Könige können nicht einig werden, Defterreih will feinenfall® weder 
mit ihren noch mit jeinen Vorſchlägen hervortreten, fie jchieben ich 
die Sachen einander zu. Der Bericht Detmold3, der für die vier 
Könige Feine befjere Politik findet, als enge Alliance und Feſtſtehen auf 
dem alten Bunde, war das Intereſſanteſte. Dieſe Politik ſcheint Hans 
nover auch angenommen zu haben durd) feine Erklärung, daß e3 von 
dem Drei-Königsbündniß abtritt ohne in ein Bündnig mit den vier 
Königreichen zu treten. Für uns wäre es am beften, wenn Sadjjen 
ebenfall3 ſofort diefer Politif folgte, dann ſtänden wir mit den Kleinen 
ganz allein da. Dieſe Dinge hörte ih von Brandenburg noch näher am 
Abend in der soirde bei Meyendorf, nebenbei erfuhr ih auch noch, 
daß Stilffried mit der Ercellenz als Uebernahme-Concommiſſarius nad) 
Hohenzollern wollte. Haſſenpflug hat Pfeiffer und Jordan abgerufen; 
das Mißtrauens-Votum gegen ihn ift nicht Durchgegangen; er will es 
mit Domainen-Revenüen, Zinfen und Zoll-Revenüen auf eine Steuer: 
vermweigerung ankommen laljen. Dies Alles erzählte mir Dörnberg. 
Bei Schleinig hatte ich mir auch noch die Inftruftionen für. Bernftorff 
geben lajjen, die einigermaßen verändert, aber doch ſehr gut waren. 
Sch fuhr damit geftern nach Charlottenburg, der König war ganz zu— 
frieden und genehmigte die Faſſung ohne Weiteres. Auf die eine jegte 
S. M. nod eine Bleiftift-Anmerhing über die Ankündigung des Mi- 
nifter® v. d. Heydt zur Berhandlung über den Zoll-Anſchluß. Der 
Prinz von Preußen jchreibt dem Könige verzweifelt über das 
Haſſenpflugſche Miniftertum im Kaffe. Dahin ift es gekommen 
mit unjeren liberalen Belleitäten: Radowitz ijt gegen jeinen eigenen 
Schüler Haynau und gegen feinen Freund Hallenpflug. Neben dem 
uneinigen Deutjchland find Uneinigfeiten im Lager der Confervativen 
und zwar über da3 Agrar-Geſetz. Manteuffel hat ſich darüber noch— 
mals gegen den König gerechtfertigt und erklärt abgehen zu müljen in 
dem Falle, daß e3 nicht vollzogen würde. In einem Brief an Rauch 
jagt er e8 geradezu, ich wäre es, der den König von der Vollziehung 
abhielte. Es bleibt nichts übrig als die Geſetze zu vollziehen; fie 
waren verheißen, vorgelegt, debattirt u. |. w. — Ich fuhr nad) Berlin 
und aß bei Senfft im hötel des princes, mit Ludwig, Lancizolle, 
Senfft-Gramenz, Cajus Stolberg, Hollweg, Schendendorff, und befand 
mich auf einmal jtatt in der Hof- in der Kammerjphäre. 

4. März. Geſtern Hat Rauch dem Könige gelagt, welchen 
Schaden ihm jene Protektion von Stillfried und Bunſen thut bei 
Gelegenheit, als er Willifen die Oberjtallmeilterjtelle anbieten wollte, 
„Willifen, der Ihnen Waldeck zum Premier-Miniſter vorgefchlagen.“ 
„Das eigentlich nicht,” jagte der König, „aber als id) ihn fragte, 
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Der Plan für Erfurt ift die Verfaffung vom Mai, die der König jet 
jelbft elend findet, en bloc vorzulegen, fie aber nur unter der Bedin— 
gung der Annahme von vier Bunkten anzunehmen: 1. Suspenfion der 
Grundrechte, 2. Revifion mit Abſtimmung nad) einfaher Majorität, 
3. Annahme der Additional:Nrtikel, 4. wo möglih Annahme der ver- 
änderten Verfaſſung von DOftober. Die Abweichungen der legten von 
der eriten hält Maſſow, der fie gejehen Haben will, für unbedeutend. 
Welche Ausfichten für unfere Politik in Erfurt!! Maſſow und alle 
nad Anweiſung dürltende Deputirte meilt der König an Radowitz, 
dem fie vorzugsweiſe mwiderftehen müljen. Heut früh Boshoom mit 
Wiener Nachrichten: Schwarzenberg ſehr eigenjinnig, der 28 jährige 
Minifter Bad, ein jehr ausgezeichneter Mann, ißt alle Mittage bei 
Schwarzenberg, geht mit deſſen Schweiter und Schwager in das 
Theater u. |. w. Die Neue Beit ift da völlig im Zuge. — Der König will 
nun durch Bosboom fein Anerbieten an Oeſterreich machen, mit zu dem 
engeren Bund zu treten und die Mitvorjtandjchaft zu übernehmen. Der 
Königin Elagte ich meine Noth; die Stiefel pußen wollte ich dem Könige, 
wenn er was befehle, aber das wäre mir unmöglich, auf feinen Befehl 
Nadomig für einen Staatsmann zu Halten. — Ladenberg fam um 


10, Stodhaufen um 12 Uhr; Teßterer hernady zu mir und bat um . 


unfern Beiltand und befonders darım, daß wir nichts neben ihm thun 
Tollten. Ich verſprach ihm Alles. Beſſer wie Strotha wird er fein, 
aber fo hohe Hoffnungen, al3 Andere kann ich nicht auf ihn feßen. 
Auf die allgemeine Politik wird er feinen beftimmten Einfluß ausüben. 

— 9. März. Heut ritt ih längs den Kanal nad) Charlotten: 
burg. Vorher Hatte ich eine Unterredung mit Bosboom im Auftrage 
S. M. „Ob man no nit in Wien auf den Gedanken gekommen 
mit Preußen die Reichsvorſtandſchaft des Bundesſtaats zu über: 
nehmen; man würde da3 hier nicht zurüdweifen, Vorſchläge zur Modi: 
fifation der Verfaſſung vom 26. Mai gern fehen, ſich auch allen 
Beltinnmungen Defterreihs über die Nttributionen und Pflichten der 
von ihm gefandten Deputirten unterziehen. Bosboom war von diefem 
Gedanken frappirt, bemerfte aber, Die Bolitif Oeſterreichs ginge dahin, 
fih um Deutihland möglichſt wenig zu befümmern. Oeſterreich wolle 
feine 'jlavifchen Provinzen germanifiren, um dies nur anzubahnen 
wären 20 Jahre nöthig u. ſ. w. Hierauf madjte ih Bosboom auf 
einen Artifel der Augsb. Allg. Zeitung aufmerffam, in dem auf jehr 
mwahriheinlide Weife der Inhalt des Drei-Königs-Bündniſſes vom 
27. Februar referirt wird und wo es heißt: „der Vertrag garantirt 
in einem eigenen Artikel die Deutjchen Grundrechte und cin Schieds— 
gericht“ und dann mit der Bemerkung fchliekt, daß Oeſterreich nicht 


442 Die Deutfche Politik. 1850 


Hand führen und dann einen Frieden madjen, worin die Herzogthümer 
vereinigt aber von Deutfchland getrennt werden; darauf nimmt man 
an, würde Dänemark fofort eingehen. Dann ſoll der Prinz Ferdinand 
al3 Statthalter gefhidt werden. Bei dem entitehenden Geldmangel 
hat man ſchon angefangen, Abgaben in Schleswig auszujchreiben. 
Rauch Ichlägt vor, dies als Feindfeligkeit \anzufehen und es nie mehr 
—zu benutzen, um mit den PBreußifchen Truppen in Gemäßheit der ge: 
heimen Artikel Schleswig zu verlaffen. So gern ich mit Rauch gehe, 
kann ich Doch diefem Vorfchlage nicht beitreten, der nur hemmend auf 
die FFriedensverhandlungen einwirken würde. Das Einzige was zu 
- thun, ift dieferzu befchleunigen. — Am Abend kam noch Ludwig zu 
mir; er war bei Brandenhurg gewefen und Hatte mit diefem über 
Erfurt verhandelt. „Brandenburg“, fagte er mir, „denkt weder an 
ein Groß nod an ein Klein-Deutſchland, fondern lediglih an ein 
. Groß-Preußen, d. 5. an ein Preußen, verjtärft durch Die Kleinen 
Staaten.” Sachſen und Hannover wolle man zur eigenen Satisfaktion 
bei dem Schiedsgerichte verklagen, aber die Klage nicht etwa bis zur 
Erefution treiben. Die Grundrechte wolle man fjuspendiren, was 
Ludwig für eine jo wefentlihe Conceffion hielt, daß man darüber 
Manches aufgeben könne. Das Parlament würde jehr docil jeim, 
_ namentlid” Gagern, wa3 man jchon wiſſe, Schwerin Präfidenk u. |. w., 
Die einzige Dppojition Maſſow, Ludwig, Bismard. — Nun Die 
Radowitzſchen Pläne: Annahme en bloc fei nöthig um das Bündniß 
zujammenzubalten. — Auf mid) machte diefe Erzählung den Eindrud: 
J am wearied of prussian and german politics. 

Heut früh zu Pferde‘ nad) Charlottenburg und um 9'/e Uhr zum 
König, wo die Königin. Der König gab mir ein Promemoria von 
Maſſow zu Iefen, worin diefer erklärte, daß er nad) feiner Unterredung 
mit Radowitz ſich genöthigt Jähe, in Erfurt der Regierung zu oppo- 

niren, fo ſchwer e3 ihm auch würde. Nadowig hatte gegen Maſſow 
vollſtändig feine alte Politik feitgehalten, wonach der Bundesttaat ganz 
Deutichland umfaſſen follte, daher mülje die ganze Verfaſſung von 
26. Mai feltgehalten werden und fo das, was wir nur zu gut Fennen. 
Der König fing wieder an, auf die rechte Seite zu fchelten und wurde 
ſehr Heftig als ich entjchieden auf Maſſows Seite und gegen Radowig 
auftrat. Die Suspenjion der Grundrechte, fürchte ich, würde nur illu— 
forifch jein, die en bloc-Annahme der Verfaſſung vom 26. Mai machte 
diefe als zu Recht beitändig,; e3 wäre ganz wie mit der Verfaſſung 
vom 5. Dezenber, die er, wie ſeine eigenen Minifter es auslegten, 
hätte beſchwören müſſen, felbjt wenn man alle jeine PBropofitionen 
zurüdgewiejen Hätte u. j. w. Ueber die Grundrechte und deren Sus— 
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mahnte dringend zur Einigkeit. Stahl antwortete ſehr ausführlich 
und zeigte die Verderblichkeit des Entwurfs vom 26. Mai und die 
Unzulänglichkeit der Additional-Akte, das alte Budesrecht zu ſichern. 
Ludwig nahm nach ſeiner Weiſe high grounds, demonſtrirte das 
Revolutionaire der ganzen Maßregel und bewies, daß die Gegen— 
ſätze der Meinungen viel ſtärker wären, als die der Nationalitäten. 
Der König ſagte ihm, durch em Verfahren wie das ſeinige ſei Deutſch— 
land klein, durch das entgegengeſetzte England groß geworden. Stahl 
opponirte gegen das Bundesgeriht und der König fagte noch be: 
ſonders zu Ludwig, fie Beide wären e3 nicht gewohnt, ſich Schmeiche- 
leien zu jagen. Diefe Conferenz, über die Niebuhr ein Protokoll führte 
und bei der ich fein Wort ſprach, mir aber Gewiſſensbiſſe machte, mich 
nicht noch viel Iyärfer von der Politif Radowig losgeſagt zu haben, 
dauerte bis 7'/ Uhr. Ich fuhr mit Ludwig und Stahl nach Berlin 
zurüd. 

17. März. Ritt nach Charlottenburg und Vortrag über Schleswig: 
Holitein. Der König notirte es in feinen Denkzettel für das Conjeil und 
zugleich feinen Vorſatz, auf die Erklärung bei dem Erfurter Parlament 
zu dringen, daß der König das Recht des NRüdtritts beanfprucht, 
wenn die Reviſion nicht angenommen würde Wir fuhren fo fpät 
nad Bellevue, daß die Minifter furz nad) uns kamen. Der König 
ließ ji) das Protokoll über jein Geſpräch mit Ludwig und Stahl vor: 
lefen. Bon dem Ausgange des Miniſterraths erfuhr ich nichts, da ich 
gleich nachher nad) Berlin fuhr, und Rauch meine Sefchäfte (Neft der 
geheimen Londoner Depeche und das Promemoria von Prokeſch zum 
Borlefen) übergab. In Berlin war ih am Abend mit Ludwig, Voß 
und Kleiit bei Wagner, wo wir die Urkunde über die Stiftung der 
Kreuz Zeitung vollzogen. Die Zeitung hat 6000 Abonnenten aber ' 
immer noch cin Eleines Defictt. Ludwig warf der Zeitung vor, der 
Preußiſchen Minifterial-Bolitif gegenüber mit zu wenig Pietät und zu 
vielen Uebermuth zu agiren. SKleift fol och bei dem Könige annon— 
eirt werden, er reiſt Dienjtag früh ab. — Heut nad der Kirche ging 
ih zu Prokeſch, mit dem ich 1'/ Stunde ſprach. Er wurde zulegt 
offen und theilte mir ein eigenhändiges Schreiben von Schwarzenberg 
an ihn fait vollftändig mit. Schwarzenberg ſprach darin den drin 
genden Wunſch der Eimigung mit Preußen aus und trug ihm aus— 
drüdli” auf, jeden desfallſigen Schritt offen entgegen zu kommen. 
Aber leider, ſagte er, habe er die Hoffnung verloren etwas zu er: 
langen, indem Alles, was von dem Preußifchen Cabinet ausginge, 
durchaus unwahr jei, und alle Reden ſtets durch die That widerlegt 
würden. Darum Hätte au) die legte Depeiche von Bernftorff, Die 
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Bei dem Vortrage, als ich fagte, die angeblichen Minifterial-Be- 
Iheide an die Statthalterſchaft in Holftein gingen nicht von Branden— 
burg, nicht von Schleinig, Tondern von Uſedom und Samver aus, 
erzählte der König, er habe Ujedom das auswärtige Minifterium ans 
geboten, um Arnim los zu werden, weldher ihm den Krieg mit Ruß— 
land zugleih mit einer ſchlechten Deutſchen Krone habe aufdringen 
wollen. Uſedom habe aber damals erklärt, die Deutſche Krone fei 
auch jein Ziel, wenn er auswärtiger Minifter würde. Geſtern Mittag 
ſprach S. M. auch noch mit Hans Kleiſt und ebenfalls erfolglos. 
Zum Diner die drei Erfurter Miniſter, die mich entſchieden ſchlecht 
behandelten. Radowitz bringt den König auseinander mit allen denen 
im eigenen Lande, die es wahrhaft gut mit ihm meinen, er bringt ihn 
audeinander mit feinen alten Alliirten, Rußland und Defterreih, er 
bringt e8 dahin, daß wenn der Kaifer von Rußland über. die Grenze 
geht, Preußen die Rolle fpielen wird, welche die Rheinbundsfürften 
1813 fpielten, von denen diejenigen die ehrenhaftelten waren, welche 
zuerft von der Mlliance mit Napoleon (deſſen Stelle hier die Nevo- 
Iution einnimmt) ab- und den Ruſſen zufieler. Damals gingen wir 
Oeſterreich voran, dieſes Mal kann es dahin kommen, daß Defterreich 
unjeren Frieden mit Rußland vermittelt. Wenn man ſich Radowitz 
denkt, wie er die Frankfurter Verfajfung auf den Tiſch zur NRevifion 
niederlegt, jtatt der Bundesakte, wie der Defterreihiiche Gejandte da— 
gegen proteftirt, wie diefer von ihm der Unwiſſenheit der Deutjchen 
Verhältniſſe befehuldigt wird, die er durch achtzig Profejjoren in Frank— 
furt gelernt Hat, jo iſt das — tragikomiſch. Außer den Miniftern war 
auch Graf Bülow zu Mittag im Charlottenburg. Der Großherzog von 
Medlenburg will ihn in Ludwigsluſt ſprechen und Hat die entjchtedene 
Abficht des Umkehrens. Graf Bülow war der Meinung, er müßte zu— 
nädhft ein Urtheil gegen ſich provociren, namentlid) dag ihm aufge- 
tragene Schiedsgericht der Interims-Commiſſion annehmen oder wohl 
gar verlangen. 

21. März. Heut früh Bosboom, der ebenfalls anfängt, an uns 
zu verzweifeln. Was fol daraus werden! Und nun zum Vortrag, wo 
Rauch die eben von Erfurt angekommene propagandiftiiche Eröffnungs— 
Nede von Radowitz vorlas. Ic ſprach meine Indignation aus: das 
nennt man eine „Häusliche Angelegenheit“. Der König war fehr jtill. — 
Meine Pflicht wäre eigentlich jebt zu gehen, was ich aud) gegen Rauch 
äußerte; der König wider mid, die Miniter, Radowiß, wer denn nicht? 
Was wird daraus werden? Die Ruſſen werden und Bedingungen 
maden und die Gutgeſinnten im Lande werden jih über ihr etwaiges 
Einrüden freuen, wie 1813. — Eben nod) fragte ich den König nad) 
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nod feine Noth über Radowig und feinen völligen Diffenjus mit ihn. 
Raub will nın Manteuffel, Ladenberg, Stodhaujen zu einer Erflä- 
rung treiben. Ich überzeuge mid) immer mehr, daß die einzige ver- 
‚nünftige Bafis einer Verhandlung über die künftige Geltaltung von 
Deutichland der alte Bundestag it. Man muß Alles, was vom 
Sabre 1848 an gejchehen ijt, als non avenu anjehen. Diejer Anficht 
werde ich jeßt, da die elfte Stunde herangekommen, vielleicht Geltung 
verſchaffen; ich predigte ſie Lerchenfeld, dem Könige u. f. w. Der 
Pfordtenide Plan ift in der Form beſſer al3 der Radomipiche, da er 
1. eine Bundesakte als Baſis annimmt, 2. als Vorlage fich giebt, 
alfo die Abjurdität der en bloc-Annahme vermeidet und die Revifion 
nicht dem „Wolfe“, fondern den Fürften überläßt. Wahrhaft lächerlich 
ft doch das Treiben der jeßigen „großen“ Staatsmänner. Immer 
Ihaffen fie fi die Schwierigkeiten, die fie nachher befämpfen; ganz die 
Geſchichte mit der Bratwurft und deu drei Wünſchen: Schleswig-Holftein, 
März-Berheikungen, Verfaflung vom 5. Dezember — und wenn man 
dies Alles aud mit der Noth entjchuldigen will, jo doch nicht die 
Berfallung vom 26. Mai. Radowig ſchöpfte feine ſchöpferiſchen Ideen 
aus den Frankfurter und Zollvereins-Verhandlungen, aus freiem Willen 
ſchuf er die Verfafjung vom 26. Mat, den Verwaltungsrath, Alles Dinge 
vom größeſten Uebel; die Anderen haudelten, getrieben durch, die Noth. 
— Der alte Humboldt war jehr ergriffen, daß fein alter botanijcher 
Freund, der Brofefjor Kunth, ſich im Wahnjinn den Hals abgefchnitten; 
er nannte ihn einen religiöjfen Mann; Humboldt that mir jehr leid 
nach allen Seiten hin. Ludwig erzählt, wie Thadden auf der Schweizer 
Reife zu ihm gejagt: „der Kaffee taugt nichts, wir taugen aber auch 
nichts.” So geht e8 mir mit Humboldt. Humboldt taugt nichts, ich 
tauge aber auch nichts. 

25. März. Geltern von der Eifenbahı in meinem Daufe ange- 
fommen, fand id) die Nachricht, Rauch jei erkrankt, und der Arzt habe 
ihm verboten, irgend wie Geſchäfte zu machen. Deſſenungeachtet ging 
ih zu ihm und erfuhr von ihm, daß er nody am Sonnabend mit den 
drei Miniſtern Ladenberg, Deanteuffel und Stodhaufen zufammen ge: 
weſen und mit ihnen über die Lage der Dinge in Erfurt Fonferirt Hätte. 
Bon Rauch ging ich zum Miniſter Manteuffel, derjelbe hatte mir nebjt 
anderen Briefen eine telegraphiiche Depeiche, die ihm du Vignau 
zugeſchickt, überjandt, welche Nachrichten enthielt über die Bemühun— 
gen des Miniſters Bodelſchwingh, eine Partei für die en bloc-Annahme 
zu Staude zu bringen. Aus dem Bodelſchwinghſchen Programmı 
geht hervor, daß die ji) dazu bekennende Partei, welche ſchon jeßt 
höchſtwahrſcheinlich die Majorität des Volkshauſes und auch die des 
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wollte. Bejonders bedenklid war ihm auch die Lage S. M. und des 
Preußiſchen Staats nah Eonftituirung des Bundesftaats. Der König 
ſolle dann mit Miniftern regieren, die durchaus ohnmächtig und ohne 
alle Fähigkeit, ihren Anordnungen Folge zu geben, ji befänden. 
Man ſieht Har, daß Radowitz nicht ſcharf aufzutreten wagt, weil er 
fih vor dem Abfall der Fürſten fürchtet, woran meines Erachtens nichts 
gelegen ift. Graf Brandenburg joll aber völlig mit Radowitz über- 
einjtimmen. — Bon Manteuffel ging ih zu Meyendorf und richtete 
ihm zunädjit die Befehle ©. M. aus. Wegen der jchnellen Annahme 
der Vorjchläge der Könige entjchuldigte er das Oeſterreichiſche Cabinet 
durch die verjpätete Abgabe der Note vom 25. Tyebruar, wa aber 
Lerchenfelds Reden betraf, fo fagte er, daß er diefelben nicht begreifen 
fönne, da Lerchenfeld von der Schwarzenbergichen Politik auf das 
Höchſte imponirt ſei. Er ging nun zu den Gefahren über, in denen 
man ſich hier befände. Eine Oeſterreichiſche Armee in Böhmen, Die 
ſich noch neuerlich verftärkt hätte und die beftimmte Erklärung Schwarzen= 
bergs, jedweden propagandiltiichen Verſuch von Erfurt aus wie einen 
casus belli zu betrachten; die ftete Wiederholung des Ausdruds Reich 
wäre genügend, um Oeſterreich auf das Aeußerſte aufzubrungen. Das 
Preußiſche Cabinet habe in der Erklärung Bonapartes, daß jeder 
Deutſche Staat in den Rheinbund treten könne, eine nicht zu duldende 
Propaganda gefunden und dies in jenem Manifeft 1806 ausgeführt. 
Jetzt gefhehe von Erfurt aus dafjelbe. ES ſei dringend nöthig, um 
Oeſterreich zu beruhigen, darüber die bündigften Erklärungen abzugeben 
und das um jo mehr, da die Erfüllung der Drohungen Rußlands 
über die Nicht-Erfüllung des Däniſchen Waffenjtilftandes mit den 
Defterreihifhen Demonftrationen zufammenträfen. Er fragte, ob es 
nicht gerathen jei, jene Erklärungen an Oeſterreich jest, wo es noch 
Zeit jei, abzugeben und dann auch danad) zu Handeln, jomwie den 
Dänifhen Frieden auf die von England gemachten Bermittelungs- 
vorſchläge abzujchließen, als fich zu diejen beiden Dingen zwingen zu 
lajfen; denn einen Europäiſchen Krieg würde man doch jegt nicht 
wollen. 

26. März. Dieje meine Erlebnijje am 24. Abends, die ich geitern 
früh aufgefchrieben Hatte, las ich bei dem Vortrage in Gegenwart der 
Königin S. M. mit folgendem Zujaß vor: „Wem ich mir erlauben 
darf über diefe höchſt verwidelte und gefährliche Lage der Dinge eine 
Meinung auszufprechen, jo würde ich zunächſt vathen, in Erfurt von 
vornherein zu erflären, man könne ſich nicht dazu verſtehen, den Ver: 
faſſungs-Entwurf en bloc anzunehmen, indem jeit dent 26. Mai Die 
Umftände ſich ganz verändert Hätten. Es jei feine Hoffnung vor= 
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lichen Briefe, und daß ih noch Manteuffel fpeciell empfohlen Hätte, 
auf die Erklärung des Königs zu Halten, daß wenn die Revifion eine 
Ihlechte Wendung nähme, man von der ganzen Sache zurüdtreten könne. 
Beide waren ganz der Anſicht und erzählten mir noch, da in einem 
Minifter-Confeil am Sonntag alle Minifter, Schleinig inclufive, diefer 
Anfiht geweſen wären. Brandenburg wäre von Radowitz influirt ge= 
weſen, hätte ihnen aber doch beigeſtimmt. Aller diefer Dinge unge: 
achtet, habe ich fein Vertrauen zu dieſer Sache, obgleich ich od) manchmal 
auf emportements der Oppofition oder vielmehr der Gothaer rechne. Den 
Abend las ich dem Könige noch die eingegangenen Depefchen vor. Eine 
Nachricht Bernſtorffs aus Wien war höchft interejjant, indem fie fchilderte, 
wie dort die inneren Angelegenheiten in den Händen eines ehemaligen 
Revolutionairs, des Dr. Bad, des einzigen Genies im Minifterium 
ſich befinden, von dem man nidyt weiß, ob er ein befehrter ift oder 
nicht, der aber jedenfall wenn er befehrt, zum Abfolutismus befehrt 
ft. Er foll auf den Barrifaden geltanden Haben, war aber aud) dicht 
daran mit dem Grafen Latour aufgehangen zu werden, was mit ein 
ander aufgerechnet werden kann. 

27. März. eltern gab mir der König einen Brief von Rado— 
wig, um meine Meinung darüber zu hören. Ich machte darauf auf- 
merkſam, wie falſch es wäre, von der apart zu behandelnden einfachen 
Majorität plögli auf die Suspenfion der Grundrechte überzugehen, 
wa3 S. M. auch anerkannten. Den Vorſchlag, den Münchener Ver: 
trag dem Verwaltungsrath zur Erklärung vorzulegen, billigte der König, 
und auch ich konnte ihm meinen Beifall nicht verfagen. Aus einer 
mir heut zugefommenen Depeſche jehe ih, daB dieſer Gedanke von 
Scleinig ausgegangen it. S. M. bemerften, daß aber bis zur Dis- 
cuſſion und Erklärung über denfelben die en bloc-Annahme der Ber: 
faſſung ausgeſetzt werden müßte. Ich fügte Hinzu, diefelbe würde dann 
ganz unnüß, da der von Radowitz angegebene Zweck, die Fürſten an 
da3 Bündniß vom 26. Mai zu feſſeln, durch die Vorlage des Mündjener 
Vertrages ebenfall3 erreiht würde. Der König war aud) darin mit 
mir einig und ebenjo darin, daß nichts daran gelegen jei, wenn Die 
Fürſten abfielen und das Ganze fich auflöfte. -- Der König führte 
auh aus, jo wie er ftets in feinen Lande das Recht zu abdiciren 
habe, jo könne man ihm das, vom Bündniß zurücdzutreten, nicht ftreitig 
machen, wenn er den Ausgang der Revilion als für Preußen nach— 
theilig erflären müßte. — Heut früh 9 Uhr nach Potsdam. Der Kur: 
fürft von Helfen dringt m den König, Bevollmächtigte der nicht bei- 
getretenen Deutjchen Staaten zu dem Erfurter Parlamente zuzulaſſen. 
Der König Hat dem auswärtigen Minifter die Radowitzſche Anjicht, 
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Nede iſt S. M. begeiltert. Selbft Ludwig könnte jich zu jedem Wort 
derjelben befennen. Dieſes Urtheil theile id) keineswegs; das Revo— 
[utiond= Treiben der Frankfurter wird von ihm wie von YBunfen an— 
erkannt. 

30. März. Geltern Miniſter-Conſeil in Bellevue mit Radowitz; 
der König jagte, Radowitz babe in der allgemeinen Verwirrung eine 
breite Straße gefunden, die Miniſter und Brandenburg feien ganz einig 
mit ihm u. |. w. Den Operations-Plan gab der König jo an: Nach— 
dem Preußen die Vorlagen geniacht und der Berwaltungsrath fich dafür 
erklärt hat, jind diefelben den Verfaſſungs-Commiſſionen des Volks— 
und Staatenhanjes reſp. durch Nadowig und Karlowitz mitgetheilt 
worden. Dieje werden unter dem Einfluß der Commiljarten eine Re— 
vifion hHerjtelen und in die Häufer einbringen. Dann wird ſich 
Preußen dafür durch feine Commiljarien erklären, ſodann dieſe Vers 
änderung den Fürſten mittheilen, e8 darauf anfommen lafjen, wer von 
denjelben austritt und mit den treu gebliebenen einen neuen Bund 
Schließen. Ueber das Letzte behalten ſich S. M. noch einen Entſchluß 
vor. Bon der en bloc-Annahme wird zunächſt abſtrahirt, fie ſoll nur 
dann wieder eintreten, wenn die Häufer die Amendements nicht ans 
nehmen, dann erfolgt die Nevifion, über die fi) Preußen die Ent: 
ſcheidung vorbehält. Bodelfchwingh bereut jein voreiliges Programm, 
von dem einer nad) dem anderen zurüdtritt, und die Verfaſſungs— 
Commiſſionen verwerfen Civil-Ehe, Vereinsrecht, Aufhebung der Fidei- 
commijje u. |. w. flott weg. Und was jagt zu dem Allen das einige 
Deutichland, die Gothaer, die Rothen, Haben fie nicht Recht, wenn fie 
ein ſolches Verfahren intriguant nennen, während man doch nur prin= 
cipienlo8 handelt? Wie wird fich die Zeitungsſtimme darüber ver- 
nehmen laſſen? Was wird Defterreih und Rußland fagen? Qui 
vivra verr.. — Non credis mi fili, qua parva sapientia regitur 
mundus. 

Charlottenburg, den L April. Haben die Rothen Unrecht, 
wenn fie das Verfahren in Erfurt, das conftitutionele Weſen in Defter: 
reich eine Perfidie nennen. Man nacht Liberale Eonceffionen der wil: 
dejten Art, copirt die Frankfurter Berfalfung, und wenn es zur Aus— 
führung fommen joll, wirft man fie um. Saum glaube ih, daß 
Heinrich Gagern ſich das wird gefallen laſſen. Wenn die linken 
Zeitungen über ımjere legten Landtags = Propofitionen Schreien, jo 
werden jie noch viel mehr über das Verfahren in Erfurt jchreien. 
Bei uns war die Revifion doch angefündigt und dadurd) gerechtfertigt; 
hier ft das nicht enmal der Fall. Man jtellt als conditio sine qua 
non die Revijion mit der abjoluten Dajorität hin. Alle Pariſer Nach— 
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Wahres, e3 fehlt aber immer an Angriff; man kann nicht mit Befehlen 
regieren, man braudt dazu Menjchen und muß mit dieſen Menjchen 
handeln. — Ludwig bemundert in Erfurt die Liberalen, die in Allem 
nachgeben, um jede Verantwortung des Miklingens auf Andere zu 
Ichieben. Könige und Minifter verweigern Hartnädig den Völkern ihren 
jehnlihen Wunsch, regiert zu werden. 

9. April. Niebuhr, der in Erfurt geweſen, meldet überein: 
timmend mit Ludwig und dem wißigen Correfpondenten S. M. (der 
die Erfurter Abgeordneten in Nevilionaire und PBifionaire eintheilt, 
Bodelſchwingh für einen Stehauf Hält, von Simjon jagt, er ſei von 
Herzen gut und von Frankfurt ein Narr u. |. w.), daß fi dort Alles 
danach fehnt, regiert zu werden. Radowitz wäre tief niedergejchlagen 
und von allen Barteien angefeindet. Es iſt ordentlich merkwürdig, wie 
in der Augsburger Zeitung erſt die Groß-Deutſchen auf ihn [oszichen, 
die Gothaer aber ihn preifen, dann aber die legten ebenfall3 von ihrer 
Seite her ihn fteinigen, indem fie ihn für perfide mit ſammt der ganzen 
Preußiſchen Politif erklären. Der Schein ift auf das Entſchiedenſte 
wider und. Ach, wie viel weiter wären wir, wenn ıwir eine einfache 
Alliance geichlofien Hätten, Niemamd hätte es gewagt, ihren Beltand 
uns ftreitig zu machen und in dem negativen weiten Bund hätte fie 
vollkommen Platz gehabt. Die Beredhtigung zu diefem Bunde und Die 
Bedingung der Erhaltung deffelben hätte in der eigenthümlichen Stellung 
Preußens gelegen. Mein General: Lieutenant und General: Adjutant 
trifft recht tragiih mit meines Gollegen Rauch und mit Canitzs Krank: 
heit zufammen. Sollte Rauch abgehen, fo glaube id nicht, daß ich 
mich halten kann, wenn wieder ſolch ein Sturm gegen mid) losbridht 
wie im Februar. In den Gefchäften it jet Ruhe, da die Dinge in 
Erfurt ſich erft entwideln müſſen. 

12. April. Rauch und Canitz fortwährend gefährlich Franf. In 
Erfurt ift Alles ruhig, viel zu, ruhig, die Minifter thun nichts, 
jagen nichts, wilfen nichts. Daber weiß Niemand, was er will 
und fol und der Bund fällt immer mehr auseinander. Ich ver: 
fuche vergebens Haffenpflug zu überzeugen, daß dabei nichts Heraus 
fommen kann, wenn Seder feinen eigenen Weg geht. — Nun Die 
Holftein-Schleswigiche Verwidlung. Preußen will jegt einen Separat: 
frieden, event. ein Zurüdziehen von der ganzen Sache und cin Ab— 
warten, ob man dann noch wagen wird, c3 zu zwingen, die Execution 
zu übernehmen. 

14. April. Geſtern erhielt ich einen Brief vom König mit einem 
Schreiben von Ujedom, daß die Statthalterfchaft jegt ernthaft daran 
denkt, abzutreten und eine Unterhandlung mit Dänemark direkt zu be= 
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dreiftündigen Conferenz fortwährend ımd dringend angerathen, wie 
mir Manteuffel erzählt. Die Miniſter blieben die Woche in Berlin. 
Am 5. und 6. ging Niebuhr nad) Erfurt und fand dort Alles ver: 
wirrt, von den Miniitern verlaſſen und gegen Radowig aufgebracht. 
Wie konnten die Minifter Handeln, da Heydt und Manteuffel ent: 
ihieden gegen Radowitz, Brandenburg faſt ganz für ihn war, Rado— 
witz und Brandenburg das Heft in Händen Hatten, aber in Rückficht 
auf ihre Eollegen, auch auf den König, nicht wagten, fich beitinmt aus— 
zujprechen. Der König befiehlt in dem Miniſter-Conſeil am 6. April 
den Minijtern, die Leitung zu übernehmen und das Parlament dahin 
zu jtimmen, daß eine Revifion zu Stande kommt, inden es zugleich 
erklärt, es fei bereit, die Verfaſſung mit der Ndditional:Afte eventuell 
anzunehmen. In dem Conſeil wird bemerkt, daß, wenn felbit das 
Parlament die förmlidhe Acceptation erklären jollte, man ji) das könne 
gefallen laſſen, da ja der König von Preußen immer nod) die endliche 
Entiheidung habe. Die Minifter reiften am 7. nad Erfurt. Wir er: 
fuhren durch fie von dort jo gut wie nichts. Nur durch Ludwig und 
Maſſow drangen Klagen zu uns über ihr Schweigen. Am 12. fand 
die Beratung über die Anträge des Verfaſſungs-Ansſchuſſes ſtatt. 
Der König wird ungeduldig und läßt nad Erfurt telegraphiren; er 
erhält mit großer Schnelligkeit eine nichts Jagende Antwort von Branden- 
burg. Am 13. nimmt das Volkshaus in Erfurt den Patow-Bodel- 
I\hwinghihen Antrag an. Am 12. war der Major Manteuffel nach 
Erfurt gegangen. Am 14. fommen Brandenburg, Manteuffel und 
v. d. Heydt von Erfurt zurüd und find bei dem Könige. Ich veranlaffe, 
dag Schleinig mit den Wiener Depefchen dazu geholt wird. Manteuffel 
ſagte mir furz, er jei mit der Wendung der Dinge in Erfurt gar nicht 
unzufrieden, denn die Miniſter Hätten ſämmtlich, mit ihnen auch Rado— 
wis, mit der Rechten gejtimmt; jegt wäre es das Belte, die ganze 
Sade ablaufen zu laſſen. Dieje Anſicht war gar nicht übel, wenn er 
nur dabei feit und klar geblieben wäre. Am 17. Conjeil der Minifter 
Brandenburg, Scleinig, wozu auf meine Veranlaſſuug noch Stod: 
haufen fommt. Meanteuffel war am 19., durch jeinen Better ange— 
trieben, zu mir gekommen. Er war jehr niedergejchlagen über den 
Gang der Dinge in Erfurt und entichieden aufgebracht gegen Radowitz. 
Ich ging am 20. zu ihm und jagte ihm, der Weg, den man zu gehen 
hätte, ſchiene mir doch jehr einfach. Sch jchrieb ihm meine Anſicht der 
Dinge auf, die er auch acceptirte. Auguſt Köcher hielt ihm noch einen 
Vortrag über die formelle Möglichkeit der Nusführung. Es fam darauf 
hinaus, daß man die Sigung ſchlöſſe, indem die Häufer nad) ihrer 
Weife die Revifion vollendet Hätten. Der König würde nun mit den 
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den Schwärzeiten VBermuthungen ergangen, drückte ich befonders auf Die 
Stelle von revidirter Berfaffung und machte auf die Zweideutig— 
feit aufmerkſam. S. M. geruhten, da fie wegen ihrer eben begonneneu 
Brunnenkur nicht Ichreiben follten, Niebuhr einen Brief an Radowitz 
zu diktiren, worin dieſer aufgefordert wurde Statt „revidirter Verfaſſung“ 
die „Verfaſſung mad) ihrer Vollendung“ zu ſetzen. So muß man das 
Geltendmachen feiner Meinung zufammen betteln. Außerdem aber 
ſagte der König ausdrüdlich, er wolle, daß die jet von den Fürften 
zu revidirende Berfaflung geradezu „ich ſpreche es zum erſten Male 
aus, in reaftionärem Sinne revidirt würde.” — Wie wird das 
aber mit den Plänen von Radowitz, denen Brandenburg wenigitens 
zu folgen jcheint, ſtimmen? 

26. April. Wenn ich die Polizeiberichte Iefe mit den Nachrichten 
von dem Treiben der Partei der Demagogen, jo fommt mir da3 fo 
albern vor, daß durch jo etwas ein König von feinem Thron geftoßen 
werden joll. Aber der Kranke weiß auch oft nicht, wie nahe ihm jein Tod 
iſt. Canig, den id) geitern Abend noch bejuchte, jagte, e8 wäre ihm gar. 
nicht fo zu Muthe, als wenn es mit ihm zu Ende ginge, und zwei Stunden 
darauf iſt er gejtorben. Wie betrübt iſt die Hin und Her ſchwankende 
Politif Preußens. Niemand traut und und Allen werden wir verdächtig. 

27. April. Heut früh ging per Expreſſen ein Brief von Radowitz 
ein, worin er fehrieb: Die veränderte Faſſung der Botſchaft würde er 
bejorgen, jtatt revidirte Verfaftung, Verfaffung in ihrer Voll: 
endung. Der Herzog von Gotha beabjichtigt einen Fürften-Eongreß 
in Gotha, den Radowig ſehr ammehmbar findet, als Antwort auf 
den Oeſterreichiſchen Staaten-Congreß. Auf diefe Sache mollte er 
eine Entſcheidung des Königs Haben. Diefem Congreß follten fünf 
Punkte vorgelegt werden: 1. Annahme der Verbefferungen der Unions— 
Berfaffung. 2. Ermittelung der Punkte der Verfaſſung, welche bis zur 
endlichen Regulirung der Deutichen Verhältniffe noch ruhen müſſen. 
3. Vorläufige Vereinbarung über Erridhtung eines Unions-Organs. 
4. Unordnung des Interims. 5. Austauſch der Anfichten über die de— 
finitive Berfaffung des Deutfchen Bundes. Ich machte wieder meine 
alte Bemerkung, daß bier nur von der Initiative des Parlaments, aber 
gar nicht davon die Rede wäre, daß die Fürften nunmehr nod) mit 
beſtimmten conditiones sine qua non. mit den von ©. M. als reak— 
tionair bezeichneten Vorſchlägen fommen würden. Der König befchloß 
eine telegraphilche Depeihe an Radowitz zu fenden, und fchrieb die— 
jelbe nieder, worin er den Fürſten-Congreß billigte, aber auf das be— 
ftimmtejte von Radomig einen jechften Runft verlangte: „definitive Be- 
ihlüffe im conjerpativften Sinme über die Vorlage des Parlaments, 
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fie find niedergefchlagen, und man ftreitet nur, ob Preußen die Union 
aufgeben oder halten will. Der Herzog von Coburg ift in Karlsruhe 
begeiftert für die Gothaſche Partei, die gegen den König und fein Mini- 
jterium geftimmt und betreibt feinen Congreß. Am Nachmittag war 
ein Conſeil in Charlottenburg: Brandenburg, Schleinig, Manteuffel, 
Stodhaujen, Radomig. Wie der König erzählt, waren die Stinnmen 
geipalten, die Meiften aber für Beichiden des Defterreihiihen Con— 
greſſes. Am Morgen nod wollte S. M. eine telegraphiiche Depeſche 
nad Erfurt wegen de3 Fürſten-Congreſſes jchiden, um denjelben 
ſchleunigſt nach Berlin zu rufen. Da erfuhr der König erſt, daß am 
29. bereit3 die Verſammlung geichlofjen war. 

2. Mai. Für geitern, 1. Mai, wurde ein förmliches Minifter- 
Confeil in Bellevue angeſetzt. Der König fam dorthin erft um 11 Uhr 
und ſprach vorher den Coburgſchen Minilter Seebad. Das Conjeil 
dauerte jehr lange. Stodhaufen erzählte mir, Radowitz habe ausge— 
führt, daß es Oeſterreich an jedem Rechtsboden gebräche, einen Krieg 
anzufangen. Er habe darauf geantwortet, von dem praftiichen Stand- 
punkt ſei anzunehmen, daß Defterreich ſolche Sprache nicht führen würde, 
wenn Rußland nicht Hinter ihm ftände; dies fei ihm auch noch von - 
Meyendorf beftätigt worden, der ſelbſt franf, ihm Küpfer mit der Bitte ge— 
Ihickt Habe, er möge Alles anwenden, Preußen mit Oeſterreich zu ver— 
tragen, indem Rußland wahrſcheinlichſt feine Partei nehmen würde. 
Schon vor dem Conſeil Hatte mir Brandenburg gejagt, man würde 
den Congreß beſchicken. Nach dem Confeil fagte mir der König, e8 
jet bejchloffen, den Eongreß zu beſchicken, wenn die Fürſten damit einig 
wären. Zu feiner Verwunderung fei Brandenburg felbft entfchieden 
Dafür gemwejen, dagegen nur Radowig und Schleinig, leßterer habe 
aber nachgegeben, und wie der König glaube, mit frohem Herzen. — 
Sch fuhr um 7 Uhr Abends mit dem Könige nach Potsdam, wo Die 
Ankunft des Herzogs und der Herzogin von Genua bevorjteht. Unter: 
wegs fam nichts vor und aud) den Abend nicht. — Mir fiel die Nacht 
folgende Antwort ein, die ich als Stodhaufen im Eonfeil an Radowitz 
gegeben hätte: „Em. fcharfen Gründe, um und zu überzeugen, daß 
„Oeſterreich den Krieg nicht anfangen könne, wegen angeblich mangelnden 
„Rechtsgrundes, find für mich nicht Ichlagend. Bor einem Jahre be- 
„wiejen Sie, daß ganz Deutfchland in den Bundesstaat eingehen müfle, 
„und daß daher die ftrengen Forderungen an die Fürften völlig in 
„der Drdnung wären. Dies ift nicht eingetroffen; der Bundesſtaat 
„droht vielmehr auseinander zu fallen, oder wenigſtens fich auf Die 
„tleineren Fürften zu reduciren. Noch vor wenigen Tagen waren Sie 
„Uberzeugt, Defterreih würde das Plenum nicht zufammen rufen, und 
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„ch bewegen, die Verfaffung anzuerkennen und anzunchmen. Gie 
„glaubten damal3 dem Andrange der aufgeregten Mafjen, die theils 
„wirklich die Einheit Deutichlands auf diefem Wege zu finden glaubten, 
„theil3 dies als Vorwand des Umſturzes betrachteten, nicht widerftehen 
„gu können, und befanden jih nun, al3 Preußen die Kaiferfrone aus= 
„ſchlug, ohne Schug und Stüße. Oeſterreich war damals fo in feinen 
„inneren Angelegenheiten verwidelt, daß es nicht Helfen konnte, ja daß 
„e3 gegen ferne rebelliichen Unterthanen jelbft fremde Hülfe bedurfte. 
„Preußen war der einzige Schuß Deutfchlands gegen den Aufruhr, 
„obihon es Ddenjelben im eigenen Lande befämpfen mußte. Es jchlug 
„die Revolution bei ſich, in Sachſen, in Bayern, in Baden nieder und 
„verhinderte dadurch, daß fie ſich in Schwaben ausbreitete. Es reichte 
„durch da3 Bündniß vom 26. Mai und den mit demjelben darge- 
„botenen Berfaflungs- Entwurf den Fürſten und Städten die Hand, 
„um der bei ihnen ſchon zu Recht beftehenden Frankfurter Verfaffung und 
„der Grundrechte wieder entledigt werden zu fönnen. Damals drangen 
„viele der Fürſten jelbit auf ein folches Verfahren, indem fie allein 
„darin Schuß zu finden glaubten, jo wie mehrere ſpäter von dem 
„Bündniſſe abfielen, weil fie ſich des Preußiſchen Schuges nicht mehr 
„für bedürftig hielten. Preußen blieb aber gegen feine Verbündeten 
„verpflichtet, den YQund vom 26. Mai aufrecht zu Halten. Es erklärte, 
„daß es den alten Dentichen Bund anerfenne und daß e3 bereit fei, 
„uber deffen Reconftituirung unterhandeln zu wollen. Es ſtützte fich 
„außer dem Recht, was ihm die Noth gab, bei diejer Feſthaltung des 
„Bundes vom 26. Mai auf den 8. 11 der Bundesalte. Es kam Delter- 
„reich auf alle Weife entgegen und Hat nie deſſen wohlberechtigte Stel- 
„lung in Deutihland verfannt. Seine Verbündeten fonnte es nicht 
„zum Opfer bringen. Bei diefem Verfahren wird Preußen auch ver: 
„harren. E3 Hat jet auf dem Unionstage m Erfurt begonnen, den 
„Berfaflungs- Entwurf von 26. Mai zu revidiren und dadurch einer 
„Revilion der traurigen Conceſſion vorgearbeitet, welche alle Deutſche 
„Mächte ohne Ausnahme der Revolution gemacht haben. Es wird 
„bei dem Bunde feithalten, fo lange als feine Verbündeten dabei feſt— 
„Halten wollen. Es hat Schon im vorigen Jahre erflärt, daß es für 
„ih feine Bortheile von diefem Bunde erwarte, da es auf eigenen 
„süßen ſtehen könne. Preußen hält es für eine Notwendigkeit und 
„entſchiedenſte Pflicht den engen Bund feitzuhalten bis daß der weite 
„lich erſt wieder conftituirt hat und die Deutichen Staaten in ihm für 
„ihre äußere und inmere Sicherheit den Schuß gefunden haben werden, 
„den fie jo jehr bedürfen.” — So weit mein ideelles Votum. Hierzu 
bemerfe ich noch confidentiel. Hat man denn ſchon nachgedacht was 
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Proteiten beſchicken. Der König ftellte die Entfeheidung auf die zum 
8. nal) Berlin zufammen zu rufenden Fürften und Städte. Dieſe 
jollten auch über die Modifikationen und über das fernere Verfahren 
mit der Erfurter Verfaffung befragt werden. Auch über diefen Punkt 
find jegt zwei Parteien im Minifterium. Brandenburg und Radowitz 
auf der einen, Manteuffel, Yadenberg, Stodhaufen, Heydt auf der 
anderen Seite. 

7. Mai. Da die Fürſten fpäteftend den 8. Mai zufammen fein 
werden, fo mußte ein Beichluß über das Verfahren mit ihnen und 
über Die aufzuftellenden Sätze gefaßt werden. Schleinig Hatte mich 
daran am 6. erimmert und der König febte im Bellevue ein Gonfeil 
um 10 Uhr an für den 7. Vormittagd. Wegen der Anweſenheit der 
Genuas, zu denen noch die Prinzen Johann und Albert von Sachlen 
gekommen waren, fonnte feine vernünftige Vorbereitung zu diefem Gon= 
feil getroffen werden und Doc war fo Vieles dringend nöthig. 
Stahl wurde um 6 Uhr nad) Charlottenburg beſtellt. ch ärgerte 
mic) über Ludwig, der angenehme Neifen macht, jtatt herzufommen 
und über Voß, der nie da it, wenn wichtige Dinge vorliegen — 
und die Kriſis it Doch wirflih groß genug. Niebuhr war über 
diefe Unruhe in dent Treiben der Geichäfte jo angegriffen, daß 
er in meiner Stube bitterlih anfing zu weinen. — Es mar an 
diefem Tage große Parade, Dejeuner um 12%. Uhr, dann Ball 
und Souper. Nach dem Dejeuner fuhr der König mit Prinz Jo— 
hann u. ſ. w. jpaziren, dann mußte ich meinen currenten Vortrag 
Halten, die Depeichen vorlefen, danı ging der Ball los u. ſ. w. Um 
aber doch das Meinige zu thun, Hatte ich während des Vorbeimarfches 
Stodhaufen endoctrinirt. Ich Hatte e8 auch mit Brandenburg verjucht, 
dem aber nicht beizufonmen war, indem er Alles mit feiner vornehmen 
insouciance nahm. Der König befam einen Brief von Radowitz mit 
der Todesnadhricht feiner Eleinen Tochter und feinem Entſchluß, nicht 
nach Berlin zur Führung der Verhandlungen mit dem Fürften-Congreß 
zu kommen. — Nedern hatte die Nachricht, Manteuffel jollte nad) 
Frankfurt gehen, wovon aber der König nichts wußte. Below war 
ichon von Charlottenburg nad Kopenhagen abgefertigt worden, worüber 
Meyendorf und Weitmoreland Höchit zufrieden waren. Das, was id) Stod: 
haufen fagte, und womit diefer völlig übereinſtimmte, ſchrieb ich nachher 
an Manteuffel und jandte es ihm durch feinen Vetter. Es kam auf 
Folgendes hinaus: 1. Man folle Frankfurt beihiden und dort gegen 
die Oeſterreichiſche Willfür proteitiren. Es fei feine Beſorgniß vor- 
handen, daß die Fürſten fi” dagegen erflären würden, da mehrere 
Ihon das Gegentheil erklärt und aud) ausgeführt hätten. 2. Dan 
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der Zafel neben ihn. Gr will am Bündniß feithalten unter der DBe- 
Dingung, dag man nidht die Verfafjung abjchließt, er will zeigen, daß 
er es treu mit dem Könige meint, jo wie er ſich ſchon in Erfurt ſcharf 
der en bloc-Annahme widerjegt. Haſſenpflug bemerkte, die Heilen jpielten 
auf diefem Fürſten-Congreß die erjte Violine, wenn jie abfielen, fo 
wäre der Bund geiprengt. Cr Hat eigentlih Recht und aud) darin, 
daß die Streitfrage zwiſchen Defterreih und Preußen da gar nicht 
hingehöre. Sie würden in Frankfurt nicht anerkennen, daß Oeſterreich 
das Recht habe, al3 ehemalige Präſidial-Macht da3 Plenum zujammen 
zu rufen. Die Nicht-Abjchliegung der Verfaſſung thäte Preußen ja 
im eignen Intereſſe und nicht als ein Nachgeben gegen Oeſterreich. — 
Das war Alles ganz richtig und es unterliegt feinem Zweifel, daß 
wenn man fih richtig nimmt die Heljen bei dem Bündniß verbleiben 
müſſen. Doch bemerkte ich gegen Haſſenpflug, daß viele brave Leute 
ih darum nichts daraus machen, wenn die Heſſen abfallen, weil dann 
das Bündniß erjt in eine mögliche Zage käme. — Ich fagte ihm auch, 
daß er Preußen gar nicht miſſen fönne, theil3 für die inneren Dinge, 
theils um ji) gegen jeinen Kurfürften zu behaupten. Lebtere Noth- 
wendigfeit jtellte er in Abrede; mit dem Kurfürften könnte man ſchon 
fertig werden, ihm fehlte nur eine rechtmäßige Frau. Unmittelbar 
nach der Tafel erzählte ih S. M., was id) mit Haſſenpflug ver- 
handelt. Der König Elagte, daß feine Minifter nun doch die Ber- 
handlung abjchliegen wollten. Ich war über diefe Schwädhe und 
dDiejes neue Abfpringen in Verzweiflung. Unmittelbar aus dem Saal 
ging Brandenburg zu S. M., wohin auch Manteffel und Schleinitz 
famen. Ich fagte an Manteuffel, was mir der König gejagt Hatte, 
Diefer zudte die Achjeln und Brandenburg erzählte mir, Radowitz käme 
morgen bier au. Ich ging nad) meiner Stube, dann aber nad) einiger 
Zeit wieder hinauf, worauf die Minifter bald fortgingen. Der König 
ließ mich rufen und fagte, die Minifter hielten feſt. Ich ſagte; wenn 
nur Radowitz nicht Fame. Ich blieb den Abend zum Thee; der König 
fuhr noch nad) der Stadt, um den Großherzog von Baden und den 
Herzog von Meiningen zu beſuchen. Brandenbnrg erzählte, am Abend 
verfammelten ſich viele der Fürften bei dem Herzoge von Gotha; er 
nannte dies eine Sitzung der Fraktion Gotha. 

9. Mai. Ruhiger Kaffee-Vortrag bis zur Kirche. Predigt über 
Plalm 47. Der Drang der Geichäfte ift fehr groß. Sch fahre um 
1 Uhr nad Berlin, um 3 Uhr nad dem Schloß zu dem Diner, das 
um 4 Uhr fein ſollte. Radowitz war bei den Könige im Cabinet, jo 
daß ich nun die Zeit bemußen konnte, die Fürſtlichkeiten zu bejuchen. 
Ich führe Hier einige Dikta von Radowitz an, die mich wieder empörten. 


476 Der Fürſten⸗Congreß. 1850 


Radowig mit den Fürſten verhandelte, jo würde er den Bund ſprengen, 
denn danı würden durch fein Verfahren und durch feine Logik Die 
Helen gewiß herausgetrieben werden. — In dem Confeil in Bellevue 
am 7. d. M. wurde in Bezug auf den Fürſten-Congreß beſchloſſen, 
1. zu fragen, wer von den Fürſten bleiben und wer zurücktreten wollte; 
2. ur wie fen man Frankfurt beichiden wollte, 3. Antrag auf Ab— 
Ihluß der Union ohne Abſchluß mit dem Parlament; 4. Gemeinjchaft- 
liches Verfahren gegenüber von Defterreih. Dann war Vortrag der 
Depeichen u. ſ. w. Sch erhielt einen Beſuch des Grafen Bülow, der 
mir ausführlich die geitrige Sikung und was da vorgegangen er: 
zählte. Radowitz ift mit dem ganzen Verwaltungsrath erſchienen, wo= 
gegen Haſſenpflug protejtirt und erklärt hat, er müßte ſich die Zuhörer 
verbitten. Died hat allgemeines Aufjehen gemadt und Radomiztz ift 
bejonders beleidigt gewejen. Man will von dem Kurfürften eine Zu— 
rechtweilung fordern. Der Bortrag von Radomiß iſt imperiös und 
captidös gewejen, jo daß Bülow fagte, er würde ſich ihr nicht ge— 
fallen laſſen, wenn er nicht durch feine früheren Verhältniſſe genirt 
wäre. Radowitz habe fo auf die Annahme der revidirten Paragraphen 
gedrungen, dab Viele e8 auf die Annahme der PVerfaffung gezogen 
hätten. Heſſen, Medlenburg-Strelig, Büdeburg Haben jedes Aner- 
fennen der Verfaſſung abgelehnt; die Städte und noch viele andere 
hätten fih Bedingungen gejtelt. Brandenburg und Scleinig kamen 
zum Könige, beflagten ji) über Haſſenpflug auf das Scärfite, jollen 
aber beide rofig und freudig gemwefen fein, daß aus der Annahme und 
aus einem Abſchluß der Erfurter Verfaſſung nichts würde. Radowitz 
hatte ſchon geftern dem Könige gejagt, er glaube, das Erfurter Parla— 
ment fäme nie wieder zufammen. — Sch lief noch vor ‚dem Ber: 
waltung3rath zum König, der mich aber mit Bülows Entfchuldigungen 
ablaufen Tieß und mir befahl, in feinem Auftrag an Haffenpflug zu 
jchreiben, er möchte die geftrige Scene doch wieder gut machen. Sch 
erinnerte den König an meine Nede, daß Radowitz die Union jprengen 
würde. — Bülow klagte noch über die Unfähigfeit der Miniſter ohne 
Radowitz irgend wie vorwärts zu fommen. Le jour viendra' 

14. Mai. Geſtern früh war der Nauffauifche Präfident Winzinge— 
rode bei mir; ein ſchlichter kluger Mann, der mir fehr gefiel. Er war 
entfchieden antiöfterreihifh, aber mit connaissance de cause, Hatte 
unter Münch-Bellinghauſen gearbeitet, war mit Blitter8dorf genau be= 
fannt, in Wien gemwejen u. ſ. w. Er jagte, Oeſterreichs Anſicht über 
Deutichland ftünde feſt; es Litte unter feiner Bedingung die Entwid- 
lung eines gemeinjamen politifchen Lebens; darin widerjpredhe die Wiener 
Schluß-Akte eigentlich der Bundes-Akte, indern fie Alles auf Einjtimmig- 
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17. Mai. Geſtern hielt der König den Fürſten noch eine Rede 
und eıtließ fie. Brandenburg Hatte vorher die Ergebnilje des Con— 
grefles für S. M. aufgejeßt und fie ihm übergeben. Wenn ich diefe 
Notizen, dad was ich gehört, da3 was mir Haljenpflug erzählt, was 
mir der König gejagt, zufammen faſſe, fo it der Gang unferer Politik 
ein jo feltfam inverfer, daß ich mich nicht wundere, wenn Niemand 
daraus Hug werden kann. Einmal ift der ganze Gedanke ein fonder= 
barer, ich möchte jagen ein unehrlicher, daß man die Dinge, die man 
nicht will, jo behandelt, als wenn man fie wollte und fie fid) dann ab— 
Ihlagen läßt. Bei dem Könige hat diejes Verfahren Eingang ge: 
funden, weil er leider Freude daran findet, unbeitimmte Entſchlüſſe zu 
faffen, bei Brandenburg, weil er glaubt, die Revolution nur durd) ſich 
jelbjt (mie mit der Verfaſſung vom 5. Dezember) befämpfen zu können, 
bei Radomig, weil er ſich aus Gedanfen-Armuth mit der Verfaſſung 
vom 26. Mai embarlirt hat und bei dem ihn ängftigenden und ihm 
imponirenden Widerftand dagegen doch gern davon los mödjte Zu 
alle dem kommen nun die jeltiamften Widerfprüche unter den leitenden 
Perfonen. Nachdem man im Erfurt zuerjt die Nicht:en bloc-Annahme, 
dann die en bloc-Annahme gewollt und darum gegen die diejelbe 
wollende Majorität mit der Minorität gejtimmt Hatte, war bei dem 
Könige das Reſultat diefer Irrgänge, auf feinen Fall die Erfurter, 
auch nicht die revidirte Verfaffung anzunehmen. Radowitz blieb da— 
gegen confequent, aber ohne es erplicite dem Könige zu jagen, dabei, 
man müſſe fie annehmen; Brandenburg, der unbefangen und ehrlicher, 
ſagte es grade zu, und wollte nun, fih auf die Nachgiebigfeit des 
Parlaments verlafjend, mit nöthigen und nüglichen Geſetzen nachhauen. 
Bei diefem verwirrten Stande der Tinge kamen die Fürften zufanmen, 
und einer der erjten, ihnen gemachten Vorſchläge iſt Annahme der 
Erfurter Verfaſſung. Der König aber verläßt fi auf den Wider: 
ſpruch der Fürften, daß diefe Annahme nicht erfolgen wird, und freut 
fih mit feinen Miniftern Brandenburg und Scleinik, daß Büdeburg, 
Preußen von dem Unglüd der Annahme der Verfaffung gerettet habe 
— wie deſſen Lauer fi rühmt und quafi mit Recht, Radowig würde 
aber wahrjcheinlich die Annahme der Verfaſſung nicht ungern gejehen 
haben. Er hatte noch gejagt, die Schmady der Beſchickung Frankfurts 
fönne durch TFeltitelung der Unions-Verfaſſung einigermaßen ausge— 
glihen werden. Wir hatten alſo einmal gejpaltene Meinungen, und 
dann Propofitionen, bei denen man fidh freut, wenn fie nicht ange: 
nommen werden; Gegenjäße mehrfacher Art. 

Doch ich kehre zur Gefchichte zurüd. Geſtern früh erhielt ich einen 
Brief von Hafjenpflug, in dem er gegen die Rublicirung der Protokolle 
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er le divorce complet avec la revolution verlangen würde. Was 
denkt jich der Herr bei diefem divorce und bei dieſer rövolution? Sit 
nit die von Stodmar behauptete Alliance mit Defterreich gegen den 
Eonftitutionalismus das, was Rochow als Fdeologie verwarf? Der alte 
Großherzog von Didenburg hat den Kurfürften von Heljen einen Ver— 
räther genannt, was dieſer gehört und ihn deshalb hat fordern wollen. 
Bei der Abreife hat ſich Niemand mit dem Kurfürften in daſſelbe Coupee 
jegen wollen. Der Oldenburger hatte, als er ſich der Königin empfahl, 
Thränen in den Augen und dankte dem Könige für alle Huld und 
Gnade, die er ihm erwieſen. 

20. Mai. Borgeftern die Hochzeit der Prinzeſſin Charlotte. 
Der Yadeltanz hat etwas ſehr Impoſantes, aber was für Dinge! 
Die Fürſtin Liegnig tanzte mit und beide Fürſten von Hohenzollern, 
drei Prinzen von Holſtein. Die Hohenzollern jtellten die zu ihnen 
commandirten Offiziere den Preußiſchen Brinzen vor. Die Miſſion des 
Prinzen von Preußen nad) Petersburg ift mın zu Stande. Die Prin- 
zeffin ift jehr unzufrieden damit, fie fürdhtet den Verluſt der fauer 
erworbenen Popularität ihres Gemahls. Heut vor der Kirche ſprach 
ih den Prinzen und fand ihn nun aud) einveritanden damit, daß 
Edwin Manteuffel ihm mit einem Briefe des Königs an den Kaiſer vor- 
angeht, auch ganz einig mit der Initruftion, wie diefer fie nach den 
Neden des Königs entworfen. Der Prinz freute fi” auf die Truppen— 
bejichtigungen mit dem Kaifer. Ich zeigte ihm, daß es mir nicht ein 
fiele, gegen des Königs Politif zu fein, ich wäre mit dem Könige einiger, 
als Radowitz, obſchon S. M. glaubten mit diefen ganz einig zu fein. 
Sch bekannte mich zu der Minorität, mit der die Minifter in Erfurt 
geitimmt hätten. Der Prinz fagte: „ih auch“. Ich fer mit S. M. 
darin ganz einig, daß man die Erfurter Verfaſſung Eeinenfall3 ans 
nehmen könne u. |. w. Wir famen erjt in die Kirche als die Predigt 
Ihon angefangen Hatte. eltern Abend war Savigny bei mir. Er 
jagte, Oeſterreich Habe es mit dem Interim ernftlich gemeint und damit 
etwas zu Stande bringen wollen, darum auch ordentliche Leute dazu 
gewählt: Kübel und Schönhals, Preußen wäre darauf nicht einge: 
gangen. Jetzt wolle Oeſterreich nichts Ernſtliches in Frankfurt, e8 wolle 
nur die Preußiſchen Pläne durchkreuzen, das jehe man ſchon den Per: 
jonen au. Thun, der Alles vor den Kopf jtieße, Xylander, Det- 
mold u. |. w. Savigny folgerte daraus, daß wir aud) feine zu vor— 
nehme Geſandte Hinfchiden müßten. Brandenburg fand den Grafen 
Arnim auch ſchon zu vornehm. Sch folgere gerade das ©egentheil. 
Man ift nadhgiebig im Beſchicken geweſen, nun muß man die Initiative 
ergreifen und Oeſterreich in den Genitiv ſtellen. 
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zum zweiten Male angelegt. Endlich fuhr der König ab nad Char— 
lottenburg. Auf dem Bahnhofe war der König mit den Prinzen 
genau wie unmer geweſen; Weftmoreland, der ſich auch eingefunden, 
erzählte er die Geſchichte Engliih, ließ Hinkeldey rufen u. j. w. 
Cr fuhr durch den Tiergarten und dur Lützow nad Charlot= 
tenburg, jo dag Pückler und ih im Kammerfrauen-Wagen mit 
ihm zugleih ankamen. In Charlottenburg wollte der König ſich 
nicht hinlegen, wozu er fich in jeiner gewohnten Folgſamkeit gegen Die 
Werzte aber bald entſchloß; er machte dabei feine gewöhnlichen Be— 
merkungen. Die Merzte verboten jedweden Empfang und Butritt, 
worüber Prinz und Prinzeſſin von Preußen fehr böje waren. Der 
Prinz fuhr mid an, als ih ihn fragte, ob er nah Warſchau ginge; 
er würde den König nicht in feiner Gefahr verlafien u. |. w. Niebuhr 
war in unglaublidder Eraltation, Hatte den Mörder erwürgen wollen, 
Leute arretiren lafjen u. |. w. Schr gut benahm ſich Croy, ruhig, 
befonnen u. |. mw. 

25. Mai. Am 23. Mai früh war der König ganz wohl und 
wollte arbeiten; den Nachntittag war er aber redt Hin, Kopfſchmerz, 
Fieber u. |. w. Geſtern fam Budberg zu mir, der durh Rochows 
Brief al3 Nachfolger Meyendorf3 angefündigt if. Er drang auf ein 
Promemoria für den Prinzen im der Dänilchen Angelegenheit, weil 
weder der Prinz, noch der Kaifer Nikolaus davon das Mindeſte wüßten. 
Man jah Budberg an, daß er bis jeßt noch ganz in Meyendorfs Fuß— 
tapfen trat, ob das aber fo bleiben wird, ift jehr die Trage. Hernach 
las ich dem Prinzen von Preußen Rochows Brief vom 14. vor, worin 
die Ruſſiſchen Anfichten über das Verhältniß von Preußen und Defter- 
reich volljtändig enthalten find. Der Prinz war fortwährend miß- 
trauisch gegen mid. Was ift das für ein Stand der Dinge in Europa. 
Alle Obrigfeiten, jelbjt die matte des Präfidenten Bonaparte mit einge- 
Ihlojjen, haben denjelben Feind und dejjen ungeachtet zanken fie fich 
unter einander, verschwenden ihre Kräfte in dem Maße, daß Württem- 
berg, Sadjjen, Bayern ſchon ganz zerrüttete Yyinanzen haben. Schon 
am 23. jchrieb ih an Brandenburg, Manteuffel und Schleinig, man 
ſollte doch in Frankfurt nicht die alten Händel (querelles allemandes) 
wieder anfangen, fondern eine militairiſche Alliance mit zwei Heinen 
combinirten Executiv-Corps bilden und ſich über innere, der Revolution 
entgegen ftehende Anftalten einigen. Noch geftern predigte ich daſſelbe 
an Matthis, der noch auf feine Inftruftion wartet, um nad) Frankfurt 
zu gehen, und mich in Berlin befuchte. — Mit Dänemark fommt Die 
Sade auch nicht zu Ende, weil man, was in gewöhnlichen Fällen 
ganz richtig, jegt unnütz ift, ihnen fein Verſprechen in Betreff der Suc— 


484 Der Brinz von Preußen in Petersburg. 1850 


Ungelegenheiten betreffend, theilmeife vor. Er ärgerte ſich darüber 
und befahl mir an Manteuffel zu jchreiben und bezog fi) dabei auf 
das, was ihm der Prinz von Preußen gejagt hatte. Ich ſchrieb dem— 
gemäß, ſchickte den Brief nicht ab, fondern ſchlug S. M. vor, zu 
Brandenburg und Manteuffel zu fahren, was dann genehmigt wurde. 
Auf dem Wege begegneten mir beide Minifter, die zum Könige fuhren, 
um ihm Preß-Gejep-Projekte mitzutheilen. Ich kehrte um, jehr Angft- 
lich, der König möchte ſich ereifern und ſprach mit ihnen über die Art, 
wie jie die Sache vorbringen wollten. Geſetze gegen die Zeitungen; 
wie man es ja bald hören wird. Der Gedanke des Königs, er wolle 
Ausnahme=Gejege, ift, wie unjere Zuftände find, ganz richtig. “Der 
Conſtitutionalismus ift Satzung, nicht Gefeß, am wenigſten Recht, nicht 
einmal law, Statut. — Die Minifter gingen hinein, blieben kurz darin 
und fagten, es wäre Alles gut gegangen, was der König auch be— 
ſtätigte. Hernach Hatte er aber doch der Königin gefagt, man habe 
ihn wie einen Franken Dann behandelt. Sch fuhr dann nad) Berlin, 
wo ih bis 7 Uhr blieb. Am Abend fprad) ich den König und meldete 
ihm auch, was -Stodhaufen zu feinen Befehl der Abichaffung der 
Deutichen Cocarde an den Helmcn gejagt hatte. Er war ganz damit 
einig und fagte, man fönne Hinzujeßen: bis die Deutſche Einheit zu 
Stande gebracht fein wird. 

1. Juni. Drei Tage habe ich nichts gejchrieben, weil wenig zu 
jchreiben ift und weil ich viel andere Dinge zu thun babe. -— Mein 
Ant drüdt mich immer mehr, die jtete Gejchäftigfeit, bei der nicht ein- 
mal etwas herauskommt, die Trennung von den Meinigen und von 
alle dem was ich ſonſt trieb, und nun die öffentlichen Sorgen in Char: 
Iottenburg. — Ein wahrer Trojt ift mir Hengſtenbergs Commentar zur 
Apokalypſe. — Dies joll ja aber fein Tagebuch), jondern eine Auf: 
zeihnung zu politiichen, geichäftlichen Zwecken fein. — Es iſt merf: 
würdig, wie der Mordanfall Alles gerüdt Hat, von Oeſterreich, von 
Union, von Dänemark ift wenig die Nede. Die Nachrichten aus 
Warſchau Klingen ganz gut, der Prinz findet die Nuffiihen Truppen 
wie ſonſt vortrefflih, ift vom Kaiſer, wie ſonſt, imponirt, geht wie 
jonft nad) Petersburg u. |. w. Ich glaube jelbit, daß fern Zufammeıte 
treffen mit Schwarzenberg mich unnützer Weife mit Angft und Sorgen 
erfüllt Hat. In der Däniſchen Gedichte wird man endlich zum Biele 
gelangen, in Tyrankfreich geht man dem Soctalismus mit Gejeßen zu 
Leibe, und er läßt e3 ſich ruhig gefallen. — In Frankfurt gejchieht 
nichts. Mein Vetter Wilhelm Raunter jagt: endlih wird man ein— 
jehen, daß die Gefahr nicht in der Politik, jondern ganz wo anders 
(in der focialen Frage, im Proletariat) ſteckt. Ich mag aber darüber 
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„rende Hülfe auszutragen. Auch Defterreih mache es ſich zur Ehren— 
„Sache, fein gegebenes Wort gegen die Politik Preußens zu fchüßen; 
„es glaubt für feine Politik ebenfall3 die Majorität (4 Königreiche und 
„die beiden Helfen) zu haben. Was die Union felbit betrifft, fo it er 
„nicht abgeneigt, dieſelbe anzuerkennen, vorausgefegt, daß man fidh 
„u Frankfurt über die Natur und Grenzen derfelben verjtändigt, und 
„daß man nicht in Berlin darauf beharrt, nach einfeitiger, willfürlicher 
„Interpretation des Artikel3 11, die Union ohne Weiteres in den Bund 
„einführen zu wollen, ohne fi) darum zu kümmern ob die übrigen 
„Bundesglieder diejelben als Bundesmwidrig oder nicht anerkennen. 
„Was die Bräfidialfrage betrifft, jo jcheint Fürft Schwarzenberg der- 
„ſelben feinen befonderen Werth beizulegen und jagte, er wäre nur 
„gezwungen dahin gebracht worden, das Präſidial-Recht anzujprechen 
„und auszuüben, nachdem Preußen den Defterreihifchen Vorfchlag ab: 
„gewiejen, welcher dahin gegangen fei, gemeinſchaftlich mit demfelben 
„die Bundesverfammlung zuſammen zu berufen. Daß bei Errichtung 
„des Interims ein paritätiiche® Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und 
„Preußen fejtgeftellt werde, Icheint dem Fürſten Schwarzenberg jelbft- 
„verltändlih. Auf Errichtung diefes Interims, in welchem Dejterreich 
„und Preußen allein die Erecutive hätten, die anderen Mächte 
„aber bei der Beſchlußnahme ſich betheiligen würden, ſcheint er den 
„hauptjächlichiten Werth zu legen. Bejonders hebt er hervor, und 
„wird das von Rußland anerlamıt, daß Preußen gegenüber von Ruß: 
„and und Defterreich, die Union als eine antirevolutionaire Combination 
„Hinftellt und als jolche deren Anerkennung verlangt, während daljelbe 
„u allen öffentlihen Aftenftüden und noch bejonders- in den lebten 
„PBrotofollen, diefen Zweck der Union nie mit einer Silbe erwähnt hat, 
„\ondern nur von den Verpflichtungen Deutſchlands, eine allgemeine 
„Berfaflung zu geben und von der Wiedergeburt Deutichlands ſpricht. 
„Oeſterreich wird Alles thun, was die NReorganifation Deutſchlands 
„fordert, während es der Wiedergeburt im Frankfurter () Simn 
„nmöthigenfalls mit dem Schwerte entgegentreten würde. Rußland wird 
„Seine Hand zu erjterem bieten, im legten Falle aber würde Rußland 
„zu Oefterreich ſtehen, weil dann dieſes die Traftate für ſich Hätte und 
„heute noch Habe der Kaifer dem Fürften Schwarzenberg gejagt, er 
„werde dem beiltehen, der den Traftaten am nächſten bliebe.“ 
Manteuffel jagt, diefe Erklärungen wären ihm offiziell gemacht 
und die Hauptjäge diktir. In den anderen Briefen jagt Manteuffel 
noch, Schwarzenberg wäre wüthend auf Radowitz, und Meyendorf 
verließe Berlin, weil er Radowitzs Leitung der Geichäfte nicht ertragen 
fönne, — Der König war entichieden empfindlid) über diefe Depeſche 
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müßten jid) vertragen. Die zweite Unterredung fchließt der Kaiſer: 
„Enfin je vous le repete, c’est une bötise si l’Autriche pensait à vous 
faire la guerre, et Schwarzenberg vous le dira, qu’il n’y pense pas.“ 
— Schwarzenberg dringt gegen den Prinzen auf ein Interim mit 
Deiterreihiich- Preußischer Erecutive, nad) Haffenpflugs Idee. Die Union 
nit der Berfallung vom 26. Mai jchildert er als bundeswidrig, das 
Münchener PBrojeft wäre eben nur ein Projekt, daS vielerlei Modi— 
Nfationen gu unterwerfen fei, da Defterreich weit entfernt ei, daſſelbe 
gut zu heißen. Die Parlamentariihe Form für den ganzen Bund 
jei eine Unmöglichkeit. Die Eonftitutionen wären überhaupt nicht aus— 
führbar und müſſe man den Moment ergreifen, um fie aus der Welt 
zu Schaffen. Wenn Dejterreih und Preußen hierin einig mären, fo 
würde in drei Monaten die Revolution niedergejchmettert fein — dann 
von dem Wechſel derZAnſichten in Preußen, wie man das ſchon oft 
gehört, gegen Mathis u. ſ. w. Charakteriſtiſch ift, daß Schwarzenberg 
über das Definitivum nicht3 beizubringen wußte, jo wie er aud) ftatt 
des Conſtitutionalismus, nur Abjolutismus vorbringen konnte. Ach, 
die Gedanken-Armuth unferer Staat3männer, eine furdhtbare Folge des 
Unglaubens!! — Nuf die Frage nad) den Kriegsabjichten ſagte 
Schwarzenberg, Oeſterreich Hätte nie Diefe Intention gehabt und das 
Wort Krieg nie in jeinen Rüftungen gebraudt. Was die Truppen: 
rüftungen beträfen, jo vermuthe er, daß die Königreiche einen gewapp= 
neten Zwang zum erbleiben oder Eintritt in die Union gefürchtet 
hätten, und dann wäre Defterreich verpflichtet geweſen, fie zu unter— 
ſtützen. — Da3 arme Europa! dem Abſolutismus Hat es nur nod) den 
matten und todten Conſtitutionalismus entgegen zu jeßen. — Niebuhr 
trug dem Könige heut in meiner Gegenwart die Novelle zu dem Preb- 
gefeß vor. Es iſt cine Mattigfeit ohne Gleichen, daß die Minifter bei 
diefem Gejeß den Mordanfall gegen den König ganz ignoriren, der 
doch der jtrieten Wahrheit gemäß, die einzige Veranlaſſung dazır it. 
Der König war ſehr unmwillig über die Miniiter und bemerkte richtig, 
daß fie nie litten, daB ein Königliches Wort geiprochen würde. Sie 
hätten es ja bei der Beeidigung der Verfaſſung ebenfo gemadjt und 
ih vor jedem Wort, was er hätte jagen wollen, gefürdjte. — Ob 
NRadowig mit der Union enden wird, oder aber damı etwas Neues 
anfängt? — — — 

4. Juni. Ich kann es nicht laſſen aus Jürgens zur Geſchichte 
des Deutichen Verfaſſungswerks Hier in Bezug auf Nadowig Die 
Reden des Königs gegen Gagern am 27. November 1848 auszu— 
ziehen: „Der Eleinjte und unmächtigite meiner Mitfürften hat dajjelbe 
„Recht wie ich. Frei werden die größeren nimmermehr zujtimmen und 
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unterhandeln und dann mit der Verhandlung zur Ratififation her— 
fommen. Alsdann müffe erſt Alles nah Frankfurt gehen. Ich trug ihm 
mein Projekt über die Bundes-General-&ommando3 in Deutichland 
vor; ebenjo nachher Stodhaufen, der darauf drang, fih mit Rußland 
in gutem Einvernehmen zu Halten. 

6. Juni. Geftern gerietd ich wieder in Verzweiflung über Die 
Lage der Dinge. Ich war indignirt, daß Brandenburg Die 
ganzen Warſchauer Verhandlungen wollte in den Brunnen fallen 
laffen, nidht8 darauf thun, Niemand nad) Wien fchiden u. ſ. w. ©. M. 
gingen auf diefe Gedanken ein und fagten, es wäre von der äußerften 
Wichtigkeit, Jemand dorthin zu ſchicken. Der König beftellte Schleinitz. 
Mir war e3 Kar, daß wenn man Defterreich wieder mit dem Unions— 
Projekt, mit dem Zutritt der Könige u. |. w. käme, diefed darin von 
Neuem Berfidie, Radowitzſche Politit u. |. w. wittern würde. Ich 
wollte wegen der Krankheit des Königs, auch aus Furcht vor der 
Königin, feinen neuen Streit anfangen; dafür fagten dann S. M., wie 
mir den Abend die Königin erzählte, ich fei in diefem Punkt ſehr con— 
fufe, wogegen fie mich vertheidigt hatte. —- An Manteuffel ſchrieb ich 
ein kurzes Billet. Er hatte mit dem Könige ausgemacht, daß diefer . 
feine Ideen durch Niebuhr follte auflegen laffen, er wollte dann eben- 
falls etwas concipiren. Erſteres geſchah. Hierher gehört noch die Stelle 
aus Rochows Brief vom 1. aus Petersburg: „ALS der Kaifer von 
Defterreih von der Zuſammenkunft in Teplig und Billnid nah Wien 
zurückkehrte, jagte er feinen Miniftern: „„Ich habe e8 nicht mit den 
Gedanken des Königs zu thun, jondern mit dem entichiedenen feiten 
Willen Preußens, ſich Deutſchlands zu bemächtigen““. In der Nie- 
buhrihen Schrift, die der König falt diktirt Hatte, wird zunächſt 
der Gegenfag der beiden Forderungen: Oeſterreichs Eintritt mit 
der Gefammt- Monardie und Preußens Anerkennung der Union 
hingeftellt und gegenfeitige Compenjation angeboten, indem Preußen 
feinerfeit3 die Union in der Geltalt, wie der Fürſten-Congreß fie vor- 
bereitet hat und mit der von den Fürſten noch feitzuftellenden Ber: 
faffung, aufrecht erhält; --- dagegen aber erklärt: 1. dem Eintritt Der 
Oeſterreichiſchen Geſammt-Monarchie in den Bund nicht entgegen zu 
treten, 2. die Union auf den durch den Fürſten-Congreß feltgeltellten 
Umfang beſchränken zu wollen und namentlich 3. ein den Intereſſen 
der Deutichen Nationalität entſprechendes Verhältniß der Königreiche 
zur Union, nur im Wege freier Verhandlung durd) Separat-Alliance- 
Traftate zu erjtreben, wobei nur ein Verhältniß der Bundesverwandt: 
haft im Auge behalten und den Königreichen frei geftellt werden jolle, 
mit befonderen Modifikationen und Verwahrungen ſich der Union an— 
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wir mit den Thüringifchen, Anhaltſchen Fürſten und dem Herzoge von 
Braunſchweig, und vielleicht nicht einmal mit Diefen Allen, allein Da- 
jtehen werden. 

| 8. Juni. Meyendorf fam geitern um 1'/« Uhr und benahm ſich 
vortrefflih, jo daß der König entzücdt von ihm war und mit ihm über- 
legte, wie er Radowig und Schwarzenberg zufammen bringen könnte. — 
Heut famen auch wieder die Deutichen Sachen vor. Schleinig war bei 
dein Könige gewejen und Hatte ihm die Depeiche für Bernitorff vor- 
getragen, auch mit S. M. über das von Niebuhr aufgejeßte Prome— 
moria geſprochen. Schleinig hatte S. M. mehrere davon abgehandelt 
und war dann auf Befehl des Königs bei Niebuhr gemwejen, um ihm 
da8 zu jagen. Edwin Meanteuffel ak zu Mittag bier und bemerfte 
ridtig, daß der Brief an den Kaifer von Oeſterreich genau mit der 
Snftruktion ftimmen müßte. Ich ging noch einmal zum Könige, der 
mir von der Unterredung mit Schleinig erzählte, mit dem er fehr ein- 
veritanden war. — Ich reite nad) Berlin und rede mit Stodhaufen 
von den Deutfchen Farben und von befferer Beſetzung des General- 
ſtabes. Danı gehe ich zu Schleinig. Den vier Manteuffeliden Punkten 
find noch zwei hinzugefügt, der eine über die Attributionen des Interims, 
und der zweite über den zur Seite zu ftellenden Bundesrath, wozu 
Schleinitz das alte Plenum vorichlägt; darauf wird Oeſterreich wohl 
eingehen. — Später ging ich noch zu dem Minifter Manteuffel. Er 
war jehr aufgebracht über Radowig und erzählte, wie dieſer in einer 
Gonferenz in Erfurt die dortigen Minifter in einem dreijtündigen Vor- 
trage habe bewegen wollen, das Bodelſchwinghſche Programımı anzu 
nehmen. Und nun fagt der König, er fer mit Radowitz einig!! Was 
wird aus der Schwäche der Minifter und aus des Königs Verblendung 
über den armen Radowig noch werden? 

9. Juni. Heut um 1 Uhr iſt Rauch geitorben, ich glaube in 
einer Schönen Herzenzftellung, denn er hielt fih für einen Sünder und 
den Heiland für feinen Erlöfer. Ich verliere an ihm einen treuen 
Freund. 

10. Juni. Von Anfang ſeiner Krankheit an hat er ſich zum 
Tode vorbereitet, alle frivolen Sachen aus der Krankenſtube entfernt und 
ein Chriſtuskreuz hinſtellen laſſen. Mit Bollert hat er viel geſprochen; 
er hätte treu ſeine Pflicht zu erfüllen geſucht, aber auf ſeine Verdienſte 
könne er nicht bauen. Sonſt hätte er ſo lange und zuſammenhängend 
beten können, jetzt vergingen ihm die Gedanken, worauf Bollert ihn ge— 
tröftet, daß der Herr nicht die Worte nöthig hätte, ein Gebet zu verjtehen 
und zu erhören. Den Namen des Heilands hat er oft genannt und 
jtet8 das Erucifir vor Augen haben wollen. Dem Könige und dent 
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Gedanken S. M. gelegen habe und Liege, irgend eine Art Zwang 
gegen die der Union widerjtrebenden Fürſten auszuüben.“ 

Für den König und Kaiſer hat Rauch einige Worte aufgefchrieben, 
Dank und Bitte, für Frau und Kinder zu forgen. Meine nähere Ber: 
bindung mit ihm ſtammt aus der Zeit, wo id) von Spandau nad) 
Potsdam fam und nad) dent erjten Abend bei dem König zu Neumann, 
Prittwig, Keller, Maſſow in der Angſt meines Herzens lief. Vorher 
hatte ich ihn fo gekannt, wie man ſich in der Welt kennt. . 

Sanzsfouci, den 11. Juni. Heut um 11 Uhr Minifter-Gonfeil, 
wo der König in der größten Aufregung zu den Miniltern über den 
traurigen Zuſtand des Landes gejprochen, wie mir Brandenburg fagte. 
Stodhaufen und Manteuffel haben da3, was der König gejagt, ganz 
gut gefunden, und der König fagte mir, er habe nie bejjer geiprochen. 
Ich kann es nicht Teugnen, daß das Benehmen der Minister nad) dem 
Mordverfuh mir nit gefällt. ES war ein ganz richtiger Gedanke 
S. M.: „Sch will, daß die Miniſter die Verfaffung verlegen, und daß 
fie e8 gerade heraus jagen”. Es war bier der Zeitpunkt gekommen 
um zu zeigen, daß es Dinge im Lande gäbe, die höher ftänden als 
die Verfaſſung. Der König hatte Recht, wenn er jagte: „wozu fol die 
Berantwortlichkeit, wenn fie hier nicht auf ihre eigene Verantwortlich⸗ 
feit für den kranken blutenden König handeln wollten“. Manteuffel 
verwahrte ſich ebenfalls von Anfang an gegen jolde Zumuthung: 
„pann können wir nidht Minilter bleiben“. 

Wir fuhren in dem fchönften Wetter mit dem Dampfichiffe von 
Charlottenburg ab, der Hof und die Gräfin Brandenburg mit zwei 
Töchtern. Ueberall am Ufer Menfchen, die Hurrah fchrieen und Tücher 
und Hüte jchwenkten, befonders in Spandau, die Brüde voll Menfchen, 
die Blumen warfen und Choräle fangen; die Garniſon, die Schügen, 
die Geiltlichkeit, viele Tyrauen, die weinten u. |. w. Das Ganze war 
jehr ergreifend; für mid) noch befonders in dem Gedanken, daß Rauch 
morgen begraben wird. — Um 12'/; Uhr waren wir fortgefahren, 
um 3 Uhr waren wir hier. Der König und die Königin aßen in 
Sangfouci wieder mit uns, neben mir war ein Platz Icer für Banquo's 
(Rauchs) Geiſt; ich) dachte mir ihn blaß und weiß, ſonſt in vollem 
Anzuge. — Ich Hole noch eine Sache nad). Als ich vorgeftern dem 
Könige Rochows Brief vorlas, fam eine Stelle: „Sie, lieber 
Gerlad, jagen daß S. M. der König ımter feiner Bedingung Die 
(Radowitzſche) Verfaſſung annehmen will, aber Graf Brandenburg 
glaube, daß man es könne, indeljen zufrieden ſei, wenn dieſelbe nicht 
zu Stande komme, während Radowig comjequent auf die Annahme der 
Verfaſſung hinarbeite“. — „Wie haben Sie fchreiben können, id) wolle 
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Schwarzenberg hat in Wien fid) doch bedeutend anders, als in Warſchau 
ausgeiprodhen. Er dringt nunmehr auf ein Siſtiren der Union, bis 
man ih in Wien oder Frankfurt über etwas gecinigt hat. Heut bei 
den Kaffee ſetzte der König fein Verhältniß zu Oeſterreich jehr Klar 
und deutlich auseinander bis er wieder an feinen semper Augustus 
Franz Joſeph und an das Wahren der Deutichen Nationalität durch 
Preußen anlangte, was eigentlih in diefe poetiiche Anſchauung nicht 
bineinpaßte. Bei feiner Behauptung, Radowitz habe ihm zu den Reden 
des 5. Februar gerathen, verlicherte der König, auch die Stelle darin: 
„Preußen bedarf einen mächtigen König” fei von Radowitz, was id) 
und die Königin entichieden leugneten. — Brandenburg meinte heut, 
mit Defjau ließe jih nicht8 machen, ehe das Preßgeſetz nicht fertig 
wäre. Bis dahin müſſe man ſich Alles gefallen laſſen. Das war 
felbft Schleinig zu arg. 

30. Juni. Seit vorgeftern it Radowitz hier. Seht iſt er nicht 
mehr jo furchtbar, denn er kann, nachdem er Alles verdorben hat, 
faft nicht3 mehr verderben. Noch früher als er fam, fiel die Beichlag: 
nahnıe der Kreuz-Beitung vor, eine Maßregel, die aus der lange ver— 
baltenen Wuth gegen diefe Zeitung, wegen ihres antibürcaufratiichen 
Charakters, ftammte und von den Miniftern Brandenburg, Manteuffel 
und Ladenberg getheilt wurde; Diefe Wuth ging aus den Polizei- 
berichten hervor und aus den Reden vieler Leute. — Der König hatte 
den Miniltern gefagt, ihre unparteiiichen Preßgeſetze würden dahin 
führen, daß die guten Zeitungen unterdrüdt, die ſchlechten geſchützt 
würden; das ging mn wirklich an. 

3. Zuli. Die Bolitif langweilt mid), was derjenige, der diefe 
Schreibereien einmal leſen follte, wohl deutlich merken wird. Geftern 
früh fagte mir der König, welches Verfahren man jegt mit Oeſterreich 
einfchlagen wolle. Oeſterreich habe an uns eine chrlofe Forderung 
gemacht, das Aufgeben der Union, darauf gebe es feine andere Ant- 
wort, als Abbredyen der Verhandlungen und da3 werde man auch 
durch Bernſtorff thun. Schwarzenberg habe, bis Edwin Man- 
teuffel nad) Wien gefommen, Alles was er in Warſchau gefagt, ab: 
gemwiejen, dann habe er andere Seiten aufgezogen und Ausflüdhte ge= 
ſucht. Radowitz jegte mir diefe Politif, die ich gedanfenlos nenne, 
außeinander und fand an der meinigen auszujegen, daß dort cine be— 
ſtimmte Form einer ausgeſprochenen politifchen Stellung für den Preußi- 
Ihen Emfluß fehle Ich jagte ihn, diefe Form Habe dem Preußifchen 
Einfluß in Deutfchland ftet3 gefehlt und dennoch jei er ſehr mächtig 
gewejen. Dies war aber diefem mathematischen Kopfe nicht beizu= 
bringen. Man will ſich die Union Lappenweiſe von Leibe reißen laſſen 
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worauf ih ihn fragte, ob er no, nad den Erfolgen, den Muth 
hätte, den feinigen für praktiſch zu halten. In der inneren Politik, 
fuhr Radowig fort, ſei er mit mir einig. Sch wies dieſe Einigkeit ab, 
nachdem feine gejtreigen Neußerungen über Sir Robert Peel, wo er 
meinte, dieſe elende dem Zeitgeijte nachhinkende Liberale Politit, Habe 
England bis jeßt der Revolution gegenüber erhalten. Seine Ant— 
wort auf dieſe Belchuldigungen waren Fragen über Möglich- 
feiten. — Uber das find die großen StaatSmänner unjerer Seit, 
die Canning, die Peel, die Ruſſell, die Radowitz — da iſt doch 
Bunjen, Gagern u. |. w. der Wahrheit näher; die erfennen doch ein 
Ziel an, ein politives, wenn auch ein falfches, während jene von jeg— 
Iihem Winde fich treiben laffen und die eigentlichen Treuen im Lande 
al3 Ultra, Reaktionaire, Bornirte u. f. w. veradyten und verraihen 
und ihnen mit jcheinbarer Richtigkeit das Uebel felbft auf die Rechnung 
jeßen, weil fie in dem nothwendigen Kampf gegen den böfen Beitgeift 
voranftehen. So war der Prophet Seremiad ein Hochverräther, der 
Heiland nad) Kaiphas der, weldjer die Zerſtörung Jeruſalems bewirkte, 
die Feinde der Revolution die, welche die Unterjohung durch Die 
Franzoſen, die Hinrichtung des Königs in Frankreich u. |. w. veran⸗ 
laßten. Beichuldigungen, welche fich ftetS wiederholen und wiederholen 
müfjen. Sch fagte Radowitz, ih wäre Gott dankbar, daß er mid) vor 
jeder Berührung mit der Nevolution in diejer ſchweren Zeit bewahrt 
hätte, ih war nicht wie der Zöllner, wahrlid nicht „ich danke Dir 
Gott, daß ich nicht bin wie diefer da“, jondern dankbar für unver: 
diente Gnade. Wie viel mehr hätte ih am 19. März Morgen? auf 
dem Schloßhofe thun können. Auch Hatte ich mich verführen laſſen, das 
Zufammenrufen des Vereinigten Landtages im März zu billigen, ob— 
Ihon uns das fiher der Revolution entgegengeführt hätte. Einem 
ſolchen revolutionairen Andrang ift nur mit der Gewalt zu widerftehen 
und dieſe ftärft fih, wenn man fie anwendet. Ob es Schwäche von 
mir war, daß ich zur Annahme der Verfaffung vom 5. December rieth, 
dem Könige ſelbſt das Ablöſungsgeſetz zur Unterfchrift vorlegte, das 
mögen Andere beurtheilen, ich jehe mein Unrecht noch nicht ein. Das 
Minifterium war dem Könige nothmwendig, er war außer Stande, ein 
anderes zu machen, ohne dafjelbe zu regieren. Bei den Propofitionen 
im Februar, bei der Königlichen Nede u. ſ. w. Habe ih mich durd) 
Gottes Gnade, oft einzeln jtehend, correct genommen. Der Herr hat 
auch Segen gegeben. Wie ift die Königlihe Macht gewachſen und wie 
wächſt fie täglich, aller Schwäche ungeachtet. Das Geheime Cabinet, 
Rauch, ih, Niebuhr, vielleiht bald Manteuffel, find eine Macht im 
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Union und dringt auf ihre Auflöfung. ad 1. find die Gegen-Maß- 
regeln: fofortige Verjtärfung der Mainzer Befagung durch ein Bataillon, 
Sendung eined Agenten nah Oldenburg in der Flotten-Angelegenheit, 
Erflärungen über die Rothſchildſchen Bundesgelder, Bemächtigen der 
Bundes-Regiftraturen, Aufſtellung eines Gorp3 bei Bingen um die 
Uebermadt in Mainz und eines bei Weßlar, um die Uebermadt in 
Frankfurt zu erlangen. ad 3. Baden von Oeſterreich eingefhüchtert, 
verlangt felbjt die Räumung von Preußifchen Truppen; dann bleibt 
nicht3 übrig als abzuziehen. — Baden ruft den Preußiichen Schuß an, 
dann tritt da3 Erefutiond-Verfahren ein. Dazu hat man 32 000 Bayern 
am Led), 27 000 Defterreicher in und bei Bregenz, 8000 Württemberger 
und 10000 Mann in der Pfalz. — Alle diefe Angaben find enorm 
übertrieben. — Wenn ic) auch zugeben muß, daß man bei der Räumung 
von Raftatt einige Formalitäten beobachten muß, fo ift diefe Räumung 
durchaus nöthig, und es hat feinen Sinn, wenn man e3 bejeßt hält. 

12. Suli. Heut erzählte der König von einer Bernſtorffſchen Depeſche, 
die nur von einer Unterredung mit Schwarzenberg referirt, im Ganzen 
aber friedlichen Inhalt? geweſen zu fein ſcheint. Bernftorff Habe 
Schwarzenberg vorgeworfen, e8 wäre nicht weile, einem Könige etwas 
gegen feine Ehre zuzumuthen. Darauf habe diejer gefragt: „Rüſten 
Sie noch?“ und Bernftorff „würdig eines Richelieu“ geantwortet facht 
und mit bebender Kippe: „wir find gerüftet“. Darauf wäre ein Still- 
ſchweigen eingetreten u. f. w. Der König wollte feinen Diſſenſus mit 
Brandenburg und Radowig nicht zugeben; mit Brandenburg allerdings 
geitern, wo diejer mit Manteuffel die ganze Unions-Verfaſſung hatte 
aufgeben und eine nene für die Treugebliebenen hatte machen wollen. 
Dem wären er, der König, der Prinz und Radowitz entgegen geweſen. 
Das heißt in die Wirflichfeit überfegt, Radowitz Hat fein Machmwerf 

noch möglichft feithalten wollen. Der König hält jogar einen Anfchluß 
am unfer Parlament durch Deputirte der Unirten für möglich, Kurz, e8 
ſcheint Babylonifche Spracdhverwirrung vorhanden. ‘Mein Weg ift der 
einzige würdige aus diefer Manfche zu fommen. — Es iſt aber immer 
gut, daß die Radowitzſche Schöpfung nicht mehr ein Felſen jondern 
eine Manſche it, denn dieſe wird durch den Regen weggeſchwemmt, 
durch die Sonne aufgetrodnet u. f. w. 

14. Suli. Geſtern war ih in Berlin. Die Oppofition von 
Manteuffel gegen Radowig organifirt fih immer mehr. Die Minifter 
Brandenburg, Manteuffel, ſelbſt Schleinig, wollen die Unions=Berfaffung 
aufgeben. Radowitz ſetzte mir heut auseinander, das würde eine ewige 
Schande für Preußen fein, es würde dadurch avilirt und vernichtet. 
Man müſſe das neue Proviforium bis zum Oftober abwarten und auf 
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geben, Manteuffel hat dabei einigermaßen unvorlichtig und ungenau 
ausgeiprochen, man müſſe der Union eine neue Verfaffung geben; dem 
bat ſich nun Radowitz widerjegt. Ein Aufgeben des Berfaffung wäre 
ein Apiliren und Vernichten von Preußen, das Proviforium bis zum 
Dftober jei ohne alle Gefahr, man könne mit ihm die Defterreihiichen 
Vorſchläge abwarten und allerhand gute Einrichtungen durd) das 
Fürſten-Collegium treffen. Ich fagte, die Blamage wäre größer, wenn 
wir und von jedem einzelnen Fürſten den Stuhl vor die Thür ſetzen 
ließen. Unfere Ehre könnte nur mwiedenhergeitellt werden, wenn wir 
von vornherein erklärten, wir wollten die Union juspendiren und ihre 
Verfaffung drangeben, die doch jetzt nicht mehr paßte, wir würden aber 
bei dem Deutſchen Congreß auf die Realitäten der Union dringen; 
auf eine gejfeßgebende Gewalt für Deutichland, welche eine Autorität 
hätte, fie möchte diefe Autorität nun von einem Parlamente oder wo 
ander8 hernehmen, auf ein Preß-Geſetz, ein Vereins-Geſetz, ein Wahl- 
Geſetz u. ſ. w. Ein folddes Verfahren müſſe Deiterrei aus feiner 
feften Pofition Hervorziehen und und von Neuem einen Anhang in 
Deutfchland verjchaffen. 

Radowitz hatte mit dem Könige den Tag über viel verhandelt und 
ihm auch unfehlbar den Verdacht beigebracht, den er gegen mid) aus— 
geiprodhen, daß die Jonderbaren Artikel in den Zeitungen (der litho- 
graphiichen Gorrefpondenz, die aus dem Titerariichen Cabinet hervor- 
ginge), wonach Manteuffel und Stodhaufen in der Deutſchen Sache 
vorangehen und derentwegen Radomwiß von den Gothaern ald Jeſuit 
und Hinterliftig und al3 Opponent diefer Minifter verfchrieen wird, ab: 
fihtlih von Manteuffel veranlagt worden wären. Heut Morgen ahnte 
ich ein darauf bezügliches Geſpräch; die Veranlaffung gab fich bei dem 
Bortragen der Depeſchen und der Polizeiberichte. Der König ſagte, 
er ſei mit Radowitz völlig einig. Ich ſtellte S. M. wieder vor, wie 
Radowitz conjequent die Frankfurter im Mai emendirte Verfaſſung 
gegen ihn gehalten, wie er, der König, dem widerſprochen, Radowitz 
aber bei feinem Sat geblieben jei; ich las ihm die telegraphifche 
Depeiche vom 28. April, Radowitzs Erwiederung, dann die Stelle aus 
der Schlußberathung bei dem Fürſten-Congreß, pag. 43, über Rechts— 
beitändigfeit der Verfafjung vor. Der König blieb dabei, ich wollte 
dies nicht verftehen, die Verfaffung müſſe erhalten werden, damit man 
einen Punkt Hätte, unfere Zuftände zu beſſern, worauf id) entgegiete, 
unſere Verfaffung jei beſſer al3 die Erfurter u. ſ. w. Zuletzt ſagte ich: 
„Ew. Majeſtät, ih habe das Recht zu gehorchen, aber überzeugen 
werde ich mid) nie von diefen Dingen“. Als id) nach den Bortrage 
mit dem Major Manteuffel und Niebuhr über diefe Dinge |prad), bes 
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dem Bordergrunde ftanden. Gemeinde-Ordnung, furchtbarer Zuſtand 
der Suftiz, hauptſächlich durch die Einrichtung, daß die ſämmtlichen 
Gerichte bei Allem mitſprächen, fo daß, wie Voß fagt, die rohe Ein- 
theilung, die im Poſenſchen ftattfand, wo Sachen über 2000 Thaler 
den Obergerichten zufielen, brillant gegen die jegigen Einrichtungen er- 
Ihienen. Wagner hält feine Polemik gegen die Kirchen-Verordnungen 
feſt. Ich machte die Bemerkung, daß die Schlechte Deutfche Politif auch 
die Schuld daran trägt, daß die Zeit fehlt, fi mit den inneren Ver— 
hältniffen einzulaffen. — Am Abend ging ich zu Meyendorf. — Am 
Donnerstag war wieder Militair-Conferenz (S. M., ©. 8. H., Radowitz, 
Stodhaufen, id). Stodhaufen Hatte ein Memoire ausarbeiten laſſen 
über die nächlten Eventualitäten. Radowitz fagte, das erfte Stadium 
jei nun eingetreten, Dejterreich verzichte auf das Interim und mürde 
nun den engeren Bundesrath organifiren und dann mwahrjcheinlicher 
Meile eine Bundes-Erefution gegen Preußen in Baden durchführen. 
Diefe Fönne nur durd) einen Rüdzug, aber gleichzeitig durch eine Befig- 
nahme von Mainz und Frankfurt erwiedert werden. ch drang wieder 
auf das Aufgeben Raſtatts und war gegen jede Verſtärkung der Truppen 
in Baden. Es fei feine Adminiſtrationsſache, wenn man 3. 3. Die 
Bejagung in Danzig verftärfe, fondern eine Verſtärkung der Reſerven 
und Verminderung der Vortruppen, was eine ganz zweckmäßige Maß— 
regel wäre. Dies gefiel dem Prinzen von Preußen nicht ſehr. — In 
welcher nadıtheiligen Stellung befinden wir uns, Defterreid) kann uns 
jtet8 drohen, uns ſtets au qui vive halten und für ung ift jede Offenfive 
jo gut wie unmöglich. Wenn Defterreih von feinen Bregenzer Truppen 
20 000 nad) Italien ſchickt, beffert fich unfere Lage um nichts. Auf: 
geben der Berfaffung vom 26. Mai, Verminderung der Truppen in 
Baden, womöglich baldige Uebergabe Raſtatts an Deiterreih, it Das 
was uns in eine befjere Qage bringen kann. Ueber dieſes Thema habe 
ich Heut einen vertraulichen Brief an Stodhaufen gejchrieben. 

21. Juli. Am Freitage, 19. Juli, dem ZTodestage der Königin 
Zouife, über Berlin nad) Charlottenburg, in Berlin nur bei Voß, wo 
Stahl, der auf dem ridhtigften Wege war. Der König, als ich ihm 
von meiner Unterredung erzählte, will ihn ſprechen. — Radowitz, den 
ih auf der Straße ſprach, ging in das TFürlten-Collegium in Eich— 
manns ehemaliger Wohnung. Er war mit Heydt zujammen gemwefen 
und hatte einen Schußzoll, der niedrig war ohne zu ſchützen, d. h. ohne 
die fremde Einfuhr zu verhindern, mit der Statue des heiligen Nepomud 
verglichen, von der einer gejagt, er wäre nicht jo abergläubiich zu 
glauben, daß fie ſich des Nachts ganz umdrehe, aber eine Kleine Wen 
dung mache fie wirklih. — NRadomig figt immer in feinen mathe- 
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Uniond-Berfaffung; Abwarten, was nun Oeſterreich thut; leichtes Ein- 
gehen auf dejjen Vorſchläge über ein Interim; Auftreten mit den Wahr- 
heiten der Union: Legislative Hülfe in der Allgemeinheit für die Ty- 
rannei der bejonderen Verfammlungen u. |. w. Sit Defterreih To 
negativ, jo gedanfenlos wie man jagt, jo kommt dann Preußen in 
die unglaublichite Avantage. Defterreich muß entweder Preußen das ‘Feld 
Laffen oder eingeltehen, daß es an einer lebendigen Deutichen Bundes— 
Berfaflung feinen Antheil Haben kann. — Bei dem Depeſchen-Leſen war 
Radowitz zugegen, weil er noch Auskunft über das einzuladende Füriten- 
Collegium geben jollte. Dann kam Stodhaufen, der um 10 Uhr zum 
Bortrag beitellt war. Ich ging noch zu Radowitz, mit dem aber gar 
nichts zu machen war. Er verwechſelt feine Ehre und Preußens Ehre, 
wie e3 Leute thun, die immer gradeaus laufen und nicht rechts umd 
nicht links ſehen. Dann ftellt er Gegenfäße auf: die Union oder das 
was Defterreih will, und bedenkt nicht, daß da große Lücken von 
Uebergängen, Proviforien u. |. w. dazmijchen liegen. Die Gunft des 
Königs für Radowitz, fein Felthalten der Union fommt immer darauf 
hinaus, daß S. M. aus Scheu vor der Anjtrengung den graden Weg 
nicht gehen wil. Die Minifter, die cr doch gewählt, find ihm zu 
dumm, daher will er mit Radowitz das Vaterland retten, aber nicht 
im Kriege gegen feine Diener, feine Kammern, feine Räthe, jondern 
auf einem außerhalb feines eigentlichen Berufes liegenden ‘Felde mit 
einem Deutfhen Parlamente in Erfurt, mit einen Königs-Collegium, 
mit einem Mittel-Reih u. |. w. Radowitz fchmeichelt dieſer falfchen 
Richtung S. M., weil er auch ſich für unfähig hält, für zu unpreußilch 
als Fremder und Katholif, um auf dem gewöhnlichen Wege Minijter 
zu werden. Das will er nicht werden, und der König will ihn nicht 
dazu machen, weil Beiden dies zu ordinair if. — Manteuffel, der 
Major, Ichreibt mir: „Der König will von dem 26. Mai nicht laſſen, 
„weil die Deutſche Idee in ihm liegt, er glaubt mit der Verfaffung 
„dieſe Sdee aufzugeben; jo verftehe id) das Tyeithalten der Mai-Ver— 
„faſſung bei aller Klarheit über ihren fchlechten Boden. Idee und 
„Berfaffung find aber vollfonmen zu trennen; mit diefer Verfaſſung 
„geht nicht nur die Idee fondern der König zu Grunde, nad Weg: 
„werfung der Berfaffung wird es vielleicht erft möglich, die Idee zu 
„realifiren. Wenn der König ſich doch klar machen wollte, daß Radowitz 
„vielleicht feinen Grundgedanken aufgefaßt hat, aber zu deſſen Aus— 
„führung einen ſchlechten Weg eingejchlagen, und daß es ſich jebt nur 
„darum Handelt, den Weg zu verlafjen, um einen befferen zu ſuchen.“ 
Bon Radowitz, der in der Vorbereitung zum Minifterrath war, ging 
ih zu Stodhaufen, der bei dem Könige eben fertig geworden. Ich 
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ihre Diener nicht mehr für den Erfolg ‚verantwortlich machen, wo fol 
denn die Furcht, die Zucht, die Bändigung des Fleiſches herkommen, 
wer fol das Schwert führen nicht umfonft, u. |.w. — — 

29. Zuli. Geftern bildete ich mir ein, als ich bei dem Leſen Der 
Depeichen mit dem Könige auf die Deutiche Politif Fam, S. M. finge 
an heller zu bliden über den Sumpf, in den ihn Radomwig geführt. 
Er lobte mich wegen meines Raths über die Initiative, die Preußen in 
der Deutfchen Bolitit hätte nehmen follen, billigte es, als ich jagte, man 
hätte nie den Streit über das Präfidium mit Defterreich führen follen. — 
Heut denke ich nicht mehr fo. Minifter Manteuffel war heut hier und 
Ichilderte das Ergebniß des legten Minifter-Gonfeild, der Hauptſache 
nach übereinjtimmend mit dem Könige, ſagte aber zugleich, wie Coftenoble 
das Protokoll fo gefaßt, daß. S. M. und die Mehrzahl der Minifter 
das Aufgeben der Verfaſſung abgelehnt und nur ausgemacht Hätten, 
daß die Sache wieder zum Bortrage fommen ſollte. Radowitz und 
Zadenberg hätten diefe Faſſung bereits unterzeichnet; er wolle e8 nicht 
tun. Sch bemerkte gegen DManteuffel, daß es mir nad) dem, was er 
mir jagte, jchiene, als wolle Radowih Hier daſſelbe Spiel gegen König 
und Miniſter |pielen wie bei der Annahme der Erfurter Verfaſſung. 
Ich las ihm vor, wie er die Befehle des Königd ausgelegt. Den 
König Hatte id) vor dem Protokoll gewarnt. — Nach der Tafel ging 
Manteuffel zum Könige hinein und ſprach, wie er mir nachher erzählte, 
über dieſes Protofoll ebenfalls. — Am Abend jagte mir der König, 
die Sache erſchiene ihm nicht jo wichtig; er hatte wahrſcheinlich gehört, 
Radowitz habe das Protokoll unterzeichnet. Es ſcheint unſer Schichſal, 
daß mir die unmögliche unſinnige Mai-Verfaſſung nicht durch eigene, 
ſondern durch fremde Kraft los werden ſollen. Das nennt man weiſe 
Politik, das nennt man würdig und ehrenvoll. Ehrliche Politik nennt 
man auch nicht, wenn man die Verfaſſung nicht aufgeben will, ſie 
aber doch nicht ausführen. 

1. Auguſt. Damit ich nicht aus dem Zuſammenhang komme, kurz 
Folgendes: Brief an Stockhauſen am 30. Juli, worin ich ihn auf 
Radowitzs Conſequenz, das Aufgeben der Unions-Verfaſſung zu ver— 
hindern und auf unſere ſehr bedenkliche Lage, Oeſterreich gegenüber, 
aufmerkſam mache; der Major Manteuffel ſteht mir treulich bei. 
Geſtern octrohire ich S. M. Ludwigs dieſes Mal vortreffliche Rund— 
ſchau. Nur bei der Stelle über die Preußiſche Schmach bricht der 
König unwillig gegen Ludwig aus, ſonſt ſagt er kein Wort, weder bei 
Radowitzs Neutralität, noch bei deſſen Fallenlaſſen des chriſtlichen 
Staates. Dann ſchrieb ich noch in demſelben Sinn wie an Stockhauſen 
an den Miniſter Manteuffel. — Zur Tafel waren die Fürſten-Collegen 
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Die Verehrung des Königs für Nadomwi beruht auf zwei Dingen: 
1. fein jcheinbar ſcharf logiſch-mathematiſches Naifonnement, bei Dem 
jeine gedanfenloje Indifferenz es ihm möglich macht, jeden Widerfpruch 
mit dem Könige zu vermeiden. Nun fieht der König in diejer, feinem 
Sdeengange ganz entgegengefegten Denkart die Probe für das Erempel, 
was er fich zujammengerechnet und Hält ſich fo feiner Sache gewiß. 
2. der König Hält feine Minifter und auch mich für Rindvieh, Ion 
darum, weil jene mit ihm currente und praftifche Gejchäfte abmachen 
müffen, welche nie feinen Ideen entjprechen. Er traut fich nicht Die 
Fähigkeit zu, diefe Deinifter fich folgfam zu machen, auch nidht Die, 
andere zu finden, er giebt alfo diefen Weg auf und glaubt in Radowitz 
einen gefunden zu haben, von Deutſchland aus, Preußen zu reftauriren, 
wie das Radowitz in „Deutichland und Friedrich Wilhelm IV.“ geradezu 
eingefteht. Brandenburg findet e8 von der Kreuzzeitung ‚ehr unweiſe, 
die immer fortjchreitende Reaktion auszupojaunen. Wieder Berach- 
theiligen der Freunde auf Koften der ‘Feinde! 

5. Auguft. Geſtern Kirche in Sacrow, wo der jüngere Heim 
eine vortreffliche Predigt über das Weinen des Heilands über Jeru— 
jalem, da3 Evangelium des zehnten Trinitati3-Sonntags hielt. Dann 
noch Vortrag und Depeihen bei S. M.; um 2 Uhr nad) Berlin. Am 
3. Auguft war Ludwig mehrere Stunden bei mir gewejen. Wir waren 
in Allem einig. IHn interejjirte befonders ein Brief des Miniſters Man= 
teuffel, in dem dieſer feinen Diffenfus mit Radowitz fehr beitimmt aus- 
einander feßt. Ludwig war nad feiner Weile ganz erfüllt von der 
Verwicklung mit Radowitz und der Deutfchen Politif, er war bei Man= 
teuffel gemwefen, der jehr entgegen kommend gegen ihn, von Allem ge= 
ſprochen; die Wahlen wolle Manteuffel im reaktionairjten Sinne be- 
trieben wiljen. Ueber die Deutihen Sachen Hatte er ihn um Rath ge- 
fragt, und Ludwig Hatte ein nicht ſehr praftiiches Bromemoria darüber 
aufgefeßt. Ein Brief von Edwin Manteuffel, beftellte mid um 5"/z 
Uhr zu feinem Better. Ih Fam noch zu früh, da fagte mir der 
Major Manteuffel, fein Vetter ftünde ganz allein, denn Stodhaufen 
wollte von dem Abſchiednehmen nichts willen. — Der Minifter nahm 
mi in fein Cabinet und trug mir die Lage der Dinge vor. Gagern 
habe ihm erzählt wie Radowitz gejagt, er leitete die ganze Preußifche 
Diplomatie, dies durch verfiegelte Briefe, die der König ihm geſchickt, 
bewieſen und dann erklärt habe, e3 fei für Deutichland nichts zu Hoffen, 
wenn Gagern und feine Partei jih ihm nicht blind unterwürfen. Ich 
fam auf unfere Conferenz vom 2. zurüd und wie Radowitz crflärt, 
daß ohne Mobilmahung der Rheiniſch-Weſtphäliſchen Landwehr Die 
jegige Politit aufgegeben werden müfje. Es würde ji aljo im mor- 
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Ihe Politik erit recht ſchlecht, da fie fichtlich Preußens natürlichen und 
nothwendigen Einfluß hemmt. 

7. Auguft. Geftern war Dejeuner in Charlottenhof. Gröben 
war dort, dem der König in meiner Gegenwart die Deiterreichiiche 
Politik auseinander ſetzte. — Am 5. Auguft Abends als die Herr: 
Ihaften in das Theater fuhren, begleitete ich fie und blieb in Berlin 
zu Haufe. Am Morgen war ein Minifter-Confeil geweien. Nach dem 
Brief von Radomwig, weldhen der König Gröben gegeben, habe id) mir 
deſſen Auftreten im dem Conſeil ganz anders gedacht; es ift nichts Dort 
zu Stande gefommen, als daß die Miniſter Mobilmadhung der Land- 
wehr und das Anlehen abgewiefen haben. Radowitz iſt bei feiner 
Union geblieben und in Wien hat man den Antrag wegen des Bundes- 
Eigenthums, wonach dafjelbe unter Verwaltung der Bundes-Interims- 
Commiſſion bleiben fol, erneuert. Aus dem Depeſchen-Leſen wurde 
heut Vormittag nichts. Man ift nun ſchon von meinem Operationg- 
Plan abgegangen und Hat, jtatt mit dem Fallenlaſſen der Union zu 
beginnen (der König hat abandonniren gejagt, was er mir lebt abjtritt), 
zuerft nah Wien geſchickt und von Defterreih den Durchmarſch der 
Badenſchen Truppen durch Mainz gefordert und außerdem vorgejchlagen, 
da3 geſammte Bundes-Eigenthum unter der Verwaltung der Interims⸗ 
Commiſſion zu laffen. Da: wird Defterreich wieder ablehnend ant- 
worten. Als ich nun zum Vorlefen der Depefchen fam, fand ich Gröben, 
und bald fam auch Radowitz in das grüne Vortragd-Zimmer. Nach 
vollendeter Lektüre erzählte Radowitz feine Unterredungen mit Berjigny 
und dem Herr von Bordum, die er merkwürdig übereinftimmend fand. 
Perſigny Hatte gegen ihn ausgeführt, unter Louis Philippe Hätte die 
Bourgeoiſie geherricht, dieſe hätte ſich der Tyebruar-Revolution ge— 
ſpalten, ein Theil ſei zu den Maſſen übergegangen und hätte Louis 
Philippe verjagt. Es könne keine Regierung in Frankreich beſtehen, 
welche nicht die Maſſen für ſich habe. Die einzige Partei, welche 
Chancen hätte, wäre die des Präſidenten; ſeine Wahl gäbe 
Zeugniß von dem Anhange, den er hätte. Die Einen ſagten, Napoleon 
habe die Revolution beſiegt, die Anderen, er habe die Kirche wieder 
hergeſtellt, die Dritten, er habe Frankreichs Ruhm begründet. So 
bildeten ſich die Parteien. Die Legitimiſten hätten den Adel und einen 
Theil der Kirche für ſich, ein Theil der letzten wäre aber ſchon für 
Bonaparte, da es ihr nur darauf ankäme, die chriſtliche Geſellſchaft zu 
erhalten. Montalembert und Falloux wären im Begriff überzugehen. 
Radowitz fügte hinzu, daß der Herr von Bordum von Montalembert 
daſſelbe geſagt. Perſigny ſagte, die unnatürliche Alliance der Legi— 
timiſten beruhte auf einer Uebereinkunft, die jetzige Regierung zu ſtürzen 
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fie aber Schleinig nicht mittheilen würde. Sch berichtete hierüber münd⸗ 
ih an den König und jchriftlih an Schleinig. Diefer muß wohl 
ſofort Radowitz davon Mittheilung gemadt haben, der diefe angeb- 
liche Veränderung in der Ruſſiſchen Politif wie einen Anker im Schiff- 
bruch ergreift, triumphirend zu Manteuffel eilt und erzählt, die von 
ihm vorher gefagten Chancen begönnen nun einzutreten. Mir wurde 
dies durh den Major Manteuffel gemeldet, worauf ich jofort den 
Miniſter Manteuffel au fait jeßte, was es mit Diefer Veränderung der 
Nuffiichen Politif zu jagen Hätte. Am Sonntag, 11. Auguſt, nad 
Berlin. Ich gehe nah Tiih zu Stodhaufen und Manteuffel und wir 
fommen dahin überein, daß fie in einem anzujegenden Minifter-Confeil 
auf die Ausführung des früheren Minifterial-Beichluffes, wonah man 
die Union fiftiren will, dringen follen. — Das einfachfte und einzige 
Mittel zum Biele zu fommen, ift die Entfernung von Radowitz. Ich 
jehe fein anderes Mittel als ihn ſelbſt zu nöthigen, darum zu bitten. 
Er iſt auf das Höchſte irritirt durch Manteuffeld Widerftand und läßt 
ih von dem ſchwachen Schleinig rechtfertigende Briefe fchreiben und 
von Manteuffel Erflärungen über Beitungd-Artifel fordern. Was wird 
aus dieſer Confufion, in die man fich gratis geſtürzt Hat. 

13. Augult. Von Wien immer nod feine Nachricht über Die 
Annahme des Vorſchlages, das Bundes-Eigenthum unter der Ber- 
mwaltung der Interims-Commiſſion zu laffen. Die Sade ift darum fo 
wichtig, weil fie den Conflikt Hinausichiebt und fo dem Radowitzſchen 
Unfinn Zeit läßt, unterzugehen. Der König fagte letzthin: „mir find 
Gott Zob aus dem Schlamm biß zu den Füßen heraus, aber diefe Lage 
it noch immer gefährlid, weil man ſich durch die naffen Füße völlig 
erfälten kann“. Dann vergleiht er die Mai-Berfaffung mit einem 
Gebäude, deſſen Weiterbau man einjtellt, deſſen Fundament aber jtatt 
ed zu verauftioniren, mit Raſen forgfältig bededt und confervirt wird. 
Nie aber wird auf diefen Fundamenten weiter gebaut werden und von 
Eonjerviren derjelben kann gar nicht die Rede fein, denn wenn dieſe 
Fundamente nur einige Monate liegen, jo findet man in Kurzem ihre 
Spur nit mehr. Ich beziehe mich auf den Eindrud, den auf jeden 
Unbefangenen die Verfalfungs-Entwürfe vom März und Mai madyen, 
wenn er darin blättert — Sandftaub, nicht einmal Trümmer. Zu 
Uhden, der eben bei mir war, hat der König gejagt, Ludwig hätte ihn 
verrathen, indem er über die Schmach Preußens in der Iegten Rund: 
Ihau triumphirt Hätte. Uhden Hat dem fcharf widerfproden. Die 
Stelle in der Rundſchau, die den König jo verleßt Hat, ift die über 
die Schmach Preußens in Folge der Radowitzſchen Deutichen Politik. 
Ein neuer Beweis, daß das Minifterium nach Entlaffung des jeßigen 
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ftitution eingeführt, es fei in der Wirkung daffelbe, ob man fich felbit 
vergifte oder von Anderen vergiftet würde. Mit einem neuen und 
falſchen Eonftitutionalismus fann man aber den revolutionairen Con⸗ 
jtitutionalismus noch weniger überwinden, als mit dem Oeſterreichiſch 
Monarchiſch-Joſephiniſchen Abjolutismus, in welchem der Kaifer und 
fein Wille doch ein Recht und daher eine echte Freiheit ift. Daher iſt 
es auch erflärlih, daß Alles gegen Radowitz fein muß, die Schmwarz- 
weißen wegen der zeritörten Königlichen Macht, die Fürſten wegen ihres, 
dem conjtitutionellen Abjolutismus geopferten Partifularismus, Die 
Völker wegen des eigentlidhen revolutionairen Verdachts, daß man 
ihnen den Gonititutionalismus doch nehmen will. 

16. Auguft. Gejtern war ich in Berlin bei Manteuffel. Als ich 
am Morgen bei dem Vortrage dem Könige fagte, ich würde dort efjen, 
fing S. M. von dem Benehmen Manteuffel® zu reden an. Durch 
eine unbegreifliche Unverſchämtheit Hätte die Preſſe Manteuffel das 
Verdienſt zugefchrieben, was Radowitz und Stodhaufen gehörte: Die 
fräftige Deutſche Politik, ſowohl gegen Defterreih als zur Vollendung 
der Union. Manteuffel wäre dadurch von einer immenjen Popularität 
geworden, die nun jeßt wieder Radowig zuwüchſe. Um nun nicht 
ganz in der Öffentlichen Meinung zu fallen, habe Manteuffel feine 
Politit geändert. Matthis Hätte dies dem Prinzen von Preußen gejagt, 
worauf ich ermwiderte, ich wäre doch begierig dies von Matthis felbit 
zu hören; der König verbot mir aber davon zu reden, um nicht Miß- 
verjtändniffe zu verurfadhen. Ich merkte, daß S. M. dies Alles von 
Radowitz gehört Hatte, und fagte, Radowitz fei fo unpopulär, als 
möglich, und nur zur Beit feiner erjten Kammerrede, wo er die Union 
in ihrem Glanz entwidelt, anerfannt worden. In feiner zweiten Rede 
hätte er ſchon den Bankerot eingejtanden, und in Erfurt wäre er allen 
Parteien verhaßt gemwejen. In Berlin zeigte mir Danteuffel einen Brief 
von Brandenburg, worin dieſer ihm vorjchlägt, folgende drei Punkte im 
Miniſterium durchzuſetzen: 1. Aufgeben der parlamentarifhden Partei 
der Berfaffung vom 26. Mai; 2. Vorlage der vereinbarten Gefehe an 
die Uniond- Parlamente; 3. Erflärung hierüber drei Wochen vor Ab- 
lauf des Provijoriums, was bis zum 1. DOftober dauern fol. Sch 
rieth Manteuffel Nr. 1 zu amplificiren, aber diefen Weg mit Branden- 
burg zu gehen. Bon Schleinig, zu dem ich wegen Münjfter ging, er- 
fuhr ich, daß die Defterreihiihen Depefchen an Prokeſch wirklid) con— 
cilianten Inhalts find: Annahme des Schiedsgerichts über den Durch— 
marſch der Badenfer durch Mainz und Bereitwilligfeit, über eine Com- 
milfion zur Wahrung des Bundes-Eigenthums zu unterhandeln. Er 
meinte, das Cabinet müfje jet einen Entſchluß fallen, die Mehrheit 
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daß man wegen der jtet3 auf den Nägeln brennenden auswärtigen 
Politik, die inneren Angelegenheiten verfäumt. Das ift die übelfte Seite 
der Sache. 

28. Auguft. Ein Brief von Rochow aus Peteröburg enthält 
die dringende Aufforderung, eine Zufammentunft des Königs und Kaifers 
in Warſchau zu Stande bringen zu helfen. — Mathis Hat gejagt, ich 
oder Radomwig müßten von dem Könige fort, dadurch daß er zwifchen 
und Beiden hin und her ſchwanke, habe S. M. ſich den Vorwurf der 
Doppelzüngigfeit zugezogen. Das ift aber die Sadje falich dargeftellt. 
Der Vorwurf der Doppelzüngigfeit wird dem Könige gemacht, weil 
Radowitz ihm nicht widerjpricht, aber auch nicht fo Handelt, wie e8 der 
König eigentlich” beabjihtigt, wovon diefe Papiere mehrere Bemeife 
liefern. Früher habe ich ſchon oft dem Könige gelagt, daß S. M.r 
Brandenburg und Radowitz einer ganz verſchiedenen Politik, bei jchein- 
barer Einheit folgen. Radowitzs Politik ift, wie er jelbit jagt, die der 
Gothaer, nur daß er nicht wie dieſe, alle Mittel zum Zweck für erlaubt 
hält. Brandenburg will nur das Wort vom 18. und 21. März gelöft 
willen, er it allein conjequent, wenn er jeßt die Radowitzſche Politik 
aufgiebt. Der König will Herr feiner preußischen Minifter, Herr der 
confuſen preußiicheu Zuſtände werden, dadurch, daß er fi) auf Deutfch- 
land ftügt. Leider muß ich gejtehen, daß ich dies ebenfo unweiſe wie 
unrecht finde. — 

31. Auguft. Am 28. erhielt ich einen Brief von Hafjenpflug mit 
einer Einlage von Schwarzenberg. Zunächſt fiel mir dabei wieder auf, 
daß e3 durch Radowitzs Politik dahin gefommen ift, daß Haffenpflug uns 
bei Schwarzenberg protegirt. Wenn man Haffenpflug3 Brief lieſt, jollte 
man denfen, wir hätten von Neuem die Schladt von Jena verloren 
und es füme nun darauf an, zu bitten, daß man nicht zu große Opfer 
für den Tilfiter Frieden von und verlangen follte In diefem Sinn 
und mit dieſem Satze antwortete ich Haſſenpflug und theilte feinen 
Brief Brandenburg und Manteuffel mit. Es fommt nun darauf an, 
welhe Wendung die Unterhandlungen in Wien nehmen werden und 
in wie fern man den unofficiellen Eröffnungen und ihrer Ueberein- 
ftimmung mit den officiellen trauen fanı. — Der Kaiferin von Rußland 
hat der König gejchrieben „daß an die Durchführung der Verfaſſung 
vom 28. Mai Niemand mehr denke, daß e3 ein alter Beichluß fei 
dDiefelbe fallen zu laſſen, und daß eine desfaljige Enticheidung cheitens 
erfolgen folle”. — Sch glaube noch nicht an eine ſolche Entſcheiduug. 
Brandenburg, den id) noch Heut danach fragte, ſprach nur ganz im 
Allgemeinen davon; man müſſe zunächſt die Punkte, über die man mit 
Defterreich einig fei, feſtſetzen, dann die Fürften auffordern, jich beftimmt 
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Dann: wenn man Miene machte an der Union Wefentliches zu ändern, 
jo würde fie auseinander fallen, da man ja die Fürſten glauben 
gemacht, der König halte nicht daran. — Beide Befürchtungen heben 
ih aber auf. — Auch heißt es, die Unions-Bolitif fei jegt auf dem 
Punkt, zu triumphiren. — Heut fing S. M. wieder von der Intrigue 
an, an deren Spige Manteuffel ftehe. Die Angriffe gingen auch gegen 
mid; unfere Freundſchaft beruhe auf unferen gleichen. Gefinnungen 
über Freiheit und Gonjtitutionalismus. Der König drüdte auf bie 
Phrajen und nahm mehrmals Alt von dem, was er fagte. Er er- 
wähnte auch, wie Brandenburg Radowig zum auswärtigen Minifter 
haben wolle. — Was foll daraus werden? In zwei Monaten fommen 
die Kammern zufammen, dann ift die Deutſche Politit im Schwanlen, 
die Union vielleicht noch im Serbrödeln; dabei der König uneinig mit 
jeinem Miniftertum und dieſes wahrjcheinlich uneinig unter ſich. — 
Hier ift einmal wieder ein Fall, wo nur durch göttliche Kräfte zu 
helfen iſt; wir wollen bitten, daß dieſe uns nicht verjagt werden. — 

5. September. Der König it unmwohl, an dem beftigiten 
Schnupfen leidend. Die Vorträge von Stodhaufen, Neumann, Schöler 
verjpätet. Endlih zum Kaffee Vortrag, wo unbedeutende Sachen und 
ein Promemoria von Brandenburg, daſſelbe, was er mir angelündigt 
und was mit dem Satz des Macdjiavelli fchliekt: Ein Staat dürfte 
von dem Prineip nicht abgehen, durch welches er ftark geworden wäre. 
Das Uebrige ift eine Ausführung, Preußen wäre durch Beleitigung 
der Stände groß geworden, es hätte feit 1848 fich die Conititution 
gefallen Iaffen, die wäre der Art, daß ſie eine gute Adminiſtration 
nicht unmöglich machte, diefe gute Adminiftration ſei Grundbedingung 
der Preußiichen Monarchie, ihr zum Nuten könne man allenfalls Die 
Conſtitution zurüddrängen, nie aber zur Wieder-Einführung einer 
Ständiſchen Monarchie. Es wäre ja eher möglidh, auf die abjolute 
Monarchie zurüdzulommen. — Mit diefer Weisheit ift nicht viel ans 
zufangen. Eine Ständiihe Monarchie ift eben eine ſolche, die auf der 
Nepräfentation der Unterthanen beruht, denn deren echte Repräjentanten 
find nicht nach Kopfzahl gewählte, fondern Stände. Die ſchwere Auf- 
gabe des Staatsmanns ift, nur die echten Stände in diefem atomiſtiſchen 
Chaos einzufangen; gelingt das, jo hat man nicht allen die echten, 
fondern weil die echten, aud) die mächtigen Volks-Repräſentanten; dann 
fönnen auch wieder wahrhaft delegirte Gewalten, feudaliſtiſche, Lehns⸗ 
träger entitehen; aber jo etwa3 zu bauen iſt nicht möglich ohne Geduld, 
Selbitverleugnung, Muth und Organifationg-Talent, oder richtiger Be— 
lebung3- Bermögen. 
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geichwungen Hätte. Und fo ging das Geipräd mit diefem mir unan- 
genehmen Mann weiter. — Um folgenden Morgen erzählte ih S. M. 
von diefem Geſpräch; vorher ſchon Hatte ih Brandenburg darüber 
einen Beriht gemadt. . Der König befahl mir, ich follte Prokeſch 
darüber ſchreiben, damit man erführe, daß er, der König, mit feinem 
Minifterium einig fei; e8 habe der Union den größten Schaden ge- 
bradjt, daß man das Gegentheil geglaubt, der Großherzog von Helfen 
jei nur deshalb von der Union abgefallen. Sch rieth, mich auf das 
eben Gejagte nicht einlaffen mwollend, er möchte doch Brandenburg 
überlafjen, dies Profeich zu jagen. — „Nein,“ ſagte S. M., „der will 
ja die Union los werden”. Brandenburg war entichieden gegen den 
Brief an Prokeſch, id war e8 immer gewejen; er unterblieb alſo. Bon 
Brandenburg ging ih noch zu Manteuffel. Im Confeil find von 
Brandenburg verjchiedene Möglichkeiten mit der Union aufgeftellt wor- 
den: 1. Beſchickung unjerer Landtage; 2. Ausſchüſſe der Landtage; 
3. Verhandlungen mit den einzelnen Landtagen unter Yutorität des 
Fürſten-Collegiums. Dann ift von Radowitzs YZurüdziehen von den 
Geſchäften in diefem Confeil die Rede gewejen. — Budberg fuhr mit 
mir nad) Sansfouci und kündigte mir eine Depefhe aus Sich! über 
die dortigen Verhandlungen an. Sonderbar ijt es, daß wie Budberg 
e3 referirt und Bernftorff es ebenfo jchreibt, Nejfelrode und Meyen⸗ 
dorf in Sich! auf das Belte für uns gehandelt Hätten, und daß deſſen 
ungeadjtet Schwarzenberg eben von Iſchl kommend, jo montirt ge⸗ 
weſen iſt und jo geſprochen Hat, daß Bernitorff gemeint, man könne 
nicht weiter mit Dejterreih verhandeln. Dann erzählte er mir von 
Bülow, welcher von dem ängftlichen Vorgehen Thuns geiprochen u. ſ. w. 
— Am Abend fagten mir S. M., Sie hätten legt in Charlottenburg 
ihren Minitern Brandenburg, Manteuffel, Stodhaufen vorgehalten, 
daß es jo nicht mit der Conftitution bleiben fönnte, und daß man 
wieder zur Ständiihen Monardjie gelangen müßte. Die Minifter hätten 
darauf nur gejagt, man müfje erit mit den Deutſchen Verhältniffen in 
Drdnung jein, bevor man hier vorgehen könnte. Ich nahm diefe richtige 
Bemerkung der Minifter nicht jofort in Schub, wobei ich Unrecht Hatte, 
fondern fagte nur, der König müßte jo etwas nicht en bloc von den 
Miniftern verlangen, jondern allmälig damit vorgehen und die Con— 
ftitution amendiren. ©. M. fagte, daS wäre nicht feine Sadje, dazu 
fehlte e8 ihm an Conjequenz, das müßten Andere für ihn thun. Sch 
nahm mir vor mit Niebuhr diefe Sache ſcharf ins Auge zu fallen. — 
Ad, dieſe unjelige Deutiche Politik bringt und von diefen Dingen weiter 
ab. Set ift fie daran Schuld, daß wir uns den Ruhm entgehen laſſen, 
in Helfen zu interveniren. Das ganze Land iſt in den Belagerung3: 
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lagte ihm, e8 wäre nöthig, Radowitz aus diefem neuen Verſteck Heraus 
zu holen. 
12. September. Gejtern bei dem Bortrage, wo auch Illaire 
zugegen war, verjudhte ich es, den König von meiner Anjicht zu über- 
zeugen. Er wand fih aber, um nicht mit Radomwig in Widerjpruch zu 
gerathen, oder vielmehr, um diefem mir gegenüber feine Blößen zu 
geben. Vorher Hatte mir der König erzählt, Brandenburg babe ihm 
gejagt, daß eigentlich Keine weſentliche Differenz ziwifchen Radowitz und 
den Miniftern beftche, Niemand wolle ihn aus den Minifter-Confeil 
entfernt wiſſen, Niemand hätte etwas dagegen, daß er das Präfidium 
im Fürſten-Collegium führe, c3 jei nur ein Punkt, der über die Unions- 
Berfaflung, über den man verjchiedener Meinung fei, und diefer ließe 
ſich Ieiht vermitteln. Niemand endlich fer dagegen, daß er nach dem 
Abgange. von Schleinig das auswärtige Minijterium übernehme. — 
Mich machte diefe Sache und befonders ein langer Brief S. M., den 
er mit dieſer „Freudenbotſchaft“ an Radowitz ſchrieb, ganz melancholiſch. 
Ich ſehe darin eine künftige erbärmliche Politik und für den König die 
traurigſten Verwicklungen, die damit enden werden, daß er gezwungen 
wird, Radowitz zu entlaſſen. — Ich ging betrübt auf mein Zimmer. 

Nun kam geſtern ein Brief von Rochow aus Petersburg. Schleinitz 
hatte ihm eine Apologie von Radowitz geſchrieben, welche er dem Kaiſer 
vorgeleſen Hatte. Der Kaiſer hatte darauf erwiedert: „Sch beurtheile 
„nicht die Individualitäten, jondern ich frage nad) den Nefultaten. 
„Was da3 Minifterium feit 1Y2 Jahre gemacht Hat, ift jämmerlich; 
„es it dahin gekommen, DaB c3 das, was es mit Gewalt und mit 
„Hintenanfegung aller Erimmerungen und aller wahren Intereſſen 
„Preußens durchführen wollte, ſelbſt al3 unausführbar erflären muß. 
„Nichts ift ihm geglüdt, als Preußen? Anſehen zu ſchwächen und 
„Preußen von allen Europäischen Mächten zu ifoliven. Die Klugheit 
„dieſer Räthe, die jo felbjtbewußt jind, befteht darin, daß Preußen 
„nichts durchſetzt und überall getadelt wird. Der General Radowitz 
„hätte Minifter werden jollen, aber freilich Hätten die Europäiſchen 
„Mächte in deſſen Ernennung eine Kriegs-Erflärung gegen ganz Europa 
„erblict”. - | 

Morgens bei dem Könige war der Prinz Waſa. Dann ging c8 
in das runde Zimmer; Borlefen der Polizei-Berichte, dann des Rado— 
witzſchen Promemoria, wobei ſich ein heftiger Streit iiber die Unions- 
Politik entipann, die ich entſchieden tadelte, bi8 zur Warnung gegen 
Radowitz als auswärtigen Minifter kam es nicht. Sch zeigte, daß 
wenn Helfen zur Union gehörte, das Schiedsgericht den König zwingen 
würde, mit feinen Truppen Bayerhofer8 Trinmph zu erfechten. „Und 
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zuletzt), die wenigſtens dies zum Theil erzielen wollten, und denen ſich 
SM. anſchloß, blieben unwirkſam, fo daß Heut noch Preußen in der⸗ 
jelben traurigen Bolitif, Deutfchland in demfelben traurigen Zerwürfniß 
fih befindet. Diefe Politif Hat S. M. mit Ihren Ihnen im väter: 
lichen Teftamente empfohlenen Freunden Rußland und Oeſterreich ent= 
zweit, Deutichland zerriſſen, die mächtigen Deutfchen Fürſten zu Gegnern 
Preußens gemacht, Preußen die Hände in feiner Deutfchen Politik ge= 
bunden wie 3. B. jet in der Heſſiſchen Sadje, feine Macht nicht ver: 
mehrt, wovon Anhalt ein trauriges Beiſpiel liefert, den König mit 
jeinen treuften Anhängern auseinander gebracht, die conjervative Partei- 
die anfing fich zu vereinigen, gejpalten, dag Minifterium ſchwankend, 
gemadjt und folide Reftaurationd-Maßregeln im Innern gehindert. — 

Sansfouci, den 19. September. Bon Müncheberg um 9 Uhr 
zum Manöver. Manöver bis 12 Uhr, um 12'/ Uhr nad) Berlin. 
Es Hatte fi überall viel Liebe zum Könige gezeigt. Maſſow, der 
General, in der Gegend die Haupt-Perfon. — Die Lehrer einer Fürften- 
walder Schule von 40 netten Jungen, ermahnte der König ihr Amt 
ordentlich zu verwalten. Wir gingen nad Tiih zu Wagner und vers 
handelten mit ihm über die Kreuz-Beitung. Aber es ift ſchwer tinen 
von jeinem Unrecht zu überzeugen, wenn man ihm halb Recht giebt 
Am 18. September früh nad) Potsdam, wo viele Briefe. Schr langer 
Bortrag mit vielen Rüdftänden und vielen Depeſchen; er fing im Cabinet 
J. M. an und endete im runden Zimmer. Der König kam wieder 
auf die Staatögeheimmilfe, man wolle jegt in Verhandlung mit den 
Fürſten treten und erklären, daß man die Unions-Verfaſſung für un: 
ausführbar Hielte, ein nenes Bündniß formuliren u. ſ. w. Mit einem 
Wort, die Bolitif Radowig falliert, treibt aber vorher noch einige Schein 
geichäfte. Alles das würde ſchon Längft langweilig jein, wenn e3 wicht 
jo entihieden an das Leben ginge. Wer künftig einmal dies leſen 
jollte, würde ſich furdtbar langweilen über diefe aber doch jehr male: 
riihe Hin- und Her-Zerrerei. 

Der König erzählte mir noch, Radowitz hätte, als er das Conſeil 
verlajjen, was der König jo vortrefflih gefunden, wie zerprügelt aus— 
gejehen. Der König habe ihn nad) dem Grunde gefragt, da dod) 
Alles gut gegangen. Ja äußerlich, Hat Radowitz geantivortet, aber 
in Innern fei doch die Oppofition. Das, was der König gut findet, 
it nicht das, was Radowitz jo findet. Manteuffel erzählte mir unter 
Anderem, Radowitz habe das zur Zeit Aufgeben der Unions-Verfaſſung 
müſſen fallen laſſen. Schon in Mincheberg Hatte id S. M. von 
meinem Urlaub geiprochen; ich wollte den 20. Abends nach Berlin 
und den 21. Morgens nad Rohrbeck. Ich freute mich ſchon auf dieſe 
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lichkeiten und Erbärmlichkeiten nicht begreifen können. Der König hat 
große Gedanken und glaubt fie ohne Menjchen ausführen zu können. 
Die Menſchen, die er dazu gebrauchen könnte, hält er für gefährlich, 
und wendet fie deshalb, und weil er glaubt mit Befehlen regieren zu 
fönnen, nit au. Mein alter Troft au3 dem: non credis mi fili des 
Drenftierna gezogen, daß es Gottes Wille ift, daß die Welt mit parva 
sapienta regiert werde, will nicht mehr fangen. Sch bin den Dingen 
zu nahe. Am Sonntag war wieder Vortrag und wieder Streit über 
Kreuz: Zeitung und Deutſche Politif. Um 2 Uhr fuhr ich nach Berlin, 
wohin mich die Gräfin Brandenburg zum Diner eingeladen hatte. 
Hapfeld und feine liebenswürdige Parijer Frau waren da. 

23. September. Heut Abend denke ich nad) Berlin und morgen 
nach Rohrbeck bis zum 30. abzugehen. Geftern noch eine Unterhaltung 
mit S. M. über die Kreuz: Zeitung, von der er das Unmögliche ver: 
langt, daß fie feine Deutſche Politik billigen und vertheidigen fol. Am 
Morgen las der König in meiner Gegenwart der Königin einen langen 
Brief vor, den er an den Kaiſer von Rußland gefchrieben. Ich konnte 
nicht umhin, nach diefer Vorlefung zu erflären, ich fei mit diefer Politik 
ganz einverstanden, was S. M. unbegreifli fand. Die Sade kam 
darauf hinaus, daß Oeſterreich zurüdzöge, Preußen am 15. Oktober 
die Unions-Verfaſſung für unausführbar erklären würde, die Con 
jtituirung Deutfchlands in einem freien Congrefje auf Grundlage der 
alten Berfaffung beabfichtige und damı für die Fürſten, welche in dem 
nunmehr Deutſch-Oeſterreichiſchen Bunde (mern Defterreih mit allen 
feinen Staaten Hinzuträte), nicht Sicherheit genug fänden, das Unions- 
recht nad) 8. 11 der Bundes-Akte in Anſpruch nähmen u. |. w., Alles 
Dinge, gegen die man nichts einmenden konnte. Man will nun auf 
das Bündniß vom 26. Mai zurücigehen, bei dem man ſtets häfte bleiben 
follen. 

NRohrbed, den 27. September. Ic Hole den Berliner Abend 
vom 23. nad). Voß war den Mittag in Sansſouci, vorzüglich wegen 
des Zwiſtes mit Wagner. Der König Lich ihn volljtändig ablaufen. 
Ich mußte noch Hinem und wartete bis Brandenburg heraus war. 
Mit der Kreuz-Zeitung feßte ih das Mögliche durch, obſchon ich noch 
feine bejtimmte Antwort vom Erfolge habe. Um 7 Uhr fuhr ich mit 
Boß und Brandenburg nad) Berlin, jchrieb da einen oftenfiblen Brief 
für Voß und gab mid) dann an das — legte Geſchäft mit dem Könige. 
Ich ſagte noch vor meinem Abfchiede von ihm, Radowitz, Brandenburg 
und er verfolgten eine verfchiedene Politif, worauf S. M. mir, wie 
Sie jagten, als Beweis höchſten Vertrauens, die Notizen übergab, 
welche Radomwig Behufs des Schreibens an den Kaifer Nifolaus (mas 


538 Die Kreuzzeitung. 1850 


von enger Alliance. Meyendorf war in Sansſouci gemwejen, hatte den 
Schwarzen Adler-Drden erhalten und war ebenfalls über Radowitzs 
Emennung jehr niedergejhlagen. Radowitz Hatte gegen ihn in feiner 
Weile die doctrinairen Karten ausgefpielt: wenn der König die Union 
fallen Tieße, regiere er feine drei Monat mehr u. |. w. Meyendorf 
hatte ihm ermwiedert, er traue feinen Prophezeiungen nicht, Ungarn 
hätte er auch für unüberwindlich gehalten, ſich jedoch darin geirrt, 
weil er die Ruſſiſche Intervention nicht in feine Rechnung gezogen; 
er möge ſich in Acht nehmen, daß es ihm nicht noch einmal fo ginge. 

7. Oftober. In Potsdam wurde ich amı 4. Abends von dem 
Könige ſehr freundlich empfangen. Am Sonnabend, den 5. war Neu: 
mann noch da, er übergiebt mir die Gejchäfte, er ift nie zum Kaffee: 
Vortrag gefommen. Am Morgen war no Alles gut. Am Abend 
ihidt mir der König ein Brieſchen mit einem Schreiben des Grafen 
Brandenburg, worin derjelbe von der Nothwendigkeit jpricht, gegen Die 
Kreuz-Zeitung wegen ihrer perſönlichen Angriffe auf Radowitz mit 
Warnung und dann mit Poftdebit-Entziehung vorzugehen. Am Sonn: 
tag Morgen war der König durdy alle diefe Dinge jehr aufgeregt und 
Ihalt fehr auf die Kreuz-Zeitung und ihre Partei; die Polizei-Berichte 
Ipräden ganz verftändig über den Einfluß und die Gefahr diefer Kreuz. 
Zeitungg-Artifel. Nach der Kirche wurde Niebuhr hineingerufen, der 
neuejte Artifel gegen Radowitz vorgelefen und nun eins nach dem 
andern gegen Wagner gedroht. Ic Hatte Gottlob, Wagner zweimal 
Sonnabend Abend und Sonntag Morgen vor dem Frühſtück gejchrieben 
und angezeigt, die Deinifter würden ihm mit Warnungen und dann mit 
Poftdebit-Entziehung zu Leibe gehen, auch den Weg angegeben (dem 
er auch befolgt hat), wie er umkehren könnte. Als der König immer 
weiter ging, begann ich damit, mein Abſchieds-Geſuch auf das Dringendite 
zu erneuern und als es gar zu der Beichuldigung Fam, daß Diele fo- 
genannte Kreuz-Zeitungs-Partei, es auf eine Verfuppelung der Parteien 
abgejchen hätte (ein Radowitzſcher Gedanke, den ein Urwähler-Artikel 
als von diefem herrührend bezeichnet), ging ich in die Offenſive über 
und zeigte auf das Entichiedenfte, daß es eben Radowitzs Politif wäre, 
welche auf diefer Verfuppelung der Parteien ruhte. Radowitz wäre 
mit der Paulskirche und mit den Gothaern verfuppelt geweſen und mit 
went er fi) noch verfuppeln würde, wüßte man nicht. Dieje jcharfe 
Beihuldigung, bei der mir Niebuhr beiftand, wirkte, und ©. M. zogen 
mildere Seiten auf. Niebuhr, der früher entlajfen worden war ale 
ich, überreichte mir als ich herauskam das Concept eines Schreibens 
an S. M., worin er um feine Entlaſſung einkam. Ic Jollte ihm. erit 
den andern Morgen darauf antworten, weil ich nad) Berlin fuhr, wo 
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gern vermeiden. — Brief an Stodhaufen mit dringender Vorftellung 
über die Räumung von Baden und namentlid von Raftatt. — Brief 
von Rochow vom 24. mit wenig Hoffnung. Was fol daraus werden? 
Einem Kriege, der auf diefem Boden gewachſen iſt, kann man nidt 
mit Vertrauen entgegenjehen. Wenn ich die Dinge ruhig und verftändig 
(verftändig im engiten menjchliden Sinn) betradhte, jo fommt es mir 
vor, als würde das noch Alles jich in Frieden auflöjen, aber wenn ich 
an Gottes Gerichte denke, jo kommt es mir vor, ald wenn Diefelben 
hier nicht ausbleiben Könnten. 

28. Dftober. Heut früh fand ich eine Menge von Depefchen 
vor, die aber immer noch nicht auf die ganz nahe Entſcheidung Hin- 
weilen; dagegen trafen heut Nachmittag neue ein, welche nun die Ber: 
iwirrung auf da3 Höchite jteigern. Frankreich und Rußland drängen 
auf Abmachung der Holſteinſchen Sache, und drohen mit einem Ein- 
marih in die Rhein: Provinzen und Schlejfien. England iſt Tau und 
Bunjen gründet feine Hoffnung auf Conftitutionaligmus und auf deſſen 
Sympathien. Die Nachrichten aus Warſchau find ſehr unbeftimmt, 
wem auch nicht hoffnungslos. Der Einmaridy in Heljen wird min 
wirflid) Statt finden. — Alles fpricht von diefer furdhtbaren Lage und 
Doch geiteht Niemand ein, daß unfere ſchlechte Politik uns dahin gebradht. 
Will man unfere Fehler auf ein Princip zurüdführen, fo ift e8 das, Daß, 
al3 man im November 1848 zur Beſinnung fam, man jich nicht entfchließen 
fonnte, mit der Revolution zu breden. Man gab die PVerfaflung vom 
5. Dezember, man brach nicht mit Frankfurt, jondern gab einen Abklatſch 
der Frankfurter VBerfaffung, man brad) nicht mit der Kaiſer-Idee, ſondern 
wollte ſie in den Unions-Vorſtand einſchmuggeln, man juchte nicht den 
Frieden mit Dänemark, ſondern wollte dabei die Deutſchen Sympathien 
retten. Darum fommt man mit Defterreich faſt bis zum Kriege und 
zankt jich mit Rußland, Frankreich und England. — Radowig fchreibt 
heut an den König: „Es fteht wohl zu erwarten, daß Fürſt Schwarzen: 
„berg auf die Stimmung de3 Kaifer Nikolaus geftüßt. zwar von Ber: 
„Händigung reden, aber Hingegen Forderungen ftellen werde, melde 
„uns zu Boden werfen. Ew. M. werden dann den größten Entichluß 
„Shrer Regierung zu fallen haben, dem der Herr Seinen Segen ver: 
„leihen wolle“. 

Der Dienjtag war ein trauriger Tag. Am Bormittag war Gon= 
ferenz unter dem Vorſitze S. M. mit dem Prinzen von Preußen, Rado⸗ 
wi und Stodhaufen. Radowitz ſchildert die Lage der Dinge auf das 
Grellſte und fteigert die beiden Herren in ihrem Groll gegen den Kaiſer 
Nikolaus, der mit Frankreich eine Alliance zur Beſetzung der Rhein 
Provinz und Schlejien gemacht Haben fol, was ji als völlig unmwahr 
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da3 zu glauben.“ Ich machte auf das Datum des 23. aufmerkffam, 
welches das ganze Radowip-Bunfenjche Gerede über die Franzöſiſch— 
Ruſſiſche Alliance widerlegte. Hernach theilte ich die Depeſche abficht- 
lih allen Leuten mit, Edwin Manteuffel, Stodhaufen, Schöler, ſelbſt 
Hinkeldey. Ich Tebte von Neuem im gehaltenften Ton dem Könige 
meine Bolitif auseinander; die Differenz Punkte mit Defterreich find: das 
Verlangen einer Garantie über die Union, Präſidial-Frage, ausfchließ- 
liche Erecutive von Defterreih und Preußen. — Brandenburg war an 
gefommen und meine Nachrichten durhd Edwin Manteuffel, die von 
den beiden Miniltern Stodhaufen und Manteuffel famen, gingen dahin, 
daß Brandenburg ehr vernünftig und in der Hauptjache mit ihnen 
einig wäre. Den Abend Hatte ich noch einen langen Vortrag und ging 
Dann zum The. Dem Prinzen von Preußen bewies ich den Unfinn 
der Franzöſiſch-Ruſſiſchen Alliance. Heut ein Brief von Brandenburg, 
in dem er ein Minifter-Confeil zu morgen verlangt. Als es ihm der 
König gewährt, nehme ich mir Urlaub nach Berlin, mit der dee, die 
Nacht dort zu bleiben. An Brandenburg antwortete ich auf feine An— 
frage und ſetzte ihm dann meine Vorſchläge auseinander: Die Heffifche 
Sache nad) den Oeſterreichiſchen Vorſchlägen, durch Beſetzung der Etappen- 
ftraßen und durch Ueberlafiung von Fulda und Hanau an Bayern aus: 
zugleidhen. Die Holſteinſche Sache auf die Einigung über Deutichland 
zu verjchieben, da fie doch nicht eher abgemadjt werden kann; bei beiden 
eigen auszuführen, daß dies wegen der Hoffentlich nahen Verjtändigung 
mit Defterreih geſchähe; Baden und Raſtatt diplomatiſch zu verkaufen; 
bei der. Präſidial-Frage den Präfidenten vom Gejandten zu trennen, 
und einen Beamten dazu zu ernemmen, alternirend, wie den Öouverneur 
von Mainz; wegen der Union zu erflären, man ordnie fie dem Bunde 
unter und würde ihre Verfaſſung diefem zuvor zur Kenntniß geben. 
Gegen Brandenburg bemerkte ich außerdem, daß das wirfiamfte Mittel, 
die Schwierigkeiten zu befeitigen, die Entlaffung von Radowitz wäre. 
Um 12 Uhr fuhr id nad) Berlin. Als ich im Auftrage des Königs 
um 6 Uhr zu Stahl gehe und ihn nicht zu Haufe finde und num noch 
zu Stodhaufen will, erfahre ich im Kriegsminiſterium, daß alle Minifter 
nah Sansfouci beichieden find. Sch fahre betrübt und beunruhigt 
nad. In Sansfouci angefommen, finde ich in der fleinen Gallerie 
Wrangel, der vortreffli wie fein Brief, Boyen, Boddien, die Minifter 
en conseil im grünen Vortrags Zimmer. Endlidy fommen fie, Branden— 
burg erflärt fih mit mir einig, Eagt über den König und den Prinzen 
von Preußen. Manteuffel jagt, der König babe fih nod nicht ent— 
ſchloſſen. Dann zum Souper; der König jehr pensif, gegen mid) fehr 
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und Radowitzs auseinander geht, und wie fich gleichzeitig Die von 
Heinrih Arnim, Bunfen und Radomwig vereinigt. 

Mich Scharf gegen die Mobilmachung, die ich für nöthig halte bei 
Oeſterreichs Rüftungen, gegen ©. M. und den Prinzen von Preußen 
auszufprechen, würde ich ſchwerlich die Courage gehabt haben, da hier 
ja nur von einer Beurtheilung der Lage der Dinge, aber nit von 
einem Princip die Nede ift. 

3. November. Am Abend waren der König und der Prinz in 
einer trüben Stimmung. Boddien wurde noch zu Gröben geſchickt, aber 
Gottlob erit zu Graf Brandenburg, den er heut früh vor dem Abgange 
mit der Eiſenbahn noch ſprechen follte. Auch war Niebuhr aus Frankfurt 
und von Haſſenpflug gefommen, den er nad) der Erzählung des Königs 
als fluchbeladene Fackel diejes Krieges gefunden Haben fol. Ich war 
durch dies Alles jehr bewegt, wie Alle, die damit zu thun gehabt. Ich 
fonnte mit Mühe einjchlafen, wachte in der Nacht etwa 2 Uhr auf 
und combinirte mir mit der Karte Folgendes: der Plan der Defter- 
reicher und ihrer Verbündeten ift, durch Helfen nad) Holften zu mar= 
ſchiren. Daher die wohl richtige Hypotheſe S. M., daß der Bayerfche 
General die Verweigerung des Weitermarfches für eine Kriegs-Erklärung 
anfehen wird, und die Indignation des Königs, daß Brandenburg, 
Manteuffel, Stodhaujen den Krieg für unmöglich halten und den Deiter- 
reichern in Allem nachgeben — d. 5. ihnen bei ihrem Marſch nad 
Holſtein und bei ihrer Beruhigung Heffens fein Hinderniß in den Weg 
legen wollen. Nach ruhiger Ucberlegung iſt die Defterreihiiche Prä- 
tenfion im Recht begründet und nad) allen Antecedentien der Ruſſiſchen 
Unterftügung gewiß. So redtfertigt ſich das Nachgeben der Minifter 
und ihre Anficht von der Unmöglichkeit des Widerftandes. --- Daß 
dies Alles nicht Jehr chrenvoll für uns, iſt leider wahr, aber lediglich 
Schuld der renommiltifchen Radowitzſchen Politif. Was ift dagegen 
zu thun? Convention und jofortige thätige Einmiſchung in die Hol- 
ſteinſche Sache, endlich eifrigfte Betreibung eines Abſchluſſes mit Wien. 
Der König fühlt die Schmad tief. Er Hat es aber jelbit jo gewollt, 
und durch einen Krieg kämen wir nicht Heraus, jondern nur tiefer 
hinein. Eben kommt Niebuhr zu mir und madt mir eine jehr wichtige 
Relation. Er hat Gröben, der Radowig nun auch für unhaltbar und 
für ganz ungelchidt Hält, zum Abſchluß einer Convention mit dem 
Fürſten Taxis bewogen. In den Operationen unſerer Gegner iſt viel 
mehr Princip und Zuſammenhang, als in dem, was wir thun. Nie: 
buhrs Nachrichten Iaufen darauf hinaus, dag in Frankfurt zwei Parteien 
jegt nody mit einander wirken, man kann fie Oeſterreich und den Rhein— 
bund nennen. Haſſenpflug it durch juriſtiſche Abſtraktion ganz in die 
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König war, was die Königin ebenfalls bemerfte. Bunſens Ratbhichläge 
in feinen Depefchen waren roher Liberalismus, fo daß ich nicht umhin 
fonnte S. M. darauf aufmerffam zu maden Der König fchalt auf 
die Miniſter und auf die Kreuz: Zeitungd- Partei. „Die Minifter“, 
ſagten S. M., „haben die ganze Verantwortlichkeit, kommen fie mir 
zu ſpät mit der Mobilmadjung, jo thue ich es nicht, dann unterwerfe 
ih mich jedem Frieden, ſchon jet ift e8 zu ſpät u. |. mw.” Sch bemerfte, 
die Mobilmahung jei feine PBrincipienfrage, wenn S. M. diefe Anficht 
hätten, jo hätten fie diefelbe befehlen müfjen, da8 wäre ihres Amts 
gewejen. Niebuhr ging mit einem Briefe nad) Berlin, worin ih in 
diefem Sinne an Manteuffel jchrieb. „Sch Halte die Mobilmachung 
Ihon des Königs und des Prinzen von Preußen wegen für noth— 
wendig." — Welches Gewebe von halben und ganzen Unmwahrheiten, 
Mißverſtändniſſen in dieſer unfeligen Deutſchen Politf. Nun fällt 
nit nur die Union, ſondern ſelbſt der König, Brandenburg und 
Radowitz auseinander. 

5. November. Deinen Brief an Mantenffel hält Niebuhr als 
entjcheidend für die Mobilmachung. Manteuffel fei bei Durchlefung 
dejfelben jehr bedenklich) geworden und habe jchon damals feinen Col- 
legen jenen Entſchluß, mobil zu machen mitgetheilt. — Feſthalten muß 
ih, daß mir der König am Sonnabend in Bellevue gejagt hat, daß Ra— 
dowitz, auch wenn des Königs Politik zur Geltung fäme, abtreten müßte, 
um endlich einmal diefen Phantasmagorien von Intriguen Manteuffels 
gegen Radomwih begegnen zu können. Die Wahrheit der Sache iſt ein- 
fah die, daß Brandenburg fih in Warſchau überzeugi Hat, Daß 
Radowitz nicht zu Halten iſt, was Rochow, der heut früh ankam, aud) 
beftätigt, und fo jenen Mbgang durchgeſetzt Hat. Manteuffel würde, 
wenn Brandenburg mit Radomiß einig geblieben wäre, unfehlbar ent= 
laſſen worden fein. 

6. November. IH fahre noch in den angefangenen Verhältniſſen 
fort. Der König gänzlich) gebrochen durd) den Banguerot der Deutichen 
Politit und durch Radowitzs Sturz, bildet fih ein, Brandenburg wäre 
ſchwer erkrankt, weil es ihm durch Niebuhrs Erzählung plößlich Far ge— 
worden, er wäre durd) Oeſterreich betrogen, Radowitz habe Recht und fei 
durch ihn auf verkehrte Weife geopfert. Ich Habe nun noch Niebuhr 
über feine Unterredung mit Brandenburg vernommen. Er hat Branden- 
burg wecken Iafjen, ift ſehr freundlich angenommen worden, hat ihm 
die drei Alternative fiir Gröben: Angreifen, Stillftehen und Convention 
vorgelegt. Da Hat Brandenburg jih für die Convention entfchieden 
und auf die Nadridt, das Vorrüdfen der Bayern ſei auf Befehl 
Schwarzenbergs von Warſchau aus erfolgt, ganz ruhig gelagt: „dann 
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redete, hatten jich dafür erklärt, die anderen Minifter dagegen; ich follte 
e3 den Miniftern auseinander feßen, was ich) aber ablehnte, da ich 
nicht behaupten konnte, daß meine Gedanken die Sr. M. wären. 
NRadowig war am Morgen abgereif. Um 2 Uhr nad Potsdam. 
Depefchen und einige Briefe in S. M. Sabine. Daun ging id) fort, 
mit dem Vorſatz den Abend in meinem Zimmer zu bleiben; da fommt 
ein Brief von Rochow, der es ablehnt nach Petersburg zu geben, 
worüber der König ſehr böſe wurde, und feinen Brief, den er Rochow 
mitgeben wollte, zurückfordern läßt. Rochow Hatte gejagt, der Kaifer 
verlange minifterielle Erflärungen und eine Sicherheit, daß Nadomig 
nicht. wieder Minifter würde. 

12. November. Die Tage vom 6. bis 11. waren ſehr an= 
greifend. Der König im Zorn gegen Alle, die den Sieg über ihn 
und Radomwig davon getragen hatten. In ftetem Schelten auf Man- 
teuffel und Stodhaufen, entfchieden mißtrauiſch gegen mid. Dazwiſchen 
die telegraphifchen Depejchen, die einen Rückzug nad) dem anderen 
meldeten und melden mußten. Die Defterreichifche Antwort war eins 
gegangen; fie war milder als man es nad) der telegraphiicdhen De- 
pejche erwarten konnte. Schreiben von Schwarzenberg an Prokeſch, 
die diefer an Bernftorff mittheilte. Depejchen von Meyendorf milderten 
Dies noch Alles. Jeder Unbefangene fonnte ſich überzeugen, daß Oeſter— 
reih nicht coute que coute den Krieg wollte. — In der Naht vom 
9. November die Nachricht, daß Gröben Hat ſchießen laſſen und daß 

X fünf Defterreichifche Jäger verwundet find. Am 10. hat Prokeſch dieſe 
Nachricht und fordert feine Bälle, wenn er nicht eine befriedigende Note 
erhält. Er befommt eine Audienz im Potsdamer Schloß, Manteuffel 
jtelt ihn vor, der König ſpricht ihn allein, und beide find ganz be- 
friedigt über die Zufammenkunft. Brandenburgs Begräbnik am 9., 
dem Jahrestage ſeines Chrentages 1848, war ſehr tragiih und 
traurig. Ein großer Berluft und jet mehr als je. Die Anitel- 
lung von Radowitz und überhaupt die Nachgiebigfeit gegen ihn, ift 
da3 Schlimmſte in Brandenburgs zweijährigem Minifterrum. TQTroß- 
dem ift es Brandenburg ganz allein, der Radowitzs Entlafjung be= 
wirft und durchgejegt Hat. Wenn ich über dies Alles nachdenke, fo 
ift e8 dem Könige nicht zu verargen, daß wenn er einmal Radowigs 
Sturz für ein Unglüd Hält, er wüthend auf die Kreuz-Zeitungs-Partei 

r ft, alſo auf Ludwig und mid. Wir allein haben Radowitz unab- 
läſſig befämpft vom Mai 1848 an, wir Haben die Minifter gegen ihn 
aufgehetzt, wir endlih Rochow und den Kaifer von Rußland, ja, wenn 
man will, jelbjt Defterreich, dag abgerechnet, was Radowitz felbft dazu 
gethan hat. 


u 
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nun em Handbillet vor an Manteuffel, überfpraug aber eine Stelle, 
in der er auf die Kreuz-Zeitungs-Partei jchalt, was ich aus dem, was 
er davon las, ſchließe. Der Brief war freundlich, aber nicht genug; 
S. M. verlangten, die anderen Minifter follten Stodhaujen den Kopf 
zurechtfegen. Obſchon ich bemerkte, daß nad) Stodhaufen? Nachgeben 
dies nicht mehr paſſe, wollte der König doch, daß fein Brief abgefchickt 
würde; ich möge ihn mit einem Schreiben begleiten; die geſchah denn 
auch. In einem zweiten |prach ich mic) noch ausführlicher gegen Manteuffel 
über die jeßige Lage der Dinge aus. — Am Vormittag, che wir nad) 
dem Potsdamer Stadtichloß zogen, Tieß mich die Königin noch rufen und 
Ihüttete mir ihr Herz aus über des Königs Befinden, er wäre unmwohl, 
hätte feinen Athem und wäre äußerft erregt, ich fuchte jie zu tröjten. 
Heut früh Minifterial-PBrotofole. Welche falfche Art zu denken, daß 
der König glaubt die Verantwortung los zu werden, wenn er ji) nad) 
Radowitzs Erfindung effacirt, d. h. die Verantwortung, welche Gott 
ihm auferlegt, und die er für feine Unterthanen gegen Gott hat, den 
Miniftern zujchtebt, weil eine Majorität derjelben anders urtheilt als 
er. Wenn der Conititutionalismus eine Karrifatur der wahren Frei— 
heit, jo it dies Karrifatur des Eonftitutionalismus, alfo Karrifatur 
der Rarrifatur. — Um 12 Uhr fuhr ich nach Berlin, wo die Defter- 
reichiſche Depeſche angekommen war. Die vorläufigen Schwierigfeiten 
ſitzen eigentli” nur in Helfen. Preußen verlangt die Bejegung der 
Etappenftraßen, DVefterreih will nur die vertragsmäßige Benußung 
derjelben einräumen; Preußens Verlangen rechtfertigt fi durch die 
Anhäufung fremder Truppen in Helfen. Preußen fol mündlid) er- 
klären, man habe nichts gegen die Bejegung felbft, mehr gegen die 
von Caſſel, man könne es nur nicht traftatenmäßig zugeben. Niebuhr, 
der von Gröben kommt, ment, man hätte den Bayern ein Gefecht 
liefern und fie zurücwerfen müſſen. Taxis ijt ftehen geblieben und 
hat fih mit Gröben über Kantonirungen geeinigt. Der Prinz von 
Preußen erklärt, eine Räumung Caſſels halte die Armee nicht aus, 
Hinkeldey meldet aus den Bierfneipen, e8 wäre unmöglich zurückzu— 
gehen, der Krieg jei nothwendig. Der König will jegt eine Forderung 
an Oeſterreich ftelen u. |. w. So wird die Politik eines großen Landes 
gemacht. — Das Haupt-Princip, die Hare Wahrheit, welche Jeder, 
der unfere Zuſtände nur leidlich kennt, einſehen muß, daß wir völlig 
unfähig find einen Krieg mit Defterreich zu führen, ohne der Revolution 
in die Hände zu fallen, tritt in den Hintergrund. Der einzige Minifter, 
der dieſes einjieht, ift Manteuffel, und wenn derfelbe vor den Kammern 
fällt, madjt fi der König nichts daraus. Die gute Sache hat hier 
einen mächtigen Verbündeten, Niemand hat den Muth, es zum Sriege 
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und lieft mir ein Schreiben des Fürſten Schwarzenberg vor im poe 
tiichen Ton, worin er auf die Idee eingeht, eine verbündete Deutſche 
‚Armee gegen die Revolution zu bilden, ſich von den Verheißungen der 
März: Tage los zu jagen und ebenjo von dem Franzöſiſchen Con⸗ 
Ititutionalismuß u. |. w. Prokeſch will mir dies für S. M. im Aus: 
zuge mittheilen; eine Stelle über das Abfahren mit dem Conftitutio- 
nalismus finde ich jo ſtark, daß ich ihm rathe, fie weg zu laffen, mas 
er auch thut. Die Anficht des Königs, weldde er am 10. November 
bei der Unterredung mit Prokeſch geäußert, von dem übelen Willen 
Bayerns und Württemberg3, widerlegt Schwarzenberg jehr nüchtern 
durch die nachläfligen Württembergifchen Rüftungen und durch eine tele- 
graphiiche Depeihe von Pfordten, in welcher er wegen der Einigung 
von Preußen und Oefterrei dem Fürſten Tarid das Vorrüden ver- 
bietet. 

Bellevue, den 20. November. Geftern Namenstag der Kö: 
nigin, dem Geburtstage fubftituirt. Gratulation und jteter Beſuch: 
Maſſow, Stolberg u. |. w. Der König jehr erregt, auf Schwarzen- 
berg und Manteuffel ſchimpfend, mid) mit der Radowitzſchen Politik 
angreifend, geht doch auf meine dee ein, immer mehr zu verfuchen, 
nah Frankreich Hin Front zu machen. Reſultat davon ift ein Brief 
an Prokeſch, der zwar etwas phantaſtiſch aber doch gut ift, auch von 
Manteuffel gebilligt wird, dem ich ihn heut zeigte. An der Tages- 
Drdnung: Sorge über die Kammer, die mir nicht fo ſchwer zu be— 
handeln ſcheint. Man Iegt ihr die Politik offen vor und verlangt die 
Seldbewilligung für die Mobilmadjung, dann kann man fie 30 Tage 
vertagen und weiter ſehen. — Mir wird dieſe Itete Oppofition gegen 
S. M. immer fchwerer zu ertragen; ich bin nun, was Ludwig immer 
wollte, ein Partei:Chef, was meiner inmerften Natur entgegen iſt. Ich 
kann fogar fagen, daß ich aus eigener Macht im Amte bleibe; aber 
wie verkehrt it das und wie unerträglid. Ein Sieg über jeinen König 
und Herrn ift doch eine ſchwere Sache. Natzmer ſchickte mir eine tele- 
graphiſche Depeche, Radowitz fei vorgeſtern, den 18., in Halle ange- 
fommen und würde den 19. in Berlin fen. Wir dachten, er würde 
heut nad) Bellevue fommen, das war aber nicht der Fall; er geht nun 
wirklich nah England. 

22. November. Die Idee gegen Frankreich Front zu machen, 
habe ich ſchon vor Wochen bei dem Könige angeregt. Nun ergreift 
fie der Herr, nachdem jie wahrjcheinlich durch eine Rede gegen Prokeſch 
veranlaßt, von dort zurüd kommt. — Bei dem Conſeil in Bellevue 
vm 20. völlige Spaltung des Miniftertums, drei und drei gegen ein= 
ander. Ladenberg, Heydt, Rabe erklären, man könne vor dem Ab: 
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er verlangte von ihnen, daß fie fich nicht jo gegen feine Tyeinde nehmen 
jollten, wie dieje fi gegen ihn genommen hätten. — Heut Morgen 
als ich den 103. und 104. Pſalm las, fühlte ich, wie ich doch einiger- 
maßen durch die Gnade des Herrn von der Politif Iosfomme; den 
Tag über war mir das Herz freier. — In den Wiener Depeichen wird 
nicht8 verfprochen, als Anerkenntniß der Etappen=Convention, nichts über 
die Stärfe der Erefutions=- Truppen, nichts über ein Beſatzungsrecht. — 
Der König, der in feinem Herzen eigentlich fehr friedlich geftimmt ift, 
jagt mir, die Minifter dächten an Dohna als Präfidenten des Staats: 
Ministeriums; mir erichien Wrangel bejier, was der König ganz ab- 
weil. Ich Schreibe an Manteuffel. Niebuhr hat an Hafjenpflug ge 
Schrieben, um ihn zu bewegen, von Heſſiſcher Seite der Sache ein Ende 
zu machen. Manteuffel bat den Brief durch einen ficheren Mann ab- 
geichidt. 

23. November. Heut vor Tiih kam Eberhard Stolberg, wie 
ih hernach erfahre, mit einem Antrage Manteuffeld, in Oderberg mit 
Schwarzenberg zufammen zu fommen. Der König diktirt ihm vier 
Punkte und giebt ihm auf, mit dem Minifteriun zu ſprechen. — Heut 
Mittag Felix Schwarzenberga Schweiter, die Fürſtin Schönburg; fie 
ſprach von guten Erinnerungen, die ih in Wien zurüd gelaffen. — 
Sch fange an zu glauben, daß es abfjurde ift, an den Krieg zu denken, 
da beide Theile ihn nicht wollen, und der Wille dabei doch die Haupt- 
ſache ift.*) 

Alles was Ludwig von mir verlangt, ift jegt vorhanden: eine 
jelbitändige Stellung gegenüber dem Könige als eigene politiihe Macht, 
als Barteihaupt, von den Menſchen anerkannt. Wber wie traurig ift 
mir diefe Lage, und wie fehne ih mich danach, mit ihr brechen zu 
fönnen. Am Abend Lecocq, außer ſich, dag man DManteuffel mit feiner 
Miſſion nad Dderberg an dad Minifterium gemwiefeu Habe. Der 
König weilt ihn an das Conſeil, was ihn ſchon abgeftimmt bat; Dies 
halte ih dem Könige vor. „Hinter Qadenberg und von der Heydt 
jteht das ganze Land und Manteuffel ift nicht zu miſſen, denn feine 


*) In diefer Zeit, doch faum vor dem 24. iſt eine Depeſche an Bernftorff ge 
gangen, die wie Eberhard Stolberg jagt, den 25. oder 26. in Wien angelommen 
ift: Der König wäre mit feinen Unterhandlungen in Heſſen jo weit vorgefdhritten, 
daß man auf eine Unterwerfung des Landes rechnen könne, Defterreich möchte das 
weitere Vorgehen der Bayern hindern, es wäre cin Verbrechen. Dieſe Depejche 
hat Bernftorff an Schwarzenberg gebradjt und ihn dringend aufgefordert damit 
zum Kaifer zu gehen und defjen Befehle über die Olmüger Zuſammenkunft einzu» 
holen. Darauf iſt dies gefchehen, und der friedliche Hof und die friedliche Fraktion 
im Minijterium haben die zweite Schwarzenbergihe Depeſche, er würde kommen, 
durchgefegt. (Wieder der König!) 
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Lande ift. — Geftern Abend war ich ruhig, bis ich ſpät m der Nacht 
Budbergs Brief erhielt, der mich wieder agitirte. Wenn das für eine 
Hare Sache wäre, würde ich mich freuen, befonderd auch über das 
prächtige hier durcdhfommende Garde-Landwehr-Bataillon. 

27. November. Geftern um 12 Uhr fuhr ih nach) Berlin. Lecoq, 
Manteuffel im auswärtigen Minifterium. Die Sache feheint zur Ent- 
Iheidung zu kommen. Vefterreich dringt bis Mittwoch Mittag auf Die 
beitimmte Antıwort, ob man Gröben den Befehl geben wolle oder nicht, 
den Bundes-Truppen den Durchzug durch die Etappenitraße zu ge= 
Itatten. Auf die Räumung Kaſſels wird nicht gedrungen. Manteuffel 
zum Abjchiede entichloffen. Um 5 Uhr fahren die ſechs Minifter nach 
Potsdam in einem Coupee, ich mit Lecoq, Schimmelpennind in einem 
anderen. Am Mittage Hatten die Abgeordneten Hagen und Arnim⸗ 
Heinrichsdorf bier gegeſſen, die jehr befriedigende Verſicherungen er: 
halten batten über Manteuffel, in dem fie den einzigen Mann fehen, zu 
dem das Land Vertrauen hat. Einen Augenblid ſpreche ich den König, 
drüde auf die Gefahr, auf Manteuffel® Wichtigkeit und unſere un— 
gerechte Stellung gegen Oeſterreich. Der König erklärt mit einem drei— 
maligen „Nein“ unter feiner Bedingung den Durchzug durch die Etap- 
penſtraße zu geſtatten. — In der Miniiter-Conferenz, während welcher ich 
mit Lecoq und Edwin Manteuffel im grünen boifirten Silberzimmer 
war, wurde die Reife des Miniſters Manteuffel nah Wien mit einem 
Briefe an den Kaiſer und die Erzherzogin Sophie beſchloſſen. Dieſer 
Entſchluß ging von dem König aus, der ihn mit großer Entjchieden- 
heit ausſprach. Zu Illaire, der ihm am Baſſin begegnet war, Hatte 
er gelagt: „Mantenffel muß nah Wien“. Als ınan ihm entgegnete, 
Manteuffel ſei krank, was er wirklich einigermaßen war: „und wenn 
er auch Frank iit, muß er doch nah Wien“. Manteuffel ſollte dort 
auf der Baſis der Cooperation unterhanden. Mir mißfiel Alles, 
außer der Reife nah Wien; denn bei Manteuffels Nedlichkeit, wenn 
Schwarzenberg high grounds nimmt, kann etwas Dabei hHerausfommen. 
Diplomatiihe Begründung Hat diefe Hoffnung nicht, nur menjchliche, 
weil zwei lebendige Menfchen, vielleicht (Schivarzenberg?) gut meinende 
Menſchen zuſammen kommen. — Am Abend kam ein Brief mit poli- 
tiſchem Beriht von Münfter. Er hat Friedens-Hoffuungen, Hält Nie: 
buhrs Bejorgniffe über die Pläne der Rheinbundsſtaaten für thöricht, 
jieht aber (wie Ludwig) den Sieg über Radowig für vollftändiger an 
als er ift, jo daß er darauf Pläne baut, die Stellen nad) einem Syfteme 
zu vergeben. So madtlos find die Könige noch nicht, daß einem 
Siege der Unterthanen über jie, nicht für die Sieger ſelbſt bedenfliche 
und jelbjt den Sieg ſchwächende Folgen anfleben folten. Am Abend 
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wegen der Rüdkunft des Kurfürften nad) Kafjel gejchrieben. Um 6'/2 Uhr 
zu S. M., den ich mit Stüler und Olfers mit Plänen zum Musbau 
der Berliner Schloßfapelle beichäftigt finde. Bon Berlin Hatte ich durch 
Lecoq an Manteuffel telegraphirt: „Der König thut Alles, um den Kur: 
fürften nach Kaſſel zurüd und die Kaſſeler Behörden zu einer Auf- 
forderung zur Rückkehr ihres Landesheren zu bringen. Der König 
wird fofort feine Truppen da zurüdziehen, wo der Kurfürit mit feinen 
Truppen hinkommt. Bei den getroffenen Nachrichten wird dieſe Sache 
vieleiht in wenigen Tagen Schon in Ordnung fen, fofern Fürft 
Schwarzenberg auf Diefe Erledigung eingeht”. Am Abend, alS ich 
Ihon zu Bett bin, fommt eine telegraphiſche Depeiche von Bernftorff 
aus Wien: „der Miniter Manteuffel beauftragt mid) durch Courier 
von Olmüß aus zu melden, daß er bis heut, 29. Novenber, Morgens 
dort bleiben, eine zweite Conferenz mit Fürſt Schwarzenberg Haben 
werde, aber wenig Hoffnung auf günjtiges Nejultat habe. Der bevor: 
jtehende Angriff gegen Graf Gröben wird nicht ernſtlich gegen legteren 
gemeint, fondern auch von daher der Stoß gegen das Centrum der 
Monarchie gerichtet fein“. Eberhard Stolberg, der unter dem Incognito 
eines Herrn von Firks in Wien gewejen war, um wegen einer Bu: 
Sammenfunft anzufragen, glaubte an Krieg, ebenſo Weitphalen. Schwarzen: 
berg hatte gejagt, er wünjche jehr die Bekanntichaft des Herm von 
Manteuffel, in Berlin jtänden aber die Dinge fo, daß man nicht willen 
x önne, ob nad) acht Tagen Manteuffel noch Minifter fein würde. Mich 
afficirte diefe Bernftorffiche Depefche ebenfalls, obgleich fie eigentlich 
nicht Ueberraſchendes enthielt, und man auch Bernſtorffs Schwarz- 
jehen und Mantenffels Unmuth gegen jie anführen könnte. Aber was 
fol aus dem Kriege werden? Keim Minifteriun (Radowig in Aus: 
ficht), fein Armee-Commando, eine unfertige Armee (Ende des Jahres 
ift fie erft zufanımen, dies wäre noch das Wenigite), die Kammern auf 
dem Halſe mit allen möglichen Bronillons, 3. B. Bodelſchwingh und 
Eonforten, die Tauernden Nlliirten der Revolution und der Paulskirche. 
Nimmt der Herr nicht das Heft jelbit in die Hand, fo jehe ich nicht 
wa3 werden jol. Wir jollen aber unſer Haupt erheben, wenn Die 
Noth nahe. — Heut ift das Ende des Kirchenjahres, was ein geift- 
liches Abbild des Lebens von der Geburt bis zum Tode ift. Morgen 
beginnt das neue Kirhenjahr und für mi im 61. Jahre noch ein 
neues Schweres Leben!! 

Ein Brief von Lecog; die Sachen ſtünden beſſer, da Manteuffel 
nicht3 von fich hören läßt. Kurz darauf telegraphiihe Depeſche, Manz 
teuffel fame um 1 Uhr; er muß alfo jeßt bald von jich Hören laſſen. 
Der König hatte an Stodhaujen telegraphiren lafjen, er verlange feinen 
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wünfchte eine fehriftliche Erklärung des Königs, ich verjprady fie ihm 
zu verichaffen, was mir auch aclang. Der König gab mir erft münd- 
liche Aufträge für Manteuffel, die er dann aufichrieb, indem er ſehr 
herablaffend jeden Sap mit mir durchging. So kam eine ziemlich 
förmliche Beitritts-Erflärung zu Stande, die zulegt mit einer Ratifika- 
tion ſchloß. Ich konnte ſie Manteuffel noch geben. Er fuhr mit einem 
Extrazuge nach Berlin. Da wäre nun einmal wieder etwas erlangt, 
wenn e3 nicht wieder verdorben wird. Was mir dabei imponirt, ift, 
daß die Gerüchte wieder, wie jo oft recht behalten haben. 

1. Dezember. Wa3 it nun Alles zu thun und zu beachten, um 
aus den Berwidlungen heraus zu kommen, oder um es beffer aus: 
zudrüden, um und von den Folgen und Banden der bisherigen Politik 
[08 zu machen. 1. Gröben muß genau injtruirt werden, wie er fidh 
bei dem Durchlaſſen durch die Etappenftraßen, der Bejegung Kaſſels u. ſ. w. 
zu benehmen hat. 2. Dann muß das Minifterium (da3 ift der An- 
fang) gejäubert oder gejchult werden. Wer nicht mit dem gehen will, 
wa3 der König und Manteuffel geitern Abend beichloffen, muß fort. 
3. Manteuffel muß Premier werden, und die Premierfchaft zunächſt mit 
dem auswärtigen Miniſterium vereinigt werden. Lecoq, der fich jehr 
gut benommen, eine felte Stellung erhalten. 4. Wenn nad) den DI: 
müßer Artikeln die fogenannte Demobilifirung beginnt, jo muß die 
Stodhanfensche Idee mit der Vermehrung der Armee um 40 Bataillone 
ausgeführt und noch in diefer Kammer-Sitzung ein Geſetz durchgebracht 
werden, die Dienftzeit in der Kriegs-Reſerve von fünf auf acht Jahre 
zu vermehren. Dann kann die Organifation bei der Demobilmahung 
beginnen mit Offizieren und Allen, was doch zum Theil der Armee 
auf dem Halfe bleibt. Die heutige Looſung ift jehr tröftlih, „Er weiß, 
was im Finftern Tieget, dem bei Ihm ift eitel Licht“. Dan. 2, 22. 
| 2. Dezember. In der Nadt vom Sonnabend zum Sonntag 
ichlief ih dankbar em. Am Morgen laſſe ich fragen, wohin der 
König in die Kirche geht. Um 10 Uhr treten die ſechs Minifter mit 
Coftenoble bei mir ein. Sch zittere Schon vor den möglichen Folgen 
dieſes Conſeils, auf das ich gar nicht mehr gerechnet; ich Hatte mir 
eingebildet, Sonnabend Abend würde Alles abgemadht werden. Mans 
teuffel, den ich in mein Schlafzimmer 30g, fagte mir, Ladenberg wäre 
immer noch, aber jest allein, gegen die Annahme der Olmüber Artikel. 
Ich Hinauf zum Könige „Ih will die Antwort des Kaijers ab: 
warten”. — Das ift Krieg, denn Schwarzenberg verlangt heut Abend 
Antıvort, und am 3., d. h. übermorgen, gehen die Truppen vor. — 
„Das iſt men Recht, die Antıvort des Kaifers abzuwarten”. — Wir 
kamen ſpät zur Kirche. Sch während des Conſeils in größter Agitation. 
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war die Zeit noch nicht gefonmen. — Am Mittwoch war ein Confeil 
in Bellevue, wo Ladenberg ſchon nicht mehr erjhien, und wo bie 
Minifter die Vollmacht erhielten, die Kanımern zu vertaget. Als id) 
dem Könige von Manteuffels Projekt mit Rochow fagte, nannte der 
König den Fürſten Solms-Lich, der ſich bei den zweiten Vereinigten 
Landtage und in Erfurt ganz erbärmlich benommen hatte, gegen Man: 
teuffel nannte er Galen als auswärtigen Minifter. Geftern ſchon war 
der König felbft darauf gefommen, daß Manteuffel Präfident werden 
müßte. Wenn man auf dem teten Wege ift, finden ſich die Dinge 
von felbft. Briefe von Lecog und Ludwig an mid) dharakterijiren Die 
unrubige Stimmung. — Die Vertagung der Kammern ift gewiß eine 
ganz richtige Maßregel; jeden Schritt der Regierung mürden Ddiefe 
Schwadroneure durchgehechelt Haben. Der König wollte die Vertagung 
zurüdnehmen, erklärte jie al3 einen Fehler. Die Haupt-Aufgabe bleibt 

‚ven Conjtitutionalismus mit einer Ständiſchen Grundlage zu unter: 
bauen und ihm in jeiner jeßigen Form langweilig zu machen. Merk: 
würdig, wie die Demokraten die Gonftitutionellen entweder zu ſich Hin- 
über ziehen oder verleugnen und von ſich ftoßen; ſelbſt Binde. Heut 
fam Lecoq mit den Ordres zur Demobilifirung der Armee, zu denen ich 
mit Mühe die Unterfchriften S. M. erlangte — das ift wieder ein 
Schritt vorwärts. Bernjtorff behauptet, Schwarzenberg thäten die 
Olmützer Punktationen leid, nach dem was id) ſehe, kann ich mich davon 
nicht überzeugen. Bismard, der Vinckes Rede vortrefflich beantwortet, 
war heut bier und befürchtet, der König überſchätze Binde. — Heut 
Abend kam noch eine telegrapdiihe Depeihe aus Frankfurt, wo Alles 
confternirt ift über die Olmützer Artikel. Thun ift darüber Höchft une 
willig und tadelt fie unummunden. Alle Geſandte haben an ihre Höfe 
berichtet. Defterreih, Heißt e3, habe den Bund verrathen. 

7. Dezember. Wie doch em vernünftiger Schritt immer weiter 
greift, und nun ſich Alles von jelbtt macht. In Frankfurt werden ſich 
nun jofort Parteien bilden, die dann bei der Dresdener Conferenz 
wieder auftreten: Sch rechne, dag Preußen und Dejterreih zufammen 
gehen werden, außer bei der Alternirungs= Frage; mit diefen Beiden 
die Unionsitaaten: die beiden Medlenburge, Hannover, Sachen, Baden. 
In der Oppojition: Bayern, Württemberg und die Helfen. Manteuffel 
erhält nun den Ruf eines großen Diplomaten; man jieht die Olmüger 
Punktationen wie eine der gelmmgenften und für Preußen ehren— 
vollften Negotiatiouen an, man contrattirt Dies mit Radowitz; Bud- 
berg, die Engländer, urtheilen jchon in Diefer Weiſe. Der König 
wird ihm das Präſidium md die auswärtigen Angelegenheiten ſchwer— 
(ih vorenthalten können. Wie Gott Seine Ehren nad) freier Wahl 


a 
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und Logik, zwei Wiſſenſchaften, weldhe den Könige fehlen. Der König 
ſucht das eigene Kind, Fleiſch von feinem Fleiſch, Bein von feinem 
Bein, in diefem neuen Gewande und ift Höchlich davon und von feiner 
. Schönheit imponirt, dem jo Hätte er e3 nie ausftaffiren können. Er 
bewundert es, bewundert den, der es ihm vorbringt und hat doch die 
Befriedigung, daß es fein Eigen if. Nun kommt aber die Aufgabe, 
dieſes deal in das Leben einzuführen. Dies verfteht weder der König 
noch Radowitz, erſterer verſucht e3 nicht einmal, höchſtens befichlt er, 
Xdaß es gejchieht ohne Rüdjicht, an wen der Befehl geht und wie dieſer 
ihn ausführt. Radowitz macht ſich an die Arbeit diefer Verwirklichung; 
dieſe fällt jo ungeſchickt, jo troden, fo beeinflußt vom Zeitgeiſt aus 
als möglih, 3. B. die Verträge vom Mai 1850 inclufive Reichs— 
verfalfung vom 28. Mai. Der König. würde eine ſolche Arbeit ver- 
achten, wenn er davon Notiz nähme, das thut er aber nur höchſt 
oberflächlich und wiederum unter dem Einfluſſe von Radowitz, und jo 
wird ihm auch hier nicht die Gelegenheit geboten, jich über jeinen Freund 
aufzuflären, obſchon deijen Ungejchictheiten das Land an den Rand des 
Berderben3 bringen. Es unterliegt'audy feinem Zweifel, daß der König 
wieder auf Radowitz recurrirt fo wie es ihm möglih. Heut noch ſagte 
er, das größte Unglüd bei Radowitzs Abgang wäre, daß nun das 
Alles, was er mit ihm zur Ueberwindung de3 falfchen Gonititutiona- 
lismus und der Revolution, jo wie zur Wicderherjtellung einer Stän- 
diſchen Monarchie verabredet Hätte, zu Grunde ginge. Sein jcharfer 
und ſicherer Blick, fein geſchicktes Umfchiffen der Schwierigkeiten u. ſ. w. 
Auf der Fahrt nach) Bellevue gejtern, las id) dem Könige ein Promemoria 
des Prinzen von Preußen über die jebige Lage der Dinge vor. Dann ein 
Schreiben von Prokeſch an mich mit einer Einlage von Schwarzenberg, 
worin auf Demobilifirung und Mbberufung von Bernftorff gedrungen wird. 
Schwarzenberg jchreibt von PLegterem: „wir haben ih hier als ftarren 
Ariſtokraten und als extremen Radowigler immer geſehen“, dann: „daß die 
Bundes- und Schlußakte als Ausgangspunkt der Conferenzen zu dienen 
haben, jcheint mir abjolut nothwendig, wenn man zu einem pofitiven 
Reſultat gelangen will, font verfallen wir in Phraſen und Allgemein: 
heiten, und werden den abfurdeiten Projeftenmachern zur Beute. Gott 
bewahre ung vor Deutichen Profeſſoren-Inſpirationen, es it hohe Zeit 
aus dent dicken Nebel heraus und in eine refpirable Luft zu kommen. 
Leben Sie wohl, morgen das Weitere. Viele Empfehlungen, an Graf 
Alvensleben, ich freue mich jehr, ihn wieder zu jehen, füge aber Hinzu, 
daß mir die Begegmung noch angenchner wäre, wenn jie am quinze- 
ftatt am Conferenz-Tiſche ſich gefunden hätte“. 
Das Wichtigſte war jeßt die Neconftruftion des Miniſteriums. 


* 
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ärgert, aber jo ginge e3 ihm immer, die Leute, die mit ihm in Allem 
einig wären, wollten nie jeine Minifter werden, die anderen fofort. 
Am Abend ſchickte mir Manteuffel das Nefultat feiner Beipredhungen 
mit Alvensleben über die Dresdener Eonferenzen; etwas confufe, ein 
übertriebenes Mißtrauen gegen Unions-Verſuche, über die man doch 
nit weg fommt. Alvensleben, zu dem ich ging, fand ich jehr auf 
dem Zuge. Er drang auf ein baldiges Minifter-Eonfeil, dag am 
Montag ftattfinden joll. 

15. Dezember. Geftern um 2 Uhr fuhr ich nad) Potsdam noch 
zum Diner. Depejchen vorlefen — England dringt darauf, daß in 
dem Bunde, der eine Schöpfung des Wiener Congreſſes, nichts ohne 
feine Kenntnißnahme vorgenommen werden joll, namentlih nit Ein= 
tritt Preußens und Defterreih3 mit allen ihren Ländern. Da ilt fofort 
eine Gelegenheit, daß Preußen und Dejterreih ihre enge Alliance docu— 
mentiren und fich diefen fremden Einmiſchungen widerjegen. Bei Ge- 
legenheit des Manteuffelfchen Promemoria war der König ganz in 
den Radowigichen Ideen, fein Parlament bei dem Bunde, um fo das 
Bedürfnig eines Uniond=-Parlamenfes zu erzeugen. So find immer 
noch die Ruinen und Trümmer von Radowig uns im Wege, beſonders 
im Herzen des Königs, der fortwährend böſe anf Manteuffel ift, wenn 
diefer Die kleinſte Blöße giebt; jo bei der Engliſchen Depefhe. Er 
vergißt, daß Radowitz die coloſſalſten Ungejchictheiten begangen. — 
Wenn ih Münfters und Rochows Briefe Ieje, jo freut e8 mid), daß 
der Raifer und Neſſelrode jeßt überall post festum famen, ſchon darum 
weil Petersburg weit ohne Eiſenbahn- und Telegraphen: Verbindung 
it. Rochow jah den Krieg für näher an als Münfter; vor dem Früh— 
jahr, und das iſt lange Hin, Hätte er nicht begommen, denn dann erft 
wären im Königreich Polen 100 000 Mann dispomible Truppen ge— 
weſen. Der König fürchtete Heut eine Einmiſchung Rußlands in Die 
Deutſchen Angelegenheiten durch Alliance mit Frankreich und England, 


’ wobei der wüthende Haß gegen Gonftitutionalismus, eigentlid) gegen 


Freiheit, daS immer treibende Motiv abgegeben hätte. Das Benehmen 
des Kaiſers war doch zu wenig freundlich, darum iſt es gut, 


daß fein Antheil an den Olmützer Punktationen nur ein geringer ge— 


weſen. — Was ſind nun Alles wieder für Dinge vor, die gradezu auf 
die Nägel brennen. Es findet ſich kein Miniſter des Innern, Witz-— 
leben verſagt und Weſtphalen iſt krank. Nach den Miniſtern kommt 
Dresden — dann die Kammern, und ſo geht das immer fort von 
Einem zum Andern. Eine furchtbare Zeit! 

Bellevue, den 16. Dezember. Um 10 Uhr conferiren Man— 
teuffel und Alvensleben mit S. M., und Alles geht ſehr zufrieden aus— 
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ſtanden, er müſſe auf den Abſchied dringen, da dad Minifterium die 
Oeſterreichiſche Garantie nicht übernehmen wollte, Defterreich aber Alles 
bemilligt habe, was er verlangt hätte. Der König jagt, Manteuffel 
jolle ihm mit feinem Abſchieds-Geſuch fortbleiben, er ſolle gehorchen 
und nad Wien gehen. Edwin Manteuffel Schlägt vor, die Minijter 
herzuberufen, der König jchlägt e8 ab und äußert fi) auf das Härtefte 
über Manteuffel. Wenn es auf die Krone anfäme, jo trete alle Andere 
in den Hintergrund, Manteuffel jolle nah Wien reifen. Denſelben 
Befehl Ichidt er durch Sllaire, dem er bei dem Spazierengehen be= 
gegnet. — Da fommt eine telegraphiiche Depeſche der Minifter, fie 
würden kommen. “Der König läßt es ſich gefallen. Die drei Minijter 
Manteuffel, Stodhaufen, Simons fommen mit dem feiten Vorſatz, den 
Abichied zu nehmen. (Sch fahre zugleich mit ihnen mit Lecoq und der 
Ihönen holändifchen Fräulein Floot nad) Potsdam.) Der König läßt 
fih nicht darauf ein, und jo kommt die Wiener Reife zu Stande. Nach 
Bernſtorffs Depeichen Hat Schwarzenberg nidyt reifen wollen. Auf Die 
. erite Depefche, in der Manteuffel Oderberg oder Olmütz vorſchlug, er- 
hielt er die Antwort, Fürſt Schwarzenberg würde ihn gern fehen, nur 
müſſe erſt Antwort wegen Heſſen erfolgen. Darauf bot Manteuffel 
eine Zufammenfunft in Olmüß an, und in der Depeſche von Schwarzen= 
berg, die in der Nadıt vom 26. zum 27. kam, und welche nad) Lecoq 
früher abgeſchickt war al3 die zweite von Manteuffel, nahm Schwarzen 
berg die Zuſammenkunft auf Befehl des Kaiſers an. Bernftorff war 
in ihn gedrungen, doch noch den Kaifer zu fragen, und der Kaijer joll 
e3 ihm befohlen Haben. Edwin Manteuffel kam in Olmütz früh Morgens 
an, Manteuffel und Schwarzenberg Hatten den Abend conferirt; Man— 
teuffel hatte Alles aufgegeben. Meyendorf Hatte Beſchickung von Frank—⸗ 
furt mit Proteſten verlangt; die Manteuffel3 Hatten diefe Forderung 
abgelehnt. Am Morgen wieder Verhandlungen mit Meyendorff und 
Schwarzenberg nimmt die Anerbietungen an, er räumt mehr ein als 
erwartet werden konnte. Edwin Manteuffel behauptet, Schwarzenberg 
hätte ji) nur durdy fein Mißtrauen troßig machen laſſen; nachdem er 
ihm, ungeadjtet des Briefes des Königs an Radowitz, Vertrauen zu 
Manteuffel beigebradyt, wäre er nachgiebig geworden. Bernitorffs 
Behauptung Dagegen, daß ein Befehl des Kaiſers Schwarzenberg um: 
geitimmt habe, bejtätigt Forsboom. Ein Minilter-Confeil unmittelbar 
nach Schwarzenbergs Abreife zufammengerufen, habe Schwarzenberg 
andere Inſtruktionen gebracht. Der Hof und ein Theil der Minifter 
waren jtet3 für den Frieden. Edwin Manteuffel verfichert, die prompte 
Mobilmahung Habe Rußland mehr als Oeſterreich imponirt. 


676 Dresdener Conferenzent. 1860 


er folle dem Fürſten Schwarzenberg fagen, er fände e8 jehr un: 
recht, daß die brutalen Bayern vorrüdten, objchon das Land ſich 
unterworfen hätte. Mir it es recht lieb, daß die Heſſiſche Geſchichte 
zu Ende fommt. Den Durchmarſch der Dejterreicher durch Weftphalen 
will man auch geftatten. 

Nun it das Miniſterium fertig, jebt geht e3 an Dresden und an 
die Kammern. — Eine Schöne Frucht der geraden und richtigen Politik 
ift die Ruhe, welche eingetreten iſt und die durch das Weihnachtsfeſt 
durchgeht. | 

26. Dezember. Der alte Veitmoreland fagte mir neulich: „C'est 
une chose bien singulitre que toute l’Europe s’est armee par un 
mensonge de monsieur de Radowitz“. Er bezog ſich auf die Rede 
von Radomig gegen Profeih, daß die ganze Armee mobil gemacht 
würde. Darauf hätte Dcfterreidh 150000 Mann mobil gemadjt, Ruß- 
land zwei Armee-Corps, Sachen, Bayern u. |. w. Palmeriton hat 
an Bunjen und Radowig ein Negyptiiches Diner gegeben, wo haupt- 
jählih von einem Könige Amenophi3 der 3000 Jahr vor Chrifti 
Geburt geitorben, die Rede geweſen iſt. Ludwig, mit dem ich geftern 
ein langes Geſpräch Hatte, gehört einer anderen Generation an als id). 
Er kann nicht begreifen, was es heißt, dem perjönlichen Könige treu, 
Hold und gemwärtig fein. Daß es mir ſchwer geworden, meinem Könige 
und Herrn entgegen zu treten, ſieht Ludwig wie eine liebenswürdige 
Gutmüthigfeit von mir an, jtatt daß er jagen follte, daS verfteht ſich 
von ſelbſt. Dann kommt er damit, daß nach der driftlichen Lehre 
jeder Chriſt König iſt, er vergißt aber, daß fie das in der Weile jind, daß 
fie ihrem wirflichen Könige perjönlichit, als wäre es Chrifto, unterthan 
find. Er hat nicht wie ich praftiich eingefehen, daß die perfönliche 
That des Königs dringend nöthig it und durch Feine Minifter, weder 
Durch einen Favoriten, noch durch einen parlamentariſchen Partei-Chef 
erjeßt werden Fan. Als ich ihm die wunderbaren Fügungen bei den 
Olmützer Verhandlungen erzählte, ſagte er, dies made auf ihn einen 
geipenftigen Eindrud. Ihm it die Realität, das Concrete, das Per: 
ſönliche geipenftig, weil er die Realität in dem Gedanken ſieht. Daher 
“auch jeine Indifferenz bei concreten Dingen, wenn er mit handeln foll, 
z. B. al3 ihm der Ladenbergiche Plan zur Wiederheritellung des Ober: 
conſiſtoriums, als ihm die Verordnung über die Jury vorgelegt wurde. 
Geftern, als ich von Charlottenburg zurück kam, ging ich zu Götze. 
Ih Hatte einen Brief von Mantenffel an mich dem König gebradit. 
Die Dresdener Gonferenzen kommen nicht vorwärts, weil Preußen und 
Oeſterreich ſich nicht vorher geeinigt Haben. Wenn gar nichts zu Staude 
füme, wäre es doch ein großes Unglück. Götze fagte, als ich ihm 
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Kiberalismus preisgegeben, der fich durch Aerger gegen Oeſterreich 
äußert; die Dresdener Verhandlungen verwirrt durch Deiterreichs 
Nachgiebigkeit gegen die Könige und durch Preußens Spaltungen und 
Hinten auf beiden Seiten. Die Lofungen für dieſes Jahr ſchließen: 
Siehe, ih bin bei Euch alle Tage bi an der Welt Ende! 
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gefunden, wie er e3 gar nicht erwartet hätte. Er und Raumer wären 
feine Minifter, mit denen er immer vorgehen wolle, dieſen traute er 
Kraft zu u. f. w. pourvu que cela dure! 

Charlottenburg, den 3. Januar. Der König ft in Bezug 
auf den Gang der Dresdener Gonferenzen mertmürdig nachgiebig, 
theils it er es aus Gleichgültigkeit gegen die Details, theild weil er 
ftet3 die arriere pensee der Union hat. Manteuffel muß, wie id) 
ihm gefchrieben, auf eigenen Füßen ftehen. Stodhaufen hat dem Kö— 
nige den Bericht über die unter des tricoloren Wuſſow Befehl gegen 
Holjtein vorrüdende Armee eingereicht. Der König genehmigt aud) Hier 
Alles. Auch auf Schwarzenbergs Vorſchlag, eine Zeit lang jtatt des 
Kurfürften Hefjen zu regieren, geht er auf das Bereitwilligite ein, findet 
Dies fogar fehr erwünſcht. So unbedenklich iſt die Sache nicht, denn 
wir müfjen fürchten, daß Oeſterreich ung in feinen Abfolutismus Hinein- 
zieht. — Der König dringt auf Uniform bei dem Ordensfeſt und hat 
es befonders auf Schwerin abgejehen. — Depots für die in Holiten 
Entlaſſenen wie für die Polen. — Die gemeinſame Inſtruktion für die 
Commiljare ift ganz gut. Die Rechte von Holftein find pafjabel ge- 
wahrt, während der Kaifer von Rußland von alledem nichts wiljen 
will und außerden nad) zwei Seiten hin ſchwarz fieht: 1. fürdhtet er 
einen Krieg der Könige in Mliance mit Frankreich gegen Defterreich 
und Preußen; 2. ein ihm nicht wünſchenswerthes zu nahes Bündniß 
ziwijchen den Deutſchen Mächten. Schad, der Mainzer Commandant, 
Ichildert unfere Vertretung in Frankfurt: Bötticher, Peucker, Golg, Otter: 
ftedt, jo elend als möglich, theils unbedeutend, theils in der Radomwip- 
chen Politik befangen. Geſtern Abend bei Manteuffel fpreche ich mit 
ihm von den aus der Holiteiner Armee zu formirenden Polen-Depots 
und von der Nothwendigfeit eines Hiftorifch berichtigenden Artikels gegen 
die Oeſterreichiſche Depeſche und ſetze beide Dinge reſpective durch einen 
Brief und durch Lecoq im Bewegung. 

. Zannar. Weann ich ſehe, daß ich heut noch auf dem erſten 
Bogen dDiejer Notizen bin, jo wird es anſchaulich, daß meine Thätig- 
feit stest amoindrie, ſeitdem fi) das Manteurfelfche Miniſterium eta= 
blirt Hat. Manteuffel, vorzüglich getrieben durch feinen Vetter Edwin, 
fährt faſt täglidy zum Könige, was ich im hohen Grade billige und 
nicht mehr ſehnlich wünsche als daß ſich dieſes Verhältniß immer fefter 
itellt. befonders bei der ıahe bevorftehenden Rückkehr von Nadowig aus 
England. Geſtern war ich Vormittag nad) Berlin gekommen, un ein 
mal wieder eier Miſſions-Conferenz beizuwohnen. Da ſchickt mir 
Manteuffel einen Bericht Alvenslebens aus Dresden über die Diffe- 
reizen bei der Etablirung der Erecutive, die im Allgemeinen darauf 
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deifelben Sonntags ift Manteuffel nochmals bei ihm gemwejen. Da ift 
er ihm jchon ſehr ſchwach erichienen, hat aber die Depeichen an Deiter- 
reih und Radowitzs Entlaffung unterzeichnet. Manteuffel war aud) 
froh, daß er Brandenburg nach feiner Rückkehr von Warſchau erft 
nah Radowitz gejprochen Hatte, indem daraus deutlich hervorginge, 
daß Brandenburg gegen Radowitz ganz felbjtändig und keineswegs 
unter feinem Einfluß gehandelt habe. Mit den neuen Miniftern Weft- 
phalen und Raumer war Manteuffel jehr zufrieden, Raumer ſetzte er 
noch über Weſtphalen. 

Welche Aufgaben für das neu begonnene Jahr und wie hoffnungs— 
108 die Ausficht auf ihre Löſung. Wie ermuthigend aber auf der anderen 
Seite zu ſehen, daß der Herr die Welt regiert, und daß ihm das, was 
die Menjchen dagegen thun wollen, nichts it. Wie ſchwach war die 
Partei, welche den Krieg mit Dejterreich für ein unfägliches Unglüd, 
für unfer Ende hielt, was er doch auch in Wahrheit war. Der König 
in feinen Innern derfelben Meinung, aber gefejlelt von Radowitz, 
welcher Widerfpruch aus ſeinen Reden in Bellevue am 2. November 
auf das Deutlichite hervorgeht. Der Prinz von Preußen kühn gegen 
Oeſterreich, voll Furcht vor der Revolution. Nadowi von übelftem 
Einfluß, Stahl, Bismard, Kleift ſchwankend, Bodelſchwingh entſchieden 
für den Krieg, jelbit Nicbuhr ſchwankend. Wer blieb denn hier übrig? 
Die drei Minifter, ih, E. Manteuffel, Ludwig und dann die Königin. 
Und am 1. Dezember haben wir alle unfere Feinde befiegt, nicht wie 
Ludwig glaubt, Ion am 3. November. Doch nun die vorliegenden 
Aufgaben. In den auswärtigen Angelegenheiten: 1. Befiegung der 
Revolution in Deutihland. ES bleibt nichts übrig als auf eine 
oder die andere Weiſe eine Militair-Herrfchaft über den Bund zu Stellen. 
Unter dem Schuß derjelben, aber auch nur damı, ift es thunlich, daß 
Preußen die Freiheit unter dem Schirm des Conſtitutionalismus ſchützt. 
Die erite Lection in diefer Weile wird jet in Helfen durddgemacdht, wo 
e3 darauf und daran tft, daß der Kurfürjt und Hallenpflug Preußen 
zum Schuß der liberalen Injtitutionen anrufen werden. Deutfche Frei— 
heit, d. 5. ‚zreiheit der Fürſten der Central-Gewalt gegenüber, erlangt 
hier auch wieder eine Bedeutung. 2. Reftanration in Neufchatel 
von größejter Wichtigfeit. Auch Schwarzenberg will die Schweiz ans 
fajjen und jagt nicht mit Unrecht, daß bei einer allgemeinen Reſtau— 
ration in der Schweiz ſich die Reſtauration in Neufchatel ganz von 
jelbjt ergeben würde. Aber die Rejtauration in Neufchatel ift die ge— 
rechtejte Urjache, die Reftauration in der Schweiz zu verlangen. Aus 
der Reftauration in der Schweiz ergiebt fi aber von felbft 3. die 
Reitaurationin Frankreich. Jedermann ſieht ein, daß das Jahr 1830 
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die Unmahrheit gejagt habe. Der Holändiihe Gelandte, Herr von 
Hedern, habe die Vermittlung übernonmen und wiſſe fehr gut, daß 
Schwarzenberg die Forsboomſchen Vorſchläge wirklich gebilligt habe. 
Nah Olmütz fei Schwarzenberg nur auf ausdrüdlichen Befehl des 
Kaiſers gegangen, das wiſſe er ganz gewiß und aus der beiten Duelle, 
ebenfo daß Schwarzenberg in Dlmüß feinen Ton gegen Manteuffel 
auf ausdrüdlichen Befehl des Kaifers geändert habe. Sofort nad 
jeinem Abgang ſei das Minifter-Confeil bei dem Kaifer zu ungewöhn- 
licher Stunde und unter dem Vorwande eines Finanz-Conſeils zufammen- 
getreten, und darauf fei der Befehl an Schwarzenberg nah Olmütz 
gegangen, Preußen bei den Friedens-Unterhandlungen entgegen zu 
fommen. Manteuffel bejtätigte das dahin, daß Schwarzenberg ihm 
am 28. Abends allerdings alle Bequemlichfeiten zu feiner Rückreiſe 
angeboten und auch die Sache fait ald abgemacht und mißlungen an- 
gejehen habe; al3 er aber am Morgen diefelbe Sahe noch einmal 
unter einem anderen Standpunkte vorgetragen, habe Schwarzenberg 
ih zu Manteuffels eigener Verwunderung mit ihm ganz einig er- 
Härt. Den Krieg haben wenig Menihen in Wien gewollt, Radetzky 
namentlich nicht. Heut, zur Zeit der Epitunde, war der neue Mi—⸗ 
nifter Karl Raumer bei mir, als Edwin Manteuffel kommt und 
den Abſchluß der Dresdener Verhandlungen meldet. Manteuffel 
wollte mit mir um 5 Uhr nad Potsdam fahren. Der Ausgang 
frappirte mid) Anfangs; elf Stimmen, von denen Preußen zwei, Deiter- 
reich zwei hat, ſtehen diefe beiden Mächte elf mit vier gegenüber. Bei 
näheren Nachdenken verjöhnte ich mich aber damit. Es ilt richtig, daß 
Bayern mit Württemberg gleihgeitellt ift, daß die Erefutions-Truppen 
aufgeitellt werden unter Preußens und Oeſterreichs Commando und 
endlich — iſt die Art wie dieſe Executive, die num an die Stelle des 
engeren Bundesraths der 17 tritt, ziemlich gleichgültig. — Schwarzen 
berg hat jowohl Manteuffel, als die anderen Geſandten durch die plöß- 
liche Einigkeit mit Preußen überrajcht, und Manteuffel verfichert, daß 
man in Dresden diefen Ausgang als einen Preußiſchen Sieg anjieht. 
Radetzky hat in dem Kriegsrathe in Uebereinſtimmung mit Heß gejagt, 
er halte zwar diefen Krieg für ein entichiedenes Unglüd, müſſe aber 
einräumen, daß der anfängliche Sieg und eine Eroberung Berlins eine 
Wahrſcheinlichkeit hätte, die ſich zum Gegentheil wie 10:1 verhielte. 
Die trodene Richtigkeit dieſes Urtheils läßt ſich nicht beitreiten, obſchon 
Die große Stadt bei richtigem Benehmen ein Defenfiv: Mittel it. — 
Manteuffel blieb bis 8° Uhr, fichtlich befriedigt. Der König erflärte 
mir, er jei vollkommen mit diefem Ausgang eimverjtanden; wo bleibt 
aber nun die jo gepflegte und gehegte Unions-Politik! — 
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„beglücdt habe. Alſo ift das alte Vertrauen und die alte Gunjt wieder 
„in vollem Gange. Ich wünſche dazu Glüd und gleichzeitig auch zu 
„den Achjelfchnüren des General: Adjutanten. Sie follen den König 
„Jo lange gequält haben, bis ©. M. endlich nadhgegeben. In der 
„Berleihung diefer Miguilletten erblidt man die Rückkehr zur alten 
„Alliance mit Rußland, und dieſes Ereigniß bildete mehrere Tage das 
„allgemeine Geſpräch. Achjelbänder und der Kuß, Sie und Graf 
„Bendendorff find ſehr bezeichnend. Das politiihe Syitem hat ich 
„befeftigt! Wohl dem Baterlande!“ 

Heut Mittag mit Radowig ohne bejondere Begebenheit. Abends 
fuhr ih von Charlottenburg zu Manteuffel, wo Profeih mit Nach— 
rihten aus Hamburg. Die Stadt verweigert den Durchmarfch und 
die Beſetzung. Man bejchließt, ſich nicht daran zu kehren. 

25. Januar. Heut früh Vortrag im Berliner Schloß. Niebuhr 
erzählte, Radowitz Habe gejtern Abend unglaublich renommirt mit Alt- 
Engliihen und Walliier Gedichten. Der König habe früher von 
Radowig gejagt, daß er bei allen jeinen großen Eigenfchaften ein ent: 
ſchieden unglüdlicher Hiltorifer fei. — Niebuhr, der auf vierzehn Tage 
nad London gehen will, ift von S. M. über fein Verhältniß zu Bunfen 
befragt worden. Derſelbe fer jchlimm mit der Gothaiſchen Partei ver: 
flochten und die Urſache der ſchlechten Politit Brandenburgs im 
Sanuar 1849. geweſen. NRadowig, ein Menſch wie ein Kind, Habe 
auf die Gefahr von Bunſens politischen Anfichten aufmerffam gemadht. 
— Mir jagte der König, Radowig fer im Ganzen mit dem Gange 
unſerer Politik einverſtanden; befonders habe es ihn frappirt, daß der 
Friede zu Stande gekommen wie durd) eine Inſpiration des Königs und 
des Kaiferd Franz Joſehh. Dem Prinzen von Preußen hat Rado— 
wig mit feiner Mathematik demonitrirt, daß die elf Stimmen für Preußen 
unvortheilhafter wären, als die früheren ficbzehn. 

Die Dresdener Verhandlungen gehen Iangjam fort. Man will 
interimiſtiſch das Interim wieder erneuern, was ganz zwedmäßig als 
compelle für die nicht beitreten wollenden Heinen Staaten ift, indem 
es faktiſch eine ausſchließlich Preußiſche und Oeſterreichiſche Exekution 
feſtſtellt. Ich habe dem Miniſter Manteuffel einen ausführlichen Brief 
im Auftrage des Königs über die Militair-Verhältniſſe, Abſchaffen der 
Armee-Corps, Beſeitigung des verkehrten Artikel 5 geſchrieben. — Der 
König hat mir auch über Radowitz und Bunſen geſprochen. Er hat 
Radowitz geſagt, Bunſen wäre doch ſehr Gothaiſch, was Radowitz zu— 
gegeben, ihn aber als treuen Diener anerkannt hat. Iſt denn Radowtz 
nicht Gothaiſch? — Die Hamburger Verfaſſungs-Sache wird von mir 
und Ludwig betrieben, doch fehlt da die rechte Handhabe, denn die 
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von Unglauben, Unfreiheit, Unmacht u. ſ. w., in das die Revolution 
eindringt, wenn fich die Gelegenheit dazu giebt. Unſere Kammern jind 
ebenfall3 matt, und e3 it gewiß weiſe, wenn man es dahin bringt, 
daß jie ruhig auseinander gehen, dann werden fie den Leuten lang= 
weilig und wenn jie erft auf dem Punkt find, vernünftig. Die Heffiiche 
Depeche ar Graf Bernftorff, vide 9. Februar, ift nun abgegangen. 
Der König verlangt das Bundes-Schiedsgericht über die September- 
Vorfälle. In Holjtein wird ein furdhtbares Gejchrei erhoben über das 
von den Dänen befeßte Rendsburger Kronenwerk, obſchon dies eine 
ganz unwichtige Sache iſt; militairiiche Wichtigkeit hat es gar nicht, 
da es gegen die Stadt nicht behauptet werden fann. Die telegraphiiche 
Depeſche fol zu jpät gefommten fein, wobei der König eine Umwahr- 
heit vorausfeßt. Die Dresdener Verhandlungen jollen durch die beiden 
Premiers wieder vorwärts getrieben werden. Alven3leben warnt davor, 
dak man nicht leiden ſoll, daß Oeſterreich die Heinen Staaten brüsquire. 
Wenn nur dieſes Zeug erft Alles zur Ruhe wäre; wichtig ift nur Die 
Behandlung von Helen. Anhalt hat man jegt ganz der Anarchie über- 
laſſen; Hamburg gewährt einige Hoffnung. Im Innern iſt auch Die 
Reltauration im Fortgehen. Ueber die Gemeinde-Ordnung ſprach jich 
heut im Eiſenbahn-Coupee der Prinz von Preußen jehr gut aus; ich 
konnte Manteuffel leider nicht gegen ihn vertheidigen. Stete Durch— 
märjche der in ihre alten Kantonnirungen zurüdkehrenden Truppen, Die 
dann von S. M. bejehen und bewirthet werden. 

Potsdam, den 14. Februar früh. Eben Habe id) im Duarterly 
Review den Aufſatz über den König und Radowitz gelefen. Wie une 
barmherzig geht man mit dem Könige, mit Preußen um, und wie milde 
verhältiigmäßig mit Radowig und beſonders mit Oeſterreich; c'est 
un crime de regner. c’est ainsi qu’on Ecrit l’'histoire. Die charak— 
teriftiiche Eigenichaft des Königs, jein Sinn für Gerechtigkeit, wird 
ignorirt. Ber den Deutichen VBerhältniffen jpridt man nur von den 
außeren Angelegenheiten und vergißt ganz die Schwicrigfeiten, die im 
Innern liegen, und daß das der Punkt ift, wo bis jegt Preußen allein 
helfen kann. Dann ignorirt man die Defterreihiiche Verfafjung, die 
Defterreihd von Deutſchland abjchneidet und fo einigermaßen Die 
Preußiſche Union rechtfertigt, endlich ſchildert man die Olmüßer Sti— 
pulationen al3 ein Linterwerfen Preußens, während Oeſterreich doch in 
allen PBrincipien nachgegeben hat, die freien Conferenzen ohne den 
Bund, die Cooperation in Holſtein und Helen, ohne daß Preußen 
dem Bunde beigetreten. Aber wie unwiſſend ift man in der Gejchichte 
feiner eigenen Zeit. Wenn id) den lahmen und doch aud) inconfe- 
quenten Gang der Gejchäfte ſehe, madje ih mir mandymal Vorwürfe, 
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es die Europäiſchen Mächte thun; eine Unterordnung könne nicht ftatt- 
finden. 2. Bei den Stimmen ginge Preußen von der Preußifch-Defter- - 
reich'Ichen Executive aus. Die Königreiche brädhte Dejterreich als feine 
Bundesgenofjen, die Eleinen Fürſten Preußen als die feinigen hinein. 
3. Rückkehr zum alten Bundestage iſt eine Inconfequenz, aber fein 
Unglüd für Preußen, für Deiterreich ein größeres, da der Eintritt mit 
der ganzen Monardie ſchon Verhandlungen mit Frankreich und Eng: 
land veranlaßt hat, die dann aufgegeben werden müfjen u. |. m. 

Am Abend waren Edwin Manteuffel, Niebuhr, Bismard, Karl 
Raumer, Maſſow, Ludwig bei mir, fpäter aud) noch der Minifter 
Manteuffel. Karl Raumer hatte noch einmal die Kirche fiegreidh ver- 
theidigt. Alles Hatte die Eriftenz der Verfaſſung anerfannt. Wenn 
man an die Dauer des Conititutionalismus glaubt, jo it diefe Er— 
klärung und das, was ſich darauf bezieht, das Wichtigſte, was in den 
Kammern zu Tage gebradjt worden iſt. Aber an diefe Dauer fann 
man nicht glauben, und da3, was am Abend ald Spaß vorgebradht 
wurde, Stahl und Qudwig wären immer noch zu conftitutionell, ift 
nah dem Buchſtaben wahr. Beide haben den fchiefen Gedanken einer 
Einheit des Volks gegenüber dem Könige und den Gedanten der Mög: 
lichkeit, daß das Volk als ſolches Rechtsſubjekt fein, Freiheiten befigen 
fann u. ſ. w. Die gefallene Menjchheit kann nur Gott gegenüber, als 
ihrem Schöpfer und Erlöfer als eine Einheit gedacht werden. Ihrer 
Dbrigfeit gegenüber ift fie wejentlich gebrochen und geipalten. Der 
König ift von Gottes Gnaden Obrigkeit zur Bändigung des Fleifches, 
ebenjo ift der Gutsherr, der Vater u. |. w. Königlichen Rechtens von 
Gottes Gnaden, aber niemals iſt das die Einheit des Volks, die weſent— 
li unorganiſch und uneinheitlich ift, bis daß fie im Könige ihre Ein- 
heit gefunden hat. 

Schwarzenberg, erzählt Manteuffel, ſpräche am liebiten von der 
Erbärmlichkeit der Deutjchen Regierungen. Hannover habe in Bezug 
auf Heſſen fein Contingent verweigert, obſchon es dem Bundesbeichluß 
beigetreten fei, dann aus Mangel an Geld verweigert, eine Reſerve— 
Truppe gegen Holitein zujammenzuziehen und endlich für 1'/s Ba— 
taillone, die e3 zufammengezogen, Bundes-Entſchädigung gefordert. — 
Seder Gejandte rühme den Zuftand feines Landes, wenn man aber 
den Nachbar befrage, jo erfahre man grade das Gegentheil. Edwin 
Manteuffel iſt ängjtlih wegen der Refignation des Königs dem gegen: 
über, wa3 der Minifter Manteuffel von Dresden gebracht. Sch war 
jehr vorfichtig, ließ mir das „einveritanden” vor Manteuffel3 Ankunft 
diktiren, ging zu Manteuffel, um ihn zu fpredyen bei feiner Ankunft, 
ſprach ihn, als er von dem Könige fortging und dann wieder, nach⸗ 
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ganze Sache nicht für jo gefährlich Hielte, al3 man fie machte. Außer- 
dem behauptete Schöler, daß man unſere demobil gemachten Pferde in 
Deiterreich aufkaufte, was doch, wenn es im Großen jtattfinden fol, 
ſehr unmwahrjcheinlih iſt, denn es unterliegt feinen Zweifel, daß 
auch Oeſterreich in Folge der Demobilmachung eine bedeutende Anzahl 
Pferde verkauft haben muß. — Niebuhr wollte letzthin auch ein Verbot 
der Ausfuhr der Pferde, aber nur nach der Weſtgrenze. Stockhauſen 
hatte das ganz richtige Princip, nicht die Demobiliſirung zu ſiſtiren, 
ſondern höhere Etats an Mannſchaften und Pferden zu erhalten. In 
dem gegen Oeſterreich zu beobachtenden Verfahren war er mit Man— 
teuffel und alfo auch mit mir ganz einig, nicht jo in der Schweizer 
Sache, wo er die Einmifhung feheut. Das Pferde: Ausfuhr- Verbot 
beiteht noch; Profeih Hat gebeten, daſſelbe aufzuheben, wogegen ſich 
Stodhaufen erklärt hat. Es iſt ein ganz richtiger Gedanke der Kreuz- 
Zeitung, daß die Emigfeit zwilchen Preußen und Defterreich erſt dann 
vollſtändig fein kann, wenn beide Staaten dadurd) diefelbe Politik ver: 
folgen, daß fie auch im Innern mit der Revolution gebrochen haben. 
Jetzt muß ich Oeſterreich danach jehnen, daß Preußen zu einem Bruch 
mit feinen Kammern fommt, und das ift offenbar noch ein feindliches 
Berhältniß, denn die Aufgabe ift, die Verfaffung zu abjorbiren, zu 
verdauen, oder wie man e3 ausdrüden will. Mit einem Briefe von 
Manteuffel an mich fam aud) ein Brief des Königs von Württemberg 
an Schwarzenberg, worin auf eine Repräfentation am Bundestage mit 
Gründen gedrungen wird, die wie aus einer elenden Zeitung entlehnt 
Icheinen. Das einzige Intereſſante in einem Briefe von Manteuffel ift 
die Mittheilung, daß Manteuffel Schwarzenberg eine Ruſſiſche Depeiche 
vorgelejen, vom 29. Oktober aus Warfchau, die von den dispositions 
conciliantes de l’Autriche handelte und ziemlich wörtlid) fagte: „Des 
six points proposes par la Prusse quatre ont ete acceptes par le 
prince de Schwarzenberg, deux. le partage de la presidence etc. ont 
ete remis a la decision de tous les gouvernements allemands ete.“, 
jo daß darin vorausgeſetzt wird, daß Defterreih auf dem Punkt der 
Parität nachgeben würde. Schwarzenberg hat fich darüber ſehr ge— 
ärgert und gejagt, der Kaifer von Nußland veritünde nichts von den 
Deutſchen Angelegenheiten u. |. w. — AS ich dem Könige den Man- 
teuffelfchen Brief vorgelejen, erklärte er fi mit der Anfiht Schwarzen- 
berg3 über die Behandlung der Schweizer Aırgelegenheit ganz ein— 
verjtanden und machte nur einige Zufäße. In dem Zimmer des Königs 
ſtand eine Gyp3büfte von Manteuffel, der eine wirkliche Brille auf- 
gejegt war. Diefe Bülte Haben S. M. der Königin von Sachſen mit 
einem ſehr launigen Briefe geſchickt, weil die Königin einen Gefallen 
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Zeitung mwüthet gegen DOefterreih. Die Stadt fcheint ſich mit unficheren 
Perjonen zu füllen, und die Stimmung ift fo reizbar, daß man an 
allen Unfinn glaubt. 

27. Februar. Am Montag, den 24. erhielt ich einen Brief von 
Manteuffel, der eine klare Anfiht von dem Zuftande der Dinge in 
Dresden giebt. Ich aß den Mittag bei S. M. und las ihn den Brief 
vor Tiſch vor ımd nah Tiih Die beiden Beilagen 1. die Erklärung, 
die Mantcuffel der Conferenz abgegeben Hatte und die Bunktation über 
die PBarität. Sch kann nicht anders jagen, ald daß ich mit Beiden 
jehr zufrieden war. Die Punktation enthielt eigentlid) alles Wejentliche, 
obſchon bei der Faſſung noch Manches zu dejideriren war. Der König 
war mit Allem leidlich zufrieden, jo daß ih nicht ganz aber doch faſt 
ganz den Eindrud einer von mir gefürchteten Paſſivität befam. Maſſow 
erzählte mir gejtern auf dem Ball, der König habe vorgefteru wieder 
auf feine Minifter und ihre Politif geihimpft, Radomwig gepriefen und 
ſchnell abgebroden, ala idy in das Cabinet getreten ſei — Dienſtag 
früh war id) bei Mantcuffel, der mir erzählte, wie Schwarzenberg 
gefagt: „wir Haben uns von einem Adhtel von Deutfchland jchla= 
gen laſſen“. Er jei bereit ein neues Projeft (etwa das Alvens- 
lebenjche der 17 Stimmen) vorzulegen, man müſſe aber dann ver: 
Iprehen, es durchzuführen. Biquirt fei Schwarzenberg doch ge— 
weſen, obſchon er oft von 7 bis 12 bei ihm gejeflen und Tabak ge- 
raucht hätte. Um 10 Uhr war Manteuffel bei S. M., der wieder auf 
die ausſchließliche Initiative von Delterreih und Preußen gedrungen 
hatte. Bei der Zeitungs-Idee, daß Deiterreidh die Kaiſerwürde am- 
bitionire, applaudirte der König. 

Am Dienjtag Abend begegnete mir der von der Mantenffelichen 
Spiree zurückkehrende Prinz Karl, der mich aufforderte, ihn zu bejuchen, 
er wolle mir intereffante Mittheilungen machen. Ich ging geitern zu 
ihm, wo er dann zuerſt von der Münchengrätzer Convention anfing, 
auf die ih Rußland und Defterreich bezogen, und die von Radowitz 
ohne Sinn abgeleugnet worden war. Er fei damal3 Bundes-Com— 
milfar gemwejen und müſſe es willen. Sie ſei durh Bundes-Beſchluß 
aufgehoben worden. Die hierher gehörenden Stellen lauten wie folgt: 
Les cours de Prusse. d’Autriche, de Russie reconnaissent que tout 
souverain independant a le droit d’appeler a son secours dans des 
troubles interieurs comme dans les dangers exterieurs de son pays 
tel autre souverain independant qui lui parait le plus propre a l’as- 
sister, et que ce dernier a le droit d’accorder on de refuser ce se- 
cours etc. — Elles reconnaissent de mê me que dans le cas ou cette 
assistance serait accordee, aucune puissance non invoquee ou appelée 
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zeugt hatte. Der Kailer von Defterreih war aber fort, die Drdre der 
Umkehr von zwei Ruſſiſchen Armee-Corps gegeben. 

Vor dem Ball war id) bei den beiden Minijtern Wejtphalen und 
Raumer; erfterer war mit Rabe und Heydt jehr unzufrieden. Auf dem 
Ball vertraute mir Witzleben, daß man mit ciner Deflaration der 
Semeinde-Drdnung umginge Ludwig bewog mich, mich der Kreuz- 
Zeitung anzunehmen, indem ich fie über die Verhältniffe mit Deiter- 
reich belehrte. Es iſt ein rechtes Zeichen der Zeit, wie dieſe Krifis, 
die gar nicht fo befonders wichtig ilt, genommen wird. Schwarzen- 
berg hat zu DManteuffel gejagt, wie er entihieden Verwickelungen im 
Drient fürdhtete. Die Engländer wollten jedenfalls in Megypten feiten 
Fuß fallen und hetzten darım den Sultan gegen den Paſcha von 
Aegypten. Wie wird ſich das ftellen? Defterreih und Rußland gegen 
England? Dann verliert Oeſterreich noch feinen leßten ſelbſtändigen 
Einfluß im Drient. Manteuffel pocht jet darauf, daß Preußen auf 
dem Boden der Verträge jtehe, und das iſt richtig, dab für uns das 
Zurüdgehen auf den alten Bund gar nichts Bedenkliches hat. Mit 
Poſen würde ich nicht allein aus dem Bund, ſondern gemwilfermaßen 
auch aus dem Preußiſchen Staaten-VBerband treten. Herr von ledhtrig 
war nicht zu bewegen, den Confeflionellen noch mehr Raum in der 
Union zu gewähren durch Lutheriſche Käthe in den Confiltorien und 
in dem Ober-Kirchenrath. 

2. März. Der König hat mit mir weder von Manteuffels Brief 
an Schwarzenberg, der jehr würdig gehalten, wahr und mäßig Preußens 
Stand in der Deutihen Sache auseinander fegt, noch von der Punk— 
tation über die Parität geſprochen. Die Königin leugnet, daß er noch 
mißtrauisch gegen mich und meine quaſi Genoſſen ift, es wäre nur 
Zeritreutheit S. M. — Dieſe Zerftreutheit hängt aber ſelbſt mit der 
unglüdlihen Radowitzſchen Effacirung3= Theorie zufanmen. Unſere 
Stellung zu Oeſterreich ift eine fehr vortheilhafte, wenn man fie nur 
benugt. Manteuffel hat in Dresden des alten Bundes erwähnt, wo= 
gegen Bayern, Sachſen, Württemberg eine alberne Oppofition gemacht, 
Oeſterreich aber davor erfchroden iſt. Defterreich fürchtet den Bund 
aus zwei Gründen: er jchlägt ein Loch in die Baufe des viribus unitis 
und compromittirt dad Cabinet, welches mit den Europäiſchen Mächten, 
bejonder3 Frankreich, aneinander ift über den Eintritt in den Bund 
mit der ganzen Monarchie. Preußen kann das Austreten mit feinen 
nicht-deutſchen Ländern jehr gleihgültig fein. Rußland und die anderen 
Europäischen Mächte applaudiren zu der Wiederbelebung de3 alten 
Bundes. Als ich geftern nad) dem auswärtigen Amt ging, um Die 
Deutſchen Depeſchen zu leſen, war Prokeſch da und in tiefer Betrübniß 
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Millionen werden aus dem Schaß genommen, was gewiß eine Thor- 
heit ift. Voß freute fih, daß in den Kammern Bedenken aufgeitiegen 
gegen Bapier-Cirfulation; das iſt ganz gut, aber das andere ift wid): 
tiger. — Karl Raumer bemerfte geftern auf dem NRedernfchen Concert, 
daß England, wen die Reconjtruftion der großen Parteien mißlänge, 
von feiner parlamentariihen Höhe Hinunter zum Abjolutismus oder 
zur Anarchie Hin müßte. Gewiß richtiger als Bunfen, der ftet3 Die 
Gentren=Herrihaft und die Stärfe eines Coalitions- Minifteriums 
preift. — In Bezug auf Heflen, wo es immer noch bedenklich aus: 
fieht, fommt der König auf fein Bundes: Schiedsgericht zurüd, und 
ih werde heut für ihn die Uhdenſche Injtruktion erhalten. Ludwig 
ft mit Uhden zufrieden, ih auch. — Minifter Weftphalen glaubt 
aud), daß die Demagogen nächſtens eine neue Schilderhebung machen 
werden und hält Bremen für das Centrum dieſer Beitrebungen. Vor⸗ 
trag des Münſterſchen Briefes; dann in der Halle Lejen der bereits 
von Nicbuhr gelefenen Depeſchen. Geftern in dem Konzert bei 
Nedern hatte ih mit Manteuffel über die Oeſterreichiſchen Depeſchen 
geiproden. Er ſah die Hartnäckigkeit Schwarzenberg jchlimmer 
an als Lecoq und verjprad mir die betreffenden Depeſchen zu 
morgen. Ich erhielt fie mit der Uhdenſchen Inſtruktion für Kaflel. 
S. M. warfen ihr Schiedögeriht mit den Geichäften der beiden 
Bundes = Commiljarien Leiningen und Uhden zufammen. Sch ver: 
ſprach darüber einen vollitändigen Vortrag. — Nachdem ich die 
Deiterreihifhe Note vom 4. März gelefen und den vertraulichen Brief 
Schwarzenbergs an Manteuffel von demfelben Tage, Fam ich zu der 
Ueberzeugung, daß Deiterreih nachgeben wird. Schwarzenberg würde 
ſonſt nicht darüber geflagt haben, daß man den Preußiſchen Forde— 
rungen gegenüber an Defterreich nicht3 verſprochen und nichts in Aug- 
fiht geitellt Habe, weder die Bewirtung des Eintritt® der ganzen 
Monarchie noch die jofortige Snftallirung der Exekutive u. |. wm. Es 
fommt nun darauf an zu überlegen, ob und wie weit man diefer an 
ih billigen Forderung entſprechen fol. Nach eingeräumter Parität 
jtellen fi) die Dinge ganz anders, da kommt es ſchon viel weniger 
auf den Beitritt der Defterreichifchen oder Preußischen Alliirten an. 
Vom Schloſſe fommend, ging ich nach) dem auswärtigen Departe- 
ment, wo ich Lecoq und Budberg fand. Lebterem la3 ich einen Brief von 
Münſter vor. Die Krankheit der Kaiferin von Rußland ilt Doch fehr be— 
denklich. Herzklopfen mit Schwindel kann kaum ein Jahr dauern. Bud: 
berg hatte einen Brief von Meyendorf erhalten, welcher ſich für Die 
Heritellung des alten Bundestages mit einer ausſchließlich Preußischen 
Initiative und Crefutive ausfprad. Ganz die Idee des Königs. 
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entfchieden für das Schutz- und Trutz-Bündniß, von dem Prokeſch 
auch zu Manteuffel geſprochen. Alvensleben hatte nicht dagegen. — 
Nachmittag fam Edwin Manteuffel, der mid zum Könige trieb und 
bi3 zur Sägeritraße begleitete. Ich fand noch im Vorzimmer Man: 
teuffel und Alvensleben; fie blieben ziemlich lange bei dem Könige. 
Es war nit Zeit nach dem zu fragen, was beichloffen. Alvensleben 
zweifelte Daran, daß Oeſterreich auf die Vorschläge, die man beabfichtigte, 
eingehen würde. Manteuffel war ſehr jicher: „dann gehen wir auf 
den Bund zurüd“. — Ih war nicht fo forgenfrei. — Den König 
ſprach ich jehr wenig, obſchon ich den Abend dort blieb; er fagte, fo 
wie Manteuffel, daß man auf das Schutz- und Truß-Bündniß ein 
gehen werde. Bei einer feiten und conjequenten Bolitif wäre das ganz 
richtig, die Einigkeit in diefem Bündniß zu fuchen und die Dresdener 
Verhandlungen in aller Muße fortzufegen. Ludwig jagt, eine Zufammen- 
funft mit ©. M. ſei jet ganz unnüß, da man nidts von ihm wollen 
könnte. — Welche thöridhte Nede! — Wer hat denn die Macht? — 
Die Kammern? Iſt Qudivig nicht ſchon auf demselben Punkt angelangt 
wie Radowig und die anderen Frankfurter, die ihre Reden für Thaten 
hielten und glaubten die Erde würde damit in Bewegung geſetzt? — 
Der König jagte geitern, das Gute was der Verfaflung gegenüber im 
Januar und Februar gejchehen wäre, könne er nicht feinen Miniſtern 
zufchreiben, ſondern müſſe es fih, Kleift und Ludwig anrechnen; dies 
ift der Hauptſache nad) richtig. Dann wiederholte Ludwig den thörichten 
Vorwurf mit der perfiden Dresdener Politik, der doch nicht widerlegt 
werden kann. — Geftern Abend kommt Prokeſch zu mir, um, wie er 
jagt, da3 vollenden zu wollen, was er geitern begonnen hat. Bei 
Manteuffel fand ich Alvensleben. Manteuffel las mir das etwas un— 
geſchickt geichriebene Concept vor, wad heut Abend als Antıvort für 
Schwarzenberg nad) Wien gehen jol. Das Schuß: und Trutz-Bündniß 
it darin ausdrüdlid zugeltanden, das neue 17er Projekt vorgeichlagen 
und die Durchführung deſſelben verſprochen. Heut geht Manteuffel um 
10 Uhr zum Könige und Lieft ihm das Concept vor. Der König hat 
Alles genehmigt und eine jehr zwedmäßige Veränderung über die une 
vorfihtig aus dreien zuſammengeſetzte Srefutive Hinzugefügt, wonach 
der Dritte Obmann fein fol. 

Herr von Rofenberg von Wien Hier, jchildert den dortigen Zuſtand 
ſehr ſchwarz. Die Deutſchen Diplomaten völlig jervil, wüthend über 
die Olmützer Stipnlationen. Die inneren Zuftände fehr übel. Keine 
conjervative Partei, die das Minifterium irgend wie flüßt. Die einzige 
Partei, weldde Einfluß Hat, jind die Ungarifchen Conjervativen. Das 
corps diplomatique wird vom Hofe und von der haute volbe ſchlecht 
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sociales contre lesquelles la lutte n’est possible et le succös certain 
qu’avec le concours de l’Autriche.“ 

Diefe Depefche, jagt Bunfen, Hätte am Engliihen Hofe und im 
Miniiterium Mikfallen, Unmwillen und Befreniden erregt. Einen Punkt 
in der Depejche giebt er jo an: „der geforderte Eintritt ſei eine poli= 
tiiche Nothwendigfeit, indem nur fo verhindert werden könne, daß jich 
ein militairiider Staat unter dem ausſchließlichen Einfluß Preußens 
bilde und überhaupt die revolutionairen Bewegungen Deutichlands im 
Sahre 1848 wieder Kraft gewinnen”. Dabei wird Frankreich auf: 
merkſam gemadt, von welcher Gefahr es bedroht werde, ein fehr ſtarkes 
unitairiſches Deutichland unter Preußen oder einen Heerd von Revo: 
Iutionen neben fich zu haben. Gegen Bunfens Bericht jagt aber das 
gut unterrichtete journal des debats unter Armand Bertins Unter- 
Ichrift: „Cette r&ponse a été faite verbalement mais elle est repro- 
duite fid&lement d’apres le compte que le prince Schwarzenberg en 
a rendu (wie Bernjtorff meint, an Hübner in Paris) et M. de la Cour 
ne la dementira pas.“ Es iſt aljo mehr als wahrſcheinlich, daß 
Bunſen falſch berichtet. Bunſen fährt nun fort: „Es ift betrübend zu 
jehen, wie die politifch älteſte und einſt erite aller Nationen jetzt (sic!, 
denn 48 hütete man ſich wohl es zu thun) von England als eine erft 
1815 conftituirte angeſehen wird, allein in der Anwendung auf den 
vorliegenden Fall it das Argument deffen ungeachtet jehr ſtark“ — 
und fommt jo auf feine Bewunderung der Paulsfirche zurüd, die er 
Ihon in jeinem Sendſchreiben, in dem tricoloren Uhrband und den 
tricoloren Knöpfen ausgeiprocdhen hat. Der König fuhr auf, als ich 
ihn darauf aufmerffam machte, und verlangte von nur, ihm die Brofchüre 
zu zeigen, was ich Hoffentlich kann. 

An Manteuffel ſchrieb ich folgenden Brief: „Ew. beehre ich mich dag 
„mir zugegangene Schreiben Rochows aus Wien mit Bitte der Rüd- 
„gabe zu überjenden; ich wünjche nur, daß Sie es Iejen können. Ich 
„bringe mit diefem Schreiben Bunſens Depeſche aus London und die 
„von Bernftorff in Verbindung, welche ich direkt überjende. Vergleicht 
„man da3, was Bunfen jagt mit den, was Beruftorff meldet, jo fommt 
„man zu dem Nejultat: 1. daß Bunſen falfch berichtet, wenn er von 
„einer Defterreihiichen, dem Franzöſiſchen Cabinet überreichten Depefche 
„des Fürſten Schwarzenberg nad) Paris ſpricht; 2. daß es empörend 
„it, wenn Bunſen noch heut von dem Jahre 1848, dem Jahre der 
„Schmah und der Schande, al3 von einer Zeit ſpricht, wo Deutjch: 
„land gefürchtet und geachtet war; 3. daß aber, wenn das, was er 
„von der Stimmung des Englischen Cabinets jagt, auch nur der Haupt 
„ſache nad richtig it, unfer Gabinet fi in diefem Moment in der 
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„unwirkſam und verlorene Mühe anzunehmen. Daß hiermit beide nur 
„gleichzeitig durchzuführende PBropofitionen fallen, können wir im Bor- 
„aus als ausgemadt annehmen; noch bleibt dann die Rückkehr zum 
„alten Bundestage, wozu wir feinen weiten Weg zurüdzulegen haben — 
„aber immer cin ſchwächliches testimonium paupertatis für die Re— 
„gierungen und em wahrer Triumph für alle inneren und äußeren 
„Feinde Deutſchlands“. — Der König ſieht auch die Revolution für 
gefährlich und friegsgerüftet an. Sch jehe die Gefahr darin, daß mar 
immer noch nicht die Stellung den Feinden gegenüber hat, jondern 
daß dieſe ſich och im diesfeitigen Lager herumtreiben, daß man nicht 
den Muth Hat, ſich polizeilich und gerichtlich in eine Lage zu jegen, von 
welcher au3 man den Feind, den man deutlich als folchen erfennt, be= 
fümpfen kann u. f. w. 

Bellevue, den 22. März. Bei dem gejtrigen Kaffee-Vortrag 
der König aufgeregt durch ein Abſchieds-Geſuch Gröbens und Durch 
einen Wrtifel des journal des debats, in dem e8 hieß, NRadowig 
ſei des Königs Nathgeber, einverftanden mit ihm und habe Man— 
teuffel während ſeiner Abweienheit in Dresden um den Credit ge— 
bradt. Der König ſagte, er Habe nur einen Brief von Radowitz 
und diefen an Stodhaufen geſchickt. — Heut früh .vor dem Bor: 
trage bearbeitete ih die Hamburger Sadhe für Bülow und Lecoq. 
Die conjervative Bittichrift an dem Buud iſt jehr gut. Prokeſch war 
dreimal bei mir geiwejen, höchſt ungeduldig über die Aufnahme des 
Schwarzenbergihen Schreibens. Ich ging zu ihm und las einen Brief 
von Schwarzenberg au ihn, in den man uns Schuld gab de jouer 
au plus fin; „das iſt der Teufel ficherlich Monostatos ımd Papageno*. 
Alvensleben jchlägt vor, den Bundestag zu beichiden, was gar nicht 
übel iſt, obſchon Schwarzenberg es übel nehmen wird. Er hält es für 
bejjer, daß man c3 einzeln, als in Verbindung mit den früher unirten 
Mächten thut. Der König ging jehr auf diefen Gedanken ein, während 
Manteuffel die Sache bedenflidy fand und meinte, Defterreih könne es 
als eine Perfidie betrachten. — Manteuffel hat den König nad) den 
Gerüchten über Radowig gefragt und gebeten e3 ihm zu jagen, wenn 
er das Vertrauen S. M. verloren haben jollte. 

Charlottenburg, den 24. März. Alvensleben und Manteuffel 
find geftern bei S. M. gewejen und heut früh las ich die Manteuffeliche 
Musfertigung. In der Paritätzfrage bleibt man bei dem Alternat, ift 
aber erbötig, e8 zu modificiren. Mit der Bayerifchen Stimme in der 
Erehutive will man nicht nachgeben und Hat Recht. Alvensleben macht 
den kühnen Vorſchlag, alle fünf Stimmen wählen zu laſſen. Auf 
Alvenslebens Idee des Eintritt3 in den Bund geht man ein. Heut 
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Ausfertigung von heut Morgen vorzulefen. Unmittelbar vorher befahlen 
S. M. ich ſollte Profeih jagen, daß man von Preußen unmöglich Eile 
fordern könne. Manteuffel und Alvensleben meinen, der König wolle 
jeden enticheidenden Schritt verſchieben; damit ftinmt, daß er den Ein: 
tritt Oefterreih3 mit der ganzen Monarchie für intempeftiv erklärt und 
daher denfelben mit Oeſterreichs Einwilligung aufichieben will. Der 
Antrag wegen Preußens Beſchicken des Bundestags foll aber abgemacht 
werden; das bringt die Dinge wieder vorwärts. Ueberhaupt kann Dies 
Alles nicht helfen, die Zeit - Entwidelung läßt fi nicht aufhalten. 
Edinburgh review fagt, der Kaifer von Oeſterreich ſei ein blutgieriger 
Held, der König Sagt, er Iiebte den einfachen grauen Rod, an dem 
der passepoil ſchon Craltation wäre. 

25. März. AS geitern Abend Alvensleben und Manteuffel aus 
dem Gabinet S. M. kamen, jagte eriterer, er ſei zum Thee geladen. 
Ich Stand wie der Eſel zwilchen zwei Heuhaufen: bleiben oder gehen, 
entſchloß mic aber mit Manteuffel nah Haufe zu fahren. Der König 
hatte in Alles cingemilligt, nur nicht in Bernſtorffs Abberufung. 
Alſo 1. Feſthalten an der ‘Forderung des Alternates; 2. Beſchicken des 
Bundestages; 3. Ablehnen der Bayerischen Stimme und Vorſchlag, alle 
fünf Stimmen wählen zu laſſen. Das Alternat ift eigentlich eine 
Abjurdität, darin Hat Defterreich Recht, es iſt aber doch richtig als ein 
objet de negotiation;, dag Beſchicken des Bundestages it ein ganz 
richtiger ſtaatsmänniſcher Gedanke, der Vorichlag, die fünf Stimmen 
wählen zu laſſen, ift mir zu kühn und machte mich ſchon geftern Abend 
jehr bedenklich. Manteuffel jagte mir geftern eigen, der König habe 
Dies bewilligt, weil Mlvensleben darauf infiltirt Hatte. — Heut früh in 
Charlottenburg las ich die malitiöfe Brofhüre: „Die Dresdener Eon: 
ferenzen”, die mich noch bejorgter machte. Am Mittwoch hatte Prokeſch zu 
mir geſchickt, ob id) den Abend zu jprechen wäre. Ich ging von dem Welt: 
morelandichen Diner zu ihm und fand ihn ſehr ruhig. Er fchien ſich über 
zeugt zu haben, daß, wenn wir aud) auf die Bayerifche feite Stimme in 
der Exekutive nachgegeben Hätten, dennoch die Sache nicht zu Ende ge= 
fommen wäre, denn die anderen drei Könige würden fich feinenfalls 
mit der einen Stimme begnügt haben. Hannover hat das in einem 
Briefe des Königs an Noftiz erklärt, in dem Jonderbarer Weile der 
König Ernft Auguſt Preußen tadelt, dab e3 ſich nicht die Mühe nähme, 
die Könige zu gewinnen, Die Dod allein im Stande wären, bei ſich 
und Anderen die Ordnung aufreht zu erhalten. Gleichzeitig bringt 
aber Noftiz Briefe Dei, wonach in Hannover, Göttingen, Hildesheim 
Die größeiten Sfandale vorgefallen ſind. Prokeſch war weder gegen 
Das Projekt, alle fünf Stininien wählen zu laljen, noch Hatte er etwas 
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weiß vom Kopf bis auf die Zeh. Gegen die Ernennung Bonins nad) 
Frankfurt hat der König proteltirt, und dieſer Proteſt it richtig, der 
König will Bernftorff, was Manteuffel für eine Kriegs-Erflärung hält. 
Sch würde Bismard gar nicht übel finden. — Prokeſch Hat mir wieder 
einen Klagebrief gelchrieben. 

10. April. Bei den heutigen Kammer- Debatten wird ſich Die 
rechte Seite gradezu für den alten Bundestag erflärer. Das iſt auch 
die feitefte Bofition. — Der Vorwurf der Ungejchidtheit trifft das Man— 
teuffelſche Minifterium mit Recht, und das it noch mehr Lecoqs ala 
Manteuffels Schuld. Meine Stellung ift jet viel unwichtiger als in 
den Zeiten der Krifen. Das wäre ganz natürlicd) und ſelbſt wünjchens= 
werth, jo auch der andere Umſtand, durch den dies herbeigeführt wird, 
die fait täglichen Vorträge Manteuffel3 bei S. M. Aber leider gehen 
die Dinge jo, daß man ji nicht über diefe Ruhe freuen kann, denn 
fie ift in Wahrheit die eines Kirchhof. In feinem Meinifterium findet 
die nöthige Thätigfeit jtatt. Hamburg wurde vertrödelt, die Anftel- 
lungen unterblieben, Bunfen und die vielen gänzlich unpaſſenden Deutjchen 
Agenten, Alles bleibt auf feinem Pla, obſchon die Gefahr von Frank⸗ 
reich Her droht. Der Kriegsminiſter ijt nicht zu bewegen, vorwärts zu 
fommen. Die beiden großen Gebredjen der Armee, die Landwehr und 
die alten unfähigen Anführer, bleiben auf ihrem Fleck. Der Anfang 
mit den 4. Bataillonen wird nicht benußt, fie bleiben Landwehr-Stamme 
Compagnien und erhalten weder Offiziere noch Rekruten. Der eine 
Willifen, der bei mir war, ſprach hierüber ganz richtig. Wie leicht 
wäre ein Avancement von oben Durch Entlafjungen und von unten 
durch Greation neuer Stellen. Die Oeſterreichiſche Antwort iſt Schon 
mehrere Tage hier. Es it unglaublid) wie gedankenlos Alles be— 
trieben wird, und wie fi) auch nirgend ein pofitiver Gedanfe zeigt. 
Der König, der voll von ſolchen pojitiven Gedanken it, kann einen 
wahrhaft jammern und das un jo mehr, weil bei jeinen Leiden fein 
Unrecht jo klar Hervortritt, d. 5. jeine Thatenſchwäche. 

Deiterreich concedirt zwei wichtige Dinge, einmal veripricht es den 
Eintritt in den Bund möglichjt zu erleichtern und dann feinenfall Die 
Dresdener Gonferenzen brusquement aufzuheben. Ueber die Rarität 
Ihiebt man den Streit Hin und her ohne deutlich Hervorzuheben, daß 
derfelbe jeinen ganzen Urſprung aus dem Eintritt Oeſterreichs mit Der 
ganzen Monarchie hernimmt und damit jtcht und fällt. Rochow will 
mm Nachricht Haben, daß Defterreih geſonnen it, die ganze Sache 
aufzugeben; dann wäre für die Deutſchen Verhältniſſe das Rückſchrauben 
auf den alten Bund, aljo bis zum Jahre 1948 gewiß. Wie geftalten 
ih dam aber die Deutſchen Verhältniſſe? Halten wir ung an der 


620 Rochow und Bismard nad Frankfurt. 1851 


luft „in jo theurer Zeit“ ift. Die März-Tage laſten ihm auf dem 
Gewiſſen. Er erzählte mir, daß er 120 Bogen dazu gefammelt habe. 
Wuſſow Hat an Thümen, Lichnowski an andere commandirende DOffi- 
ziere von Neumann unterjchriebene Zettel gebradht, fchon eine Stunde 
bevor Prittwig dag Einſtellen der Feindſeligkeiten befohlen hatte, mit 
dem Befehl fich zurückzuziehen; das entſchuldigt dann freilich Prittmig 
einigermaßen. Merfwürdig, wie der Artikel der Kreuz-Zeitung über 
Prokeſch und Radowitz, der den König fo jehr geärgert hat, ein Frag— 
ment einer ungehaltenen Rede Bismards ift, worin derjelbe die ganze 
Radowitzſche Politik angreifen wollte, eine Rede, die wahrſcheinlich feine 
Anftellung in Frankfurt unmöglich gemacht hätte. Rochow und Bis- 
mard gehen nun nad Frankfurt, auf Rochow ift der König, auf Bis- 
mard bin ich gefommen. Der Major Manteuffel, Niebuhr und Lecoq 
warfen von den bier immer vorhandenen Zweifeljtöden mir welche 
zwiichen die Beine. Bismard, der mich heut und geitern bejucht hat, 
gefiel mir ſehr; er Hatte nicht gewünſcht allein zu gehen und fand Die 
gemachte Kombination jehr gut. 

Charlottenburg, den 28. April. Ich blieb Heut in Eharlotten= 
burg den ganzen Tag. Den Abend war NRanfe eingeladen, dem id) 
die Hiltorie des Miniſteriums auseinanderjeßte bei Gelegenheit der 
Kritif der Anti-Manteuffelfhen Literatur. Zunächſt ignoriren Diefe 
Schriften, daß es ſich principaliter um ein Befämpfen der Revolution 
handelt, nit um einen Kampf zwilchen Preußen und Deiterreih um 
da3 Principat in Deutihland, außerdem ignoriren fie aber auch einige 
ganz evidente Hiltoriiche Umftände. Meanteuffel ift nicht der unmittel- 
bare Nachfolger von Radowitz. Zwiſchen diefem und ihm Liegen zwei 
Minifterien: 1. das von Brandenburg ohne Nadomig und 2. das von 
Ladenberg. Brandenburg Hatte in Warſchau nicht viel zu Stande 
gebracht, aber doch begriffen, daß es jo nicht weiter ginge mit der 
Preußiichen Politik. Er Hatte ſich bejonders durch die am 25. Dftober 
geichehene Unterredinng von Radowitz mit Prokeſch überzeugt, vielleicht 
auh durh Gröbens Einmarſch in Bellen, der wider feinen Willen 
geſchehen war, daß Radowig uns in das PVerderben führte. Er war 
alfo entjchlofjen, defjen Entlaſſung zu verlangen, worüber er jich wahr: 
ſcheinlich ſchon am 2. mit dem Könige geeinigt hatte. Mußerdem hatte 
er ji überzeugt, daß Oeſterreich nicht den Krieg wollte. Er war 
daher bereit, Helfen zu räumen, und es war ganz confequent von ihm, 
daß er fih der Mobilmahung am 2. Novenber widerfegte. In der 
Naht vom 2. zum 3. erkrankte er; feine legten Handlungen als Miniſter 
waren die friedlichen Anträge an Oeſterreich und die Gegenzeichnung 
der Entlaffung von Radomig, die der König ohne Widerrede vollzog. 
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ſchen wegen des Königs, auch der benachbarte Adel. Geſtern früh war 
ih bei Manteuffel. Die Unterhandlung mit Oeſterreich über Schuß: 
und Trutz-Bündniß dauert fort und wird wohl bald zum Abſchluß 
fommen, denn man it in allen mwejentliden Punkten einig. Dann bat 
man einen Boden und kann fich frei bewegen. Wie wichtig aber Leos 
Warnung gegen das Machenwollen in Deutichland ist, geht daraus 
hervor, daß Oeſterreich mit allen feinen pofitiven Vorfchlägen in Dresden 
angelaufen it. Mein Rath iſt: nicht machen, nicht conftituiren, aber 
überall handeln, wo es Noth thut, dann giebt ſich das Eonftituiren 
von ſelbſt. Alvensleben im Vorzimmer des alten Hannover erzählt, 
wie Williſen Radowitz gefragt, ob er dem geglaubt, der König würde 
»bis zum Kriege mit Defterreich mit ihm gegangen fein. Radowig Hat 
dieſe Frage mit Nein beantwortet; der König habe ihn: vielmehr ge— 
-jagt, er würde keinenfalls ſich zum Kriege entjchließen. 

Bellevue, den 12. Mai. Die Reife nah Warſchau wird be= 
ichlojjen; der König will Neumann mitnehmen und deutet es ihm an. 
Die Königin, Keller u. |. w. wollen, daß ich mit joll, aljo beide General: 
Adjutanten, da befichlt S. M., daß ich mit fol, weil die Kaiferin mich, 
Bonin und Manteuffel wolle. Prokeſch, bei dem ich geitern war, nahm 
den Mund wieder fehr voll von großartiger und Heinlicher Volitif, jo 
daß ich ihm zulegt fagte, ich könne die Dejterreihiiche Politif nicht groß- 
artig finden, welche, weil wir angeblich in Bremen ſchwach gemwefen, 
nun, wo wir etwas ander wollten, aus Rache in Hamburg Ihwad) 
jein ıwolle. 

Breslau, den 16. Mai. Die Tage vom 12. bis 15. Vorbe- 
reitungen zur Reife. Der König, mißgeftimmt durd) das Umvohljein 
der Königin, ſagte Icht, er wäre es ſich als Mann und als König 
Ihuldig, dem Kaifer zu jagen, wie er an dem, was er ihm nad) Kicw 
geichrieben, feithielte. Nun jollte die Königin Sonnabend reifen, da 
fam die Nachricht von dem Tode der Herzogin von Leuchtenberg, und 
fie gab die Reife ganz auf. Bei dem Abſchied am Bußtag, den 14., 
war fie fehr ängſtlich. In Kohlfurt traf Stolberg mit ;yamilie 
und Kleiſt, auch Keller mit dem Kömiglihen Zuge zufammen. Die 
Dinge, die für Warſchau vorliegen, ſind die unangenehme Nach- 
riht von der Zuſammenkunft der beiden Kaiſer in Olmüß am 29. 
Ich glaube, man muß verfuchen, die Zuſammenkunft der drei Fürſten 
in Krakau zu bewirken, aber ih habe wenig Hoffnung auf Erfolg. 
Das Bündniß mit Dejterreih wird dieſer Tage abgeſchloſſen werden. 
Meyendorf, dem es von Schwarzenberg jpäter mitgetheilt worden, als 
Budberg von Manteuffel, Hat ein accessorium Seitens Rußlands vor: 
gefehlagen; ich glaube au, das muß man in Warſchau betreiben; 
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Warihau, den 17. Mai. Wir fuhren um 8 Uhr von Mys— 
lowig fort; dort Fürſt Pleß. Meanteuffel hat die verkehrte Idee, der 
König müßte, un mit Rußland und Deiterreich gleicdhzultchen, Kaifer 
werden. Niemand Fan jih darin finden, daß man finft und ſinken 
muß, wenn man faliche Schritte getan, und daß man nur dann wieder 
ſteigen kann und jteigen muß, wenn man auf richtigen Fräftigen Wegen 
wandelt. — Mit Münfter fprah ich mich vollftändig aus; er ift ein 
braver ordentliher Mann, der nur zu jehr in der Welt jteckt. 

Warſchau, den 18. Mai. Heut früh las ich Hengſtenbergs 
Commentar zur Offenbarung. Die Erwählten, jagt er, können wohl 
getödtet aber nicht verführt werden, und bezieht das jelbjt auf unfere 
Zeiten. Ad, Dank jei es der Gnade Gottes, verführt worden bin ich 
und Die Meinigen nicht, aber wenn ich mich prüfe doch nur, weil das 
„führe mich nicht in Verſuchung“ erhört iſt. — Ich fahre im geitrigen 
Zage fort. Alfo Abfahrt von Myslowig und Empfang an der Dejter- 
reihifhen Grenze durch den Commandanten von Krakau F. M. L. Fiedler, 
ein gut militairiſch ausſehender Mann, und Defterreihiihe Offiziere und 
Eivil- Beamte. Wir paflirten eine häßliche Sand-Gegend, dann Die 
Ruſſiſche Station Granica mit Linien-Koſacken, Jäger-Ehrenwache, 
Mujelmännern u. |. w. Ich denfe immer, ic) reife mit den Prinzen 
Wilhelm nad Rußland, fage Statt König: Prinz. Im Wagen des 
Königs Bendendorf, der Sohn des Fürſten Paskewitſch, Grünwald u. |. w. 
Der König jehr munter und arglos. Das Land platt und häßlich, nur 
hin umd wieder mit artigen hügeligen Fernſichten. Die Menſchen elend 
ausjchend, die Gejichter durchaus ſlaviſch. Dies Alles war einmal 
Preußisch, die Deutihe Kultur hat aber dem Ruſſiſchen Scepter weichen 
müljen, nachdem Deutichland der revolutionairen Franzöſiſchen Herr— 
Ihaft unterlegen; ein Vorbild, von dem was uns bevorjtchen kann. 
Bor Skernewitze Toilette. In Skernewitze Kaifer und Kaiferin,; dem 
Kaiſer liefen die Thränen Herunter, der König war tief gerührt. Gegen 
mich waren Kaiſer und Kaiferin ſehr gnädig, Hände-Drüden, Küfle, 
Umarmungen u. ſ. w. Manchmal wird mir bei diefer Anerkennung, 
die außerdem noch Bortheile aller Art darbictet, Orden, Ehre, 
Rang u. ſ. w. bange; ficherer fühlt jich das Herz bei der Verfolgung. 
Der Kaiſer wies die Erinnerung an die Vergangenheit und an Die 
Gefechte mit Aufrührern ab; Ungarn und JItalien iſt ja aber dajfelbe. 
Meyendorf ſprach in gewohnter freier Weife über unfere Verhälmiſſe, 
it aber dod von Schwarzenberg ſehr imponirt. — Bei dem Diner 
waren Fürft und Fürstin Clary, die Thieſenhauſen und Nelidoma () 
Fahrt nah Warihau, Meyendorf, id) und die Damen im Kaiferlichen 
Coupee, d. h. im Königliden Wagen. Ich neben dem Kaifer — Ankunft 
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langt, der Kaiſer liebte und Ichägte den König, Schwarzenberg möge 
an Manchem Schuld Haben. Dohna hätte im Falle eine Krieges 
Yorks Rolle fpielen müſſen. Dann hielt ich den Kaijer jein Ber- 
hältnig zum Gonftitutionalismus vor. Wir fönnten denjelben nicht 
durch coups d’etat befeitigen, jondern nur durch Unterbauen verdünuen, 
begründen und antirevolutionair madyen. Ich Tchilderte den Plan mit 
Kreisitänden, Provinzialftänden vorzugehen und war auf abweijende 
Antworten gefabt. Dagegen jagte der Kaifer: „Bott ſegne das Mini- 
jterium für Diefe Dinge“. Dann leugnete id, daß Radowitz dem Könige 
noch Rath gebe. Außerdem ſprach ich über Landwehr und vierte 
Bataillone, die leider aufgegeben find. „Sie und Rauch haben dem 
Könige immer die Wahrheit gejagt; jet find Sie allein übrig und Sie 
jind noch beſſer als Rauch, denn Sie find nicht durch einen 15jährigen 
Aufenthalt in Rußland verdorben.“ Nun forderte ich den Kaiſer noch 
auf nach Berlin zu kommen und zu bewirken, was er allein könnte, 
daß der Kaiſer von Oeſterreich eine Zuſammenkunft mit dem Könige 
nachſuchte. Dieſe Unterredung referirte ich Neſſelrode und Meyendorf 
an der Marſchallstafel, ebenſo Münſter und Manteuffel. Die beiden 
ersten legten ein beſonderes Gewicht darauf, was der Kaiſer über Con— 
jtitutionalismus gejagt Hatte. Hernach erzählte ich den mittheilbaren 
heil der Unterredung dem Könige. Am Abend war ich bei Fräulein 
Rauch, zu welder der Kaifer in den gnädigſten Ausdrücken von mir und 
Der Unterredung gejprochen Hatte. „Gerlach est un brave et digne 
homme.*“ Ich glaube, daß er bis jegt noch Feine Unterredung mit dem 
Könige gehabt Hat. „Je ne veux pas provoquer le roi“. fagte er. 
Der König hat auf Militair-Befichtigungen angetragen. Meyendorf er: 
zählte von DImüß, doch jo, daß er die Wiener Depeſchen an Schwarzen= 
berg nicht für entscheidend gehalten. Den Krieg würde Defterreidh an— 
gefangen Haben, objchon alle Generale ihn für eine Galamität ange— 
jehen. Bernftorff hat den Könige, wie S. M. mir heut erzählte, eine 
Liſte eingereicht, wonach die Defterreicher gegen uns kaum 100000 Mann 
gehabt Hätten. Münſter war über Schwarzenbergs Maitreſſen-Regiment, 
wodurd Anſtellungen im Militair und Civil gemacht würden, wüthend. 
Paskewitſch, mit dem hier Gögendienjt getrieben wird, lobt Windifch- 
gräß, er Habe die Ruſſiſche Hülfe bewirkt. 

19. Mai. Von der Unterredung mit dem Kaifer hole ich noch 
nad, daß er Brandenburg etwas unjicher gefunden hat, was gewiß nicht 
unrichtig ift. Der Kaifer und der Conful Wagner fchildern die Rado— 
witzſche Erklärung über das Nichtdulden des Einmarfches der Bayern 
als den Brennpunkt der Politik. Alles Andere wären nur Nebenfachen 
gewejen. Brandenburg Hatte ſich nicht für ermächtigt gehalten, dieſe 
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den Beitritt Rußlands zu dem geheimen Bündniß, weil dadurch ſofort 
ein Gegen-Bündniß hervorgerufen werden würde von Frankreich und 
England. Meyendorf war bereits durch Neffelrode zu diefer Meinung 
umgeſtimmt, und fagte, Münchengrätz habe die Duadrupel- Alliance 
gegen Don Carlos herbeigeführt. Nun kam id) zu meinen Bedenken, 
daß Defterreih uns durch Drientaliiche Differenzen mit Rußland zu 
einem Auftreten gegen daſſelbe nöthigen könnte. Meyendorf hielt das 
nicht für gefährlich und meinte, Daß der Kaiſer und Neſſelrode ebenfo 
dächten. Schwarzenberg hatte ihm ähnlich über unfere Verhältaiffe in 
Poſen geſprochen, und daß eine in Folge Preußiicher Begünftigungen 
des Bolonismus dort hervorgerufene Schilderhebung gegen das Ruſſiſche 
Polen in feiner Weife durch das Bündniß unterjtüßt werden würde. 
Sch wies diefe Reden Schwarzenberg als thöricht ab; Dies ſetzte 
Preußens Stehen auf der Nevolution voraus und änderte alle Ver— 
hältniffe, bemerfte ih. Merkwürdig ift dieſe Furcht Oeſterreichs und 
Rußlands vor Preußiſchem Liberalismus. Da in dieſem Liberalismus 
echte Freiheit ſteckt, jo it dies ein rechtlich anerfennenswerthes Mittel 
in Händen der Politifer. Um 7 Uhr follte ih zur Kaiſerin kommen. 
Vorher wurde ih zur Großherzogin gerufen, wo Elife Raud) und 
Münfter. Hier erfuhr ih, daß der Kaiſer auf der Modliner Fahrt 
ausführlih mit dem Könige Politik geiprochen, und daß Alles gut 
abgelaufen. Nun em Plan, daß die Königin noch herfommen follte, 
der mich wegen jener Willkür ärgerte, ebenjo den König, wie ich hörte, 
nit dem ic) aber nicht darüber geſprochen, welcher Plan nun aber doch 
verjucht wird auszuführen. Bald darauf zur Kaijerin; viel Erkundigungen 
nad) Berliner Verhältniſſen, Kreuz-Zeitung, Aerger de3 Königs darüber, 
Radowitzs Ueberredungs-Taleıt, Rauchs und meine Verdienfte, der 
Unwille der Miniſter über uns, ſelbſt Brandenburgs u. ſ. w. — Dann 
die Unterredung des Königs mit dem Kaiſer. Die Kaiſerin lag während 
dieſer Unterredung in Türkiſche Shawls gewickelt, einen knurrenden 
Hund neben ſich und eine Ruſſiſch und Franzöſiſch durcheinander 
ſprechende Kammerfrau auf öfteres Klingeln hineinkonmmend. Dann 
kam auch der Kaiſer, hernach Mandt, der mit der Kaiſerin bei Seite 
ging. Der Kaiſer allein mit mir, fing ſofort von der Unterredung an. 
„Der König beſchuldigt ſeine Diener, aber ſich nit.” Er Hat ihm aus 
den Märztagen die Gedichten von Bodelihwingh, Prittwitz u. |. w. 
erzählt. So richtig die Bemerfung des Kaijers, jo mußte ich doch den 
König nad) Kräften halten. Dann Hatte er auch alle Schuld der Aır= 
nahme der Verfaſſung von fi) abgelehnt und den Miniſtern in Die 
Schuhe geihoben, die ihm nicht gehorcht und ihn nicht unterjtüßt Hätten. 
Auch Ladenberg als Hauptjchuldigen Hatte er dabei erwähnt, dag war 
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bafirt, fo organifirt, um diefe Sache fouteniren zu fönnen; darum it 
mir bange bei einem pofitiven Vorgehen gegen die Revolution, den 
Gonjtitutionalismus u. ſ. w. Man könnte jagen, überlaſſe das Dem, 
der auch den Sieg gegeben; aber eben diefer unverdient oder unbegründet 
erfochtene Sieg kann faft nichts anderes ald einen ſchlechten Gebrauch 
deffelben herbeiführen. Dean wird willfürlih an einer Stelle vorgehen 
und das Biel oft jo überjchreiten, daß man der Revolution von Neuem 
entgegen läuft. Dazu die abjolutiftiichen VBelleitäten der Regenten. — 
Nach der Tafel lange Unterredung mit Kaiſer, KRaiferin und Groß— 
herzogin, um mich „auszupumpen” Manteuffel hat dem Kaijer von 
Stodhaufen gejagt, und daß derjelbe foutenirt werden müßte. Der 
Kaiſer jagt mit Recht, er könne nichts dabei thun. Das Sclimnifte 
iſt, daß Stodhaufen jelbjt das unterläßt, was ihn unfehlbar fouteniren 
würde, mit Avancement und Umformung der Landwehr vorzugehen. 
Dann fagte der Kaiſer, es habe ihn tief geihmerzt, daß Radowitzs 
Entlajjung von Warſchau aus habe durchgeleßt werden müſſen. Recht— 
fertigung Manteuffels über die Inconſequenz bei der Mobilmachung 
vom 3. und 6. November. Der Kaijer fagte, der König müſſe eine 
Citadelle bauen und thäte jehr wohl daran, dad Geld dazu zu ver- 
wenden, was er in Sansſouci verbauen wollte, er ſage zwar, es wäre 
fein Geld, aber er, der Kaiſer baue auch für fein Geld Kronitadt, denn 
er ſei jebt tres court d’argent. Bielleiht habe ich zu aufrichtig ge— 
ſprochen, aber mit Falſchheit fommt man aud nit weiter. Am 
Morgen jprady der König fehr gut zu den von ihm Ddeforirten 
Generalen: fie vertheidigten die Sache des Rechts und der Ordnung 
und dienten ihm Damit wie ihrem Kaifer. Am Abend nach Skernewiße 
im Kaiſerlichen Coupee und den Abend bei dem Souper am Kaiſer— 
lichen Tiſch. — Heut früh Parade des etwa 4000 Mann Starken 
zweiten Corps. Bortrefflihe Truppen. Wer weiß aber, wozu die noch 
verwendet werden. Bei der Rüdfahrt im Kaiſerlichen Coupee ſchlief 
Alles ein. An der table ronde bei der Tafel König, Kaifer, Kaijerin, 
beide Großfürſten, Großherzogin Merandrine, Herzog Wilhelm, Prinz 
Friedrich, Paskewitſch, Wolkonski und ih. Nach Tiſche wieder Geſpräch 
mit Kaiſer und Kaiſerin. Der Kaiſer dringt doch auf ein Abſagen des 
Conſtitutionalismus und will auch nicht leiden, daß eine Stände-Ver— 
Sammlung dem jubjtituirt wird. „Brovincialftände ja, wie wir fie auch 
haben, aber fo wie fie alle zufammen find, machen fie Unfinn.“ „Ich 
habe das Alles 1847 dem Könige vorher gejagt, Rauch war aud) 
meiner Meinung.” Ich ſchwieg, dem was konnte hier das Neden 
helfen. Aber wohin find wir gerathen dadurd daß wir, Obrigfeit 
und Unterthanen, dem Rechte entjagt, ja, es vergejlen haben, dadurch 
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Schule 1830 überfallen und zur Flucht genöthigt. Der König wohnte 
in dem Zimmer ſeiner Gemahlin, der Fürſtin Lowiez. In demſelben 
Zimmer hatte im Oktober 1850 der Kaiſer Franz Joſeph gewohnt, 
und in dem letzten Zimmer, in dem der König frühſtückte, und in dem 
ihn die Kaiſerin mehrere Male beſuchte, iſt die Scene vorgefallen, von 
welcher der Prinz Karl erzählt, als T’Europe s arma par un mensonge 
de Mr. de Radowitz und der Kailer Franz Joſeph, Krafau links Liegen 
laſſend, nah Wien eilte, 

Breslau, den 29. Mai. Da wären wir nun in Breslau und 
Die Reife zu Ende. Ih will nicht undankbar jein und anerkennen, dab 
fie beſſer ausgefallen ift als ich e8 erwartet Habe. Der Kaiſer Nifolaus 
hat Vertrauen zu der jegigen Politit und namentlih zu Manteuffel 
uud dem Miniftertum. Die Abreife erfolgte den 27., um 3 Uhr Nach— 
mittag, von Skernewitze. Die Großfürſten jollen mit Münjter nad 
Berlin reifen. — An der Defterreichiichen Station war der Fürſt Karl 
Lichtenſtein in der prädtigen Ungarischen Generals-Uniform. Noch 
nach dem letzten Diner in Skernewitze hatte ich eine Unterredung mit 
dem Kaiſer über Conſtitutionalismus. Er ſagte geradezu, daß er den 
Oeſterreichern näher ſtünde als uns, weil jene mit dem Conſtitutio— 
nalismus gebrochen hätten. Man habe ihm verſprochen, daß die Ver— 
faſſung nie ſollte ausgeführt werden. Iſt dieſer „Man“ der junge 
Kaiſer und Schwarzenberg? Ohne Zweifel. So wird der junge Fürſt 
mit der Lüge in ſeine Regierung eingeführt. Ich ſagte dem Kaiſer, 
ich glaube nicht, daß ſo mit dem Conſtitutionalismus fertig zu werden 
ſei, wie es Defterreich verfuche. Wir wären nicht allein auf dem richtigeren 
Wege, Jondern auch in unjerem Junern viel weiter al3 Oeſterreich. Es 
war mir eine Art Satisfaction, daß die Kaiferin meinen Liberalismus 
ihon durchgemerkt Hatte. In einem fcherzhaften Geſpräche an dem— 
jelben Tage mit mir und Mantenffel nannte jie diefen einen Neaktionair 
und mich eine Art von Demagogen. Intereſſant war od), daß der 
al3 Courier hergeſchickte Hofrat) Schneider ihr jeine Reife nach Treuen— 
briegen vorgelefen Hatte, und fie jid) durch die darin enthaltene Spötterei 
über Bürgermwehr, Demofraten n. j. w. verletzt gefühlt Hatte. 

Potsdam, den 1. Juni. Wir fuhren nach der Parade von Breslau 
ab, indem der König zu Fuß nad) der Eifenbahn ging, wie er zu Fuß 
nach Der reformirten Schloßfirche gegangen war, wo wir eine etwas 
dürre aber recht gläubige Predigt gehört Hatten. Auf der Fahrt war 
Bortrag. So kam ich glüclich den 30. Morgens nad) Berlin und 
war um 5 Uhr in meinem Haufe, wo id) mich zu Bette legte, Der 
König Fam um 11 Uhr zur Stadt, fo dab ich nit nad) Potsdam 
brauchte. Den folgenden Tag war die Enthüllungsfeierlichkeit des 
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Reben aus Kreise und Communalftänden zu erweden al3 aus ihnen. 
Darımı freute ih mid) jehr als ih mid) in diefem Punkte mit S. M. 
einmal nach langer Zeit wiederum einig fand. Wir ſprachen in Warſchau, 
auf der Eifenbahn und Hier über dieſen Gegenftand und gelangten 
zu dem Princip, daß die Provinzialslandtage nur in den Provinzen 
verfanmelt werden müßten, wo feine Communal-Landtage wären, in 
legteren aber die Communal=Landtage, und dann daß die ald Com— 
munal-Landtage verfammelten Provinzial-Landtage aufzufordern ſind, 
die Communal-Landtage nad) dem Geſchäfts-Bedürfniß zu organifiren. 
Das Hiftorifche Princip der Communal-Landtage muß jo von jelbit 
aus diejer Drganifation hervortreten. Gelänge es diefe Ständiſchen 
Formen ins Leben zu rufen,-jo bleibt dann nur noch die formloje 
conftitutionelle Rammer-Drganifation übrig. Die erſte erhält aber 
ſchon bei der nächften Seſſion eine haltbare Organijation und der 
zweiten muß durd ein Wahlgeſetz, was ſich auf die Communal-Land- 
tage ftügt, aufgeholfen werden. Es ift gewiß richtig, was mir Herr 
von Arnftedt hier in Diefen Tagen jagte, daß Der Efel an dem Wählen 
fo überhand nähme, daß ohne die äußerite Thätigfeit der confervativen 
Partei, gar feine Wahlen mehr zu Stande gebracht werden können. 

Potsdam, den 3. Juni. Geftern ein kurzer Kaffee-Portrag in 
alter Weile. or der Parade lange Unterredung mit der Königin, die 
ih am Sonntag Abend wegen der vielen fürftlichen Perjonen gar nit 
zu fehen befam, über Warfchau, auch über Stolbergs Anſtellung. Nach 
der Barade Dejeimer. Um 1 Uhr war Thümen von Kiel angekommen; 
er erzählte fchauderhafte Dinge aus Schleswig, Verjagen der Prediger, 
Abnehmen der Hüte vor Dänischen Offizieren und Soldaten, Einfperren 
und Verbannen von Leuten, die nichts gethan, als die Angelegenheiten 
der Preußiſchen und Deutfchen Truppen zu beforgen. Ich rathe dem 
König, Thümen mit dem Prinzen von Preußen nach) Lowicz zu Ichiden, 
da er doch von alten Zeiten ber das Vertrauen des Kaijerd hat. 
S. M. iſt damit einverftanden und will es dem Prinzen jagen, Hatte 
es aber bis heut noch nicht gethan. Darauf Habe ich es dem Prinzen 
gefagt, der damit auch völlig einverſtanden war und es dem Könige 
jelbft jagen will. Münſters Plan, Stodhaufen nad) Lowicz zu ſchaffen, 
ift auch mißlungen, er verfichert zu frank dazu zu jein und ſoll nad) 
Edwin Manteuffeld Ausjage aigrirt fein, weil ihm Münſter verrathei, 
der König habe ihn bei dem Kaiſer verklagt. 

Berlin, den 7. Juni. Thümen geht dem wirflid) mit dem 
Prinzen von Preußen. Er fam zu mir, ſprach aber fo unficher und 
confufe über die Holfteinfchen Verhältniſſe, daß ich mir von diefer Maß— 
regel nicht3 verſpreche. Nach meinem fonftigen Nberglauben müßte ich 
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wo Rauch hier wohnte, wo hier die Abjegung des Pfuelſchen Mini— 
ſteriums bejchlojfen wurde, bi3 zum Julius 1849, wo ich hier einzog 
und Rauch nicht wieder hinein fanı, fondern im Juli 1850 ftarb, nach— 
dem er noch mit mir 1849 und 1850 in Charlottenburg den Krieg 
gegen Radowitz geführt hatte. Ich nahm mit tief melancholiſchen Ge— 
danken von meinen Duartier Beſitz. Es fehlte der Heine Tiſch am 
Bette, auf dem ich im Herbft fo viel gelejen und Karten bejehen hatte, 
als wir in der größelten Kriji3 waren. Der König kam gegen 7 Uhr. 

Sanssouci, den 10. Juni. Am erjiten Pfingittage, den 8., fuhr 
ih nad) Berlin. Ich Hatte die Vorſtellung des Superintendenten Dtto 
an den Ober-Kirchenrath gelefen, die in mir ganz eigene Gedanken 
hervorgerufen hatte. Die Lutheraner haben Eirchenrechtlih volllommen 
Recht. Sie dürfen ihrer Kirche nichts vergeben, felbjt nicht die Con— 
cordienformel daran geben, jo wenig als dies ein treuer Diener jeines 
Herrn in weltlichen Dingen thun darf. Wenn es aber in diefer Schrift 
heißt, über die Grund Wahrheiten des ChriftentHums, die Gottheit 
CHrifti, die Rechtfertigung durch den Glauben u. j. w. jind ja alle 
Kirchen einig, und wenn man dann bedenkt, was das jagen will, über 
diefe Dinge einig zu fein, jo erſcheinen einem dieſe Streitigkeiten doc) 
ſonderbar, zunächſt rechtfertigen fie weder Austritt noch Eintritt in eine 
andere Kirche. Und dann, wenn immer von dem Andrange der Ge— 
meinden gejprochen wird, jo liegt doch der Gedanke jehr nahe, warum 
weifet Ihr Prediger Eure Beichtlinder dem wicht hin auf die großen 
Grund-Wahrheiten, die ſich überall vorfinden Id kann es mir nicht 
denken, daß fi um die Goncordienformel eine KHriftlihe Kirche ſam— 
meln wird, da es geſchichtlich feititcht, daß diefe Buchſtaben-Orthodoxie 
die Kirche ftumpf und todt gemacht Hat. Ohne die myſtiſche Gemein— 
ihaft, die communio sanctorum kommt man zu feiner kirchlichen Be— 
ruhigung, mit ihr gemigt die Lehre der Augsburgiſchen Confeljion, 
daß die Kirche überall it, wo Gottes Wort gepredigt wird, und Die 
Saframente nad ihrer Einſetzung verwaltet werden. Wie kann man 
jih bei dem Aeußern der Lutherſchen Kirche begnügen, die ohne Amt 
und ohne Einheit it. Es hat noch mehr Sum, it audy mehr der 
Schriftlehre gemäß, ji von einem Klerus al3 von einem Buchſtaben 
regieren zu laſſen. Geſtern von Berlm hier her. Der König beiteht 
jegt auf Coftenoble. Wenn ich die Apathie der Menschen in politiicher 
Hinſicht jehe, 3. B. wie die Maßregel mit den Provinzial: Landtagen, 
den Kreistagen u. |. w. faum eine Beachtung findet, wenn id) auf der 
auderen Seite die Klage der Revolutionairs über Indifferenz, über Ab— 
fall u. ſ. w. in den Bolizei-Berichten und ſaiſirten Papieren Ieje, und 
mich dann darauf befchränfe, das Gebiet, in welchem die Revolution 
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Vortrag drüdte S. M. beſonders auf die ihm eigenthüntliche Anficht 
der Dänischen Sache und jchrieb eine quafı Inftruktion für Manteuffel 
hierüber, über Heljen, über die Borlagen wegen Preſſe und Radikalismus 
in Frankfurt, und auf meine Suftanz, über Hamburg. Um 6 Uhr fam 
Deanteuffel mit der Gabinet3-Ordre für Stodhaufen. Er wurde aber 
jo dicht vor Abgang der Eiſenbahn entlaſſen, daß ich nicht weiß, was 
daraus geworden. Dieſe Vorlagen über die Preſſe jind bien et bon, 
aber die Hauptjadje it, wie das Ding angegriffen wird. Ueberhaupt 
iit überall dieje Verehrung des Wortes! und die Scheu vor der That. 

14. Juni. König und Königin nad) Magdeburg wegen eines 
Rendezvous mit der Königin Therefe von Bayern. Manteuffel kam 
geitern um 6 Uhr mit mehreren Depeſchen; die Cabinet3-Ordre für 
Stockhauſen war nicht contrajignirt wie ich es ihm geratbhen. Heut 
früh ging ih mit S. M. nad) Charlottenhof zur Abmachung des kurzen 
Vortrag bei feinem Frühſtück. Unterwegs jagte mir der König, er 
habe die Cabinets-Ordre wegen der Faltung nicht unterjchrieben. Um 
10 Uhr fuhr ich mit Keller und Stolberg nad) Berlin und ſprach dort 
Manteuffel, der mir Berichte von Rochow und Bismard mittheilte und 
den baldigen Abgang von Rodyow wünſchte, der die Schwierigkeiten 
nicht bejiegte Jondern umginge. Der Kaijer von Rußland Hat in 
Warihau mit dem Prinzen von Preußen gar nicht von Politif ge— 
ſprochen, gegen Orlow aber geäußert, er fände den Prinzen viel beſſer 
al3 das vorige Mal. Mit Boyen und Golg Hat der Kaijer gar nidht 
geiprocdhen, ihnen aud feinen Orden gegeben. Fiſcher Hat er viel ge: 
ſprochen und unter anderen deu liberalen und gefährlichen Sag geäußert: 
„Les princes doivent faire leur possible pour se faire pardonner 
leur position.“ An Orden hat er diefen beiden Dfficieren das Noth- 
Dürftige gegeben, Anne ohne Brillanten um den Hals au Fiſcher. Nach 
Münſters Brief Haben die Umgebungen des Prinzen gejagt, der Kaifer 
habe die Preußiſchen Officiere überhaupt jchledht behandelt. Lindheim 
erklärt Died entichieden für eine Umwvahrheit, ev und Thümen wären 
jehr gut behandelt worden, und die Ocfterreiher Windiſchgrätz, Heß, 
Lichtenstein ſeien raffinirt artig gegen jie geweſen, fo daß man deutlid) 
erkannt, dies fei das mot d’ordre gewejen. Als ich heut mit dem 
Könige über die Rheiniſch-Weſtphäliſche Kirchen-Ordnung ſprach, machte 
ich darauf aufmerkſam, daß man ſich vorzugsweiſe hüten müſſe, nicht 
zu veranlaſſen, daß dieſe Kirchen-Ordnung als ein precedent für Die 
öſtlichen, weſentlich lutheriſchen Länder betrachtet würde, um jo uehr 
da der Ober-Kirchenrath ſchon einmal die Synodal-Verfaſſung als die 
nothwendige Bedingung der Exiſtenz der Kirche ausgeſprochen hätte. 
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vollfommener point de depart, ein Archimediſcher Punkt fein, Die 
Schweiz, Europa zu bewegen; Preußen ijt Hier ein klares Unrecht ge= 
ſchehen, man hat aljo das klare Necht zu fordern, daß diejes Unrecht 
wieder gut gemacht wird. Kommt die Eidgenoffenfchaft diefer Forde— 
rung nad, jo muß fie der Revolution abjagen, denn von allen Reftau- 
rationen iſt diefe Die enticheidendfte, indem durd) die Anerkennung einer 
reinen Demokratie in der Schweiz die jogenannte Reaktion immer nur 
bi8 zu den PBerfonen, aber nie bi3 zu den Principien reiht. Das 
jouveraine Volk von Bern will heut einen reaktionairen Rath, jo wie 
e3 gejtern einen radikalen gewollt Hat; bei Neufchatel läge aber in 
der Reitauration des Fürften die Anerkennung eines Rechts von oben. 
E3 iſt aber dem Stande der jegigen politiſchen Bildung nicht zugu- 
muthen, daß die Möglichkeit einer Obrigkeit von oben in einer Re— 
publik begriffen wird, obſchon e8 aud nicht dem geringiten Zweifel 
unterliegt, daß darin die Republik in feiner Weile von der Monarchie 
unterfchieden werden kann. 

3. Juli. Das Halbe Jahr it zu Ende; am 30. wurde noch 
Bonin entlaſſen. Heut in Bellevue war Kleift als Ober-Präfident für 
den Rhein, PButtlamer für Poſen ernannt. Ob Ludwig diefe Groß- 
thaten anerfennen wird? Mir fiel ein, ob ich hier von mir ſprechen 
darf und ob Müffling nicht ganz unschuldig zu der Beſchuldigung der 
Arroganz gekommen iſt, als hätte er 1813 und 1814 Alles gemacht. 
Seit dem 30. November find angejtellt zwei Minifter: Raumer und 
MWeftphalen; zwei Ober-Bräfidenten: Kleiſt, Buttlamer; in der Diplo: 
matie: Rochow, Bismard, Walderjee, Arnim; im auswärligen Depar- 
tement: Schlieffen; außerdem Bräfidenten: Manteuffel, Selchow, 
Byern. 

4. Suli. Stolberg hat mit dem Prinzen von Preußen ein langes 
Geipräd gehabt, um ihm den Entihluß des Königs anzufündigen, ihn 
den Prinzen, vom Rhein abzurufen und zum Präfidenten des neu zu 
errichtenden Staatsraths zu machen. Der Prinz Hat diefen Plan ab- 
gewieſen, er ſei ımfähig zu dieſer Stelle, außerdem müſſe er jedenfalls 
eine militatriihe Stellung Haben. Am Rhein jei er jehr nüglich ge= 
weſen u. |. w. Meine Meinung ift auch), daß man dem Prinzen ein 
wichtiges Militair-Commando geben muß. Mit der inneren Politik 
hat ih ©. K. H. einverftanden erklärt, die äußere müſſe er aber noch 
immer verdammen. — Rodyow klagt gegen Manteuffel, Scheele (noch 
der beite Gefandte) jet im Allgemeinen jehr fervil gegen Defterreich, wie 
fait alle Gejandten der Heinen Staaten; „fie find nichts als &claireurs 
für Defterreih, fie machen Itet3 ſchöne Worte als wenn fie Alles für 
Preußen thun wollen, es bleibt aber nur bei Redensarten. Sie find 
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König, fih in keiner Weile mit dem Kronprinzen von Württemberg ein⸗ 
zulaffen. Diefer Hat gegen Manteuffel geäußert, daß es auf ihn doch 
bejonder3 anfäme, da er der Zukunft, fein Vater aber der Vergangen- 
heit angehöre. Sch habe mit feinem von den Württembergern ein Wort 
geſprochen. — Mit Manteuffel habe ich eine Correfpondenz gehabt, 
die fih auf das Wölkchen bezieht, das ih am Horizont aufiteigen fah. 
Ganz ficher ift das Wetter noch nicht, obſchon es diesmal noch leidlich 
trocden geblieben if. Wagner greift den Ring Quehl an und will au) 
davon nicht laſſen. Manteuffel ift darüber bis zu einem unbegreif- 
lichen Grade aufgebradht, was er in feinem Briefe „lieber weiche ich ſelbſt“ 
beweiſt. Darauf habe ih ihm dann wieder, und er mir wieder ge= 
antwortet. Geftern vor dem Diner haben wir ung ausgeſöhnt. Der 
Finanzminiſter ift immer noch nicht fertig. Ich fagte zu Manteuffel, daß 
wenn der König wieder mit Coſtenoble käme, jo möchte er lieber Die 
Sade fallen laſſen. Nun iſt geitern nad) dem Diner wieder davon 
Die Rede gewefen, da hat der König die Sache auf ein Minifter-Confeil 
verihoben. Auf die Art wird nad menschlicher Wahricheinlichkeit dieſe 
Anftellungsfache zu einem guten Ende geführt werden. Bor dem Concert 
im neuen Palai3 nahm ich den duc de Noailles dort in unferen Zim- 
mern an. Er ſchildert den Zuftand von Frankreich als in einer teten 
Berichlimmerung begriffen. Das größelte linglüd des Landes jei aber 
die Spaltung in der Königlichen Familie. An diefer Spaltung ſei Die 
Reſtauration zu Grunde gegangen, an ihr die Monarchie Louis Philippes 
und jet verhindere jie das Aufkommen der Monardjie überhaupt. Es 
unterliege feinem Zweifel, daß Frankreich der ganzen Mehrzahl nad 
monarchiſch ſei, aber das monardiiche Princip jei ohnmächtig, weil 
die Königliche Familie feine Einheit bilde. 

9. Zuli. Auf einen Brief von Manteuffel habe ich ihm geant- 
wortet, ich fei völlig damit einverftanden, daß Bismard jofort Bundes- 
tags-Geſandter würde. Wer Schwimmen lernen will, muß in das Waſſer 
gehen; wir find viel zu ängftlih mit Anftellungen gewejen, wo Die 
Hauptſache vorhanden ist, wird ſich das Andere ſchon finden. Hernad) 
erhielt ich noch zwei Briefe von Bismard an Mantenffel durd ihn 
zugeihidt. Sie enthielten viel über das Volksfeſt bei ‘Frankfurt, wo 
man „Fürſten zum Land Haus”, das Hederlied u. ſ. w. gefungen 
und das ſchändlichſte Zeug geſprochen. — Diefe Briefe brachten mid) 
zun Nachdenken über unfere Deutihe Bolitif. Der Zuftand der Dinge 
in Frankfurt ift jehr traurig. Die Fürſten widerjeßen ſich Allem, was 
von Oelterreih und Preußen vorgebradht wird aus zıvei Gründen, ein- 
mal um diefen Mächten zu zeigen, daß ſie noch fouverain find, und 
dann, um es nicht mit der Liberalen Partei zu verderben. Hiergegen, 
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ihm immer vorgefommen, als wenn Radomwig noch andere Zwecke gehabt 
habe, .bejonders3 bei den langweiligen Demonftrationen über feine Politik, 
die nach feiner eigenen Wahrſcheinlichkeits-Berechnung zuleßt auf nichts 
herausgefommen wären. Cr (Rabe) hätte fi damal3 mit Strotha 
und auch mit den anderen Miniftern auf das Sorgfältigfte überlegt, 
ob bet dem Aufitande in Dresden und Baden, Sferlohn, Elberfeld u. f. w. 
bei der Unficherheit der Landwehr, man mit der Erhebung des ſchwarz⸗ 
weißen Banners wohl ausreihen würde. Die allgemeine Meinung jei 
damals gemwejen: nein! Man müſſe die Deutfchheit zu Hülfe rufen. 
Alfo immer wieder die Furcht vor den Maſſen, die doch eriwiefener 
Maßen an Alles dergleichen nicht gedacht, nicht dadurch befriedigt, 
fondern nur unter diefem Vorwande aufgeregt worden find. Nabe 
hatte aber auch begriffen und führte mit Recht an, der König Habe 
an diefer Deutfchen Politik gehangen, weil er in ihr die Möglichkeit 
gejehen, an Radowitzs Hand über die Schwierigkeiten im eigenen Lande 
Herr zu werden. Alſo immer derjelbe falſche Gedanfe, den Radowitz 
S. M. ſchon lange vor den Märztagen gepredigt hat. Und leider jteht 
da3 mit jo Pielem in Verbindung, mit dem Begünftigen der Mecdiati- 
firten, mit dem Widermwillen gegen die erjte Kammer, mit dem Aerger 
über die Anmaßungen der Märkifchen Junker u. |. wm. Das it Alles 
leider jehr unpreußiſch, und in Diefer noch zum Theil unbelannten 
Richtung des Königs, die aber mancher Sefonde-Lieutenaut und mancher 
Landjunker ahnt, Liegt ein gerechter Grund des anderweitig oft jo un— 
gerechten Mißtrauens gegen den König. 

12. Juli. Geftern Abend übermwältigte mich der Gedanke des 
Zufammenhangs der jeßigen unleugbaren Siege der Römiſchen Kirche 
mit den Fräftigen politischen Irrthümern der Zeit. Jene Siege werden 
immer größer. Der Papſt, der in Rom nicht aus noch ein weiß, 
ſchafft die Leopoldiniſchen Reformen in Tosfana ab, erlangt eine Frei— 
heit für die Kirche in Defterreih, wie fie noch nie war, ebenfo in 
Deutfchland allmälig, jo daß 3. B. die Fatholische theologiiche Fakultät 
in Gießen ein bifcyöfliches Seminar in Mainz wird; num die Begeben- 
heiten in England, die vielen Uebertritte dort, wie ja auch bei uns u. ſ. w. 
Die wichtigsten Siege aber werden durch die Seften vorbereitet. Die 
jetzigen Lutheriſchen Kirhen-Anfichten führen nah Nom, ebenjo Die 
Srvingianer. Der Prediger PViedeband fagte, dad, was die Lu— 
theraner zum Austritt aus der Landesfirche bewöge, wäre hauptſäch— 
ih die ihnen von dem Paſtor fo beſtimmt angekündigte Abfolution. 
Weife er diefe Leute auf die Belchrung, auf das Zeugniß des heiligen 
Geiftes, jo wäre ihre Antwort: das hat der Herr Paltor zu vertreten. 
Iſt das aber nicht ganz Römiſch? — Nimmt man Hinzu die Stellung 
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Der König hat Rabes Entlaſſung und Bodelſchwinghs Ernennung unter 
zeichnet, aber befohlen, leßterem Bedenkzeit zu laſſen. Manteuffel reift 
ab und kommt Montag wieder. Weftphalen ſprach jehr gut über den 
neuen Finanzminifter. Auf Bodelſchwinghs Klage, daß ihm die Kennt- 
niffe zu feinem Minifterium abgingen, bat er ihn befragt, ob er ein 
Schutz-Zöllner ſei. Bodelſchwingh Hatte dies verneint, worauf Weit 
phalen ihm geantwortet: „Dann werden Sie auch Geld haben“. Wagner 
it nun bei Manteuffel geweſen, und es jcheint Alles gut gegangen zu 
fein. Edwin Manteuffel, der den Dienft Hatte, recapitulirte die &e- 
ſchichte des General-Adjutanten-Poſtens. Rauch Hat fi Anfangs 
um die Politik und die Geſchäfte nicht bekümmert. Zuerſt nahm er 
Theil an den Anſtalten zur Abreiſe des Königs am 19. März, 
dann verhandelte er wohl hin und wieder mit Camphaufen. Das 
alte Cabinet Seiner Majeität Neumann und Illaire verjfagten, beide 
hatten fi in den Tagen des 18. und 19. März blamirt, Neu= 
mann duch ſchwächlichen Rath u. ſ. w., Illaire durch fchlecht an 
gebrachte Bitten zur Nachgiebigkeit. Der König von feinen con 
ftitutionellen Miniſtern, Camphaujen u. ſ. w. umgeben, Hatte das 
dringende Bedürfniß nach einem Bertrauten, dies wurde Rauch. Er 
erhielt Aufträge für die Minifter und wiederum von ihnen. Bon der 
Zeit an, wo Hanſemann die Bildung des Minifteriums nad Camp- 
hauſens Entlaffjung übernahm, wurde Willifen zu vertraulichen 
Unterhandlungen mit den Minijtern gebraudt, die damit endeten, 
daß am 26. Suni „unfere Anerkennung der damals ftattgehabten 
Revolution” ausgeſprochen wurde. ©. M. Hatten gegen Edwin 
Manteuffel erflärt, in dieſem Falle die Miniſter fortjagen zu wollen, 
ließen fi) die Sadje aber über den Kopf nehmen und Willifen be- 
zog fih auf die Einwilligung des Königs bei den ihm von Rauch 
gemachten Vorwürfen, in die Annahme diefes Progranıms gewilligt zu 
haben. Bon nun an befümmerte fi) Rauch entſchieden um den inneren 
Gang der Politik. Hierher gehören die fruchtlofen Däniſchen Waffen 
tlljtands - Verhandlungen 17. Juli und die von dem Könige perjönlich 
bewirkte Ratification des Waffenftillftandes von Malmoe 30. Auguft. 
Das ſtete Bemühen, das gute Vernehmen mit Rußland aufrecht zu 
halten und endlich die entichiedene Einmiſchung in die Bildung des 
Pfuelſchen und jpäter des Brandenburgichen Minifteriums, wobei ich 
ihon mit ihm in Compagnie arbeitete. — Mich befragte der König 
jeit den März-Tagen zuerjt wieder über den ihm eingereidhten Camp= 
hauſenſchen Verfaſſungs-Entwurf, dann nad) einem Ererciren über neue 
Minifter u. ſ. w. Sm Juli war ich ſchon a consiliis, überhaupt feit 
dem Anuerswaldſchen Minifterum, obſchon ih ſchon bei dem König 
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Anftelung Mantenffels II. als Interftaatsjecretair ift eine wichtige 
Sadıe; fie ift ein neuer Kitt für das Minifteriun und bei dem 
Ständifhen Experiment unentbehrlih. Ludwig kennt die Verhältniffe 
nicht, wenn er fagt, daß ihm Klützow lieber gewejen wäre. 

Minden, den 16. Auguſt. Von Rohrbed in Berlin ange: 
fommen, fand ich Ludwig, der ganz erfüllt von Klützows vortrefflich 
ausgefonnenen Landtag3-Propofitionen war, die wirklich außerordentlich 
weile zu fein jcheinen. — Der König kam den 13. Abends an und 
ih fuhr mit ihm nach Potsdam. In Preußen und Bommern ift Alles 
gut gegangen, und S. M. iſt gnädig und ftrenge zur rechten Seit ge- 
wejen. Mit Schön hat der König dad Nöthige, mit Auerswald gar 
nicht gefprochen. Am 14. Auguft in Sansfouci bei dem Vortrage im 
Cabinet der Königin kam eine Einladung der Königin von Bayern 
nah Hohenſchwangau, die S. M. Neigung hatte anzunchmen, was 
ich ſehr unmeile fand. Manteuffel jollte darüber befragt werden; ich 
erflärte mid) gegen ihn und gegen den König entichieden Dagegen. 
Manteuffel war mit mir einverjtanden, trat aber nicht beftimmt genug 
auf und ftellte die Sache auf die Form der Einladung; hierauf ging 
der König ein. 

Stolzenfel3, den 18. Auguſt. Wir find mit unendlichem Jubel 
und wie in einem Triumphzuge hierher gefommen. In Düffeldorf, in 
der Stadt, wo der König vor drei Jahren mit Koth gemorfen worden, 
überitieg der Jubel Alles, was ich früher von der Art gefehen. In 
Weitphalen mochte vieles Echte in der Sache fein, Hier am Rhein aber 
kann man ſich kaum entichließen, an fo etwas zu glauben. Mich 
Itimmten diefe Gegenſätze über die Maßen traurig; was Tiegt doch in 
dem Allen für ein tiefe Verderben. Der erfte Anfang der Bellerung 
tönnte doch nur durch eine Obrigkeit gejchehen, vor der fich die Uebel— 
thäter wirklich fürdhteten, und die das Schwert nicht umſonſt führt. — 
Ein anderes ungeſundes Verhältnig ift das zur Römiſchen Kirche. Soll 
ih an die Wahrheit in dieſer Kirche glauben, jo müßte ich doch in ihr 
einen Anfang jehen, von den groben Irrthümern in der Lehre zurüd- 
zufommen. Statt deſſen ficht man nichts als weltlihe Klugheit und 
die mit diefer nothwendig verbundene Heuchelei. Das Zurückkommen 
auf ein church establishment it jeßt faft ſchwieriger, als überhaupt 
das Zurückkommen auf den Germaniſch-Chriſtlichen Staat. Schon Die 
doppelte Kirchen-Regierung m der Römiſchen Kirche, durch die ordent- 
lichen Kirchen Behörden und durch die Propaganda, ift eine Heuchelei. 
Aber wenn der Herr nicht eine Nusgießung des heiligen Geiftes kommen 
läßt, fo kann e8 nicht fehlen, daß jie fortwährend Eroberungen macht, 
wie in Breslau, in England, Prinzeß Biron und Fürſt Wittgenftein 
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Dfficierd durch eine Erbſchaft von 10000 Thalerı, naı 
ehrloſe Handlung begangen. — Parade in Koblenz. Gri 
Kriegsgeſchichte, Kleift iſt fehr friih und fehr pofitiv, gla— 
vincial-Landtag am Rhein durchzufegen u. |. w. So ı 
daß gar nicht abzufehen was Alles durch Pofitivität Hätt 
werden fönnen. Fahrt nah Mainz. Der König befud) 
aus den alten Metternih, wobei ich nicht viel finden ke 
etwas Sonderbare3 um die revenants. Metternich und ti 
hochmüthige und jo fichere Fürftin, die tief gerührt den $ 
empfing und zurücd begleitete, u. |. w. Biel Weisheit | 
von Metternich ſchwerlich mitgebracht, in meinen Augeı 
ein großer Staatsmaun. Er hat in Europa gedämpft, t 
Rußland und England übergeben und endlich fein Amt, 
Feſtungs-Commandant feine Feſtung, in die Hände der Fr 
Beſuch in Biberid. — Am 19. Barade der Mainzer ( 
Dejterreiher ſehen fehr kriegeriſch aus. Dann Fahrt nc 
Parade, das Bayerische Bataillon fehr unangenehm, ung 
dann our der Bundestags-Geſandten im Englifchen £ 
40 Jahren die Ihöne Mademoijelle Lippert und die Q 
Engliihen Waaren durd; Napoleon. Fahrt nad) Darm 
bei Prinzeß Elifabeth dejeunirend, neben General Bechtol 
Heidelberg, wa3 id) wie ein Gemälde aus alter Zeit vor] 
Ehrenbezeugungen im Badiſchen. Abend in Baden, So: 
Schloſſe. — Am Morgen ladet S. M. den Miniiter M 
die drei General Adjutanten zu einer Conferenz; es ı 
Friedrich mit einen völlig inhalt3leeren Brief des Königs ı 
berg gefommen. Gröben widerfpradd mir; mein Vorſch 
ohne Grund befämpft wurde, ging endlid) durch und m 
des Antwortichreibend wurde angenommen. 

Bei der Tafel waren die Acußerungen des Oeſterreichi 
Hoffmann, Commander des Regiment Benedef, der die 
Stalien mitgemacht, merkwürdig. Er hielt die Geiftlic 
ſchlimmſte und feindſeligſte Element in Oeſterreich un 
in Ungarn ſei es ebenſo geweſen. Ich ſchloß aus ti 
rungen auf einen Proteſtanten, erfuhr aber durch Gen 
Gouverneur von Raſtatt, wo jenes Kaiſerliche Regim 
ſei Katholik. Damit verbinde ich die Notiz, daß hier 
in Horb am Neckar, eine prachtvolle Gegend, in welch 
Dorfgeſchichten ſpielen, ein förmlicher Abfall von de 
Kirche eingetreten iſt, der noch beſteht und von den 3 
Der Gegend wohnenden Juden gepredigt und zu Stande 
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dem fchnell anwachſenden Lauchartbach bi8 man nach dem überrafchend 
Ihön liegenden Sigmaringen gelangt. 

Sigmaringen, den 25. Auguft. Die Reiſe mit dem Könige 
naht ihren Ende, und mein Plan nad Stalien thut mir jo leid, daß 
wenn ich es nicht für unrecht gegen Niebuhr Hielte, der ſchon Geld 
eingewechſelt Hat und auf Venedig einen Wechſel gekauft, ich gern davon 
abjpränge, wie Keller. Die Sefuiten- Predigten, die fo viel Aufſehen 
machen und gewiß MWebertritte veranlaffen werden, follen keineswegs 
ſehr poſitiv Hriftlidh, Jondern mehr Moral-Predigten fen. Es kommt 
darauf an, ob diefe Moral Sittenlehre oder Gejeßes- Predigt if. — 
ALS ich Iekt in Hechingen Niebuhr den Brief an DManteuffel IL. zeigte 
und Dabei bemerkte, ich jei imponirt von der Energie und Weisheit 
diefer Ständiichen Maßregel, erwiederte er, dies ſei ihm auch als ſehr 
gut erfchienen, aber imponirt fei er davon nicht; die Kreuz- Zeitung 
habe in ihren Kleinen Artikeln Längjt diefe Gedanken gepredigt und vor 
den März- Tagen hätten die Regierungen in Magdeburg und Merje- 
burg in demjelben Sinn berichtet. Ich konnte nicht laſſen ihm zu er: 
wiedern, daB Dies die Anjchauung eines Gelehrten, nicht die eines 
Staatsmannes wäre; die Gedanken hätte ich jelbjt ebenfalls längſt ge- 
habt und noch eine Menge dazu, das ſei aber feine Kunft, Gedanken 
wären wohlfeil, aber nicht jo das Geſchick und der Muth, fie zur rechten 
Zeit an den Mann zu bringen und auszuführen. Bei den lebten De— 
peichen noch Unterredungen mit S. M. über viele wichtige Dinge. — 
Neufchatel ift eine Europäische Angelegenheit von höchſter Bedeutung. 
— „Sagen Sie da3 Schwarzenberg.” — Wo joll ih den jehen? — 
„sn den drei Tagen in Iſchl wird ſich wohl Zeit dazu finden.” — 
Sch gehe nicht mit nad) Iſchl ꝛc. — Heut geht mein Koffer ab, morgen 
oder übermorgen endet die Reife, dann fängt die Italieniſche an. Den 
Lago maggiore haben wir aufgegeben. Wenn man die Verhandlung 
über die Abtretung der Hohenzollern Fürſtenthümer betrachtet, jo iſt 
ed flar, daß viel verfäunt it. Dean Hätte in Hechingen die an fich 
unbedeutenden Domainen mit erwerben jollen, dann konnte ſchicklicher 
Weiſe der reihe Fürſt von Sigmaringen, der die jüngere Linie iüft, 
fortbejtehen. Hechingen jchließt das Schloß Hohenzollern und Die 
größte Stadt des Landes in fih. So wie jest die Dinge Stehen, kann 
e3 nicht bleiben, da der König ja feinen Fuß breit Landes beſitzt. 

Berlin, den 9. September. Ich fahre fort um im Zufammen- 
bang zu bleiben. Am 26. Auguſt von Sigmaringen nad) Heiligen: 
berg, wo wir, ftatt im Ueberlingen am Bodensee, die Nacht in dem 
prädjtigen Schloſſe mit dem herrlichen Saal und der Ausficht auf 
Die Alpen, bei dem Fürſten Fürſtenberg blieben. Den anderen Tag 
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Bundesmaßregel geht von der Anhaltiih-Thüringifchen Stimme aus. 
Manteuffel ift ebenfalls von des Kaifer Franz Joſeph Selbitändigteit 
und Muth jehr eingenommen; Schwarzenberg bat von ihm gejagt, er 
jet ein furchtloſer Burſche. — Doch nun die inneren Angelegenheiten. 
Der Brandenburgifche Landtag iſt beiſammen und in den Ausſchüſſen 
einig. Man fürchtet aber bei der Communal-Ordnung eine itio in partes 
der Bauern. Ich ſehe nicht ein, warum man fie fürdtet. Es wird 
von Tag zu Tag wichtiger, daß man ji nad) unten wahrhafte und 
mächtige Verbündete jchafft und die erlangt man nur, wenn man die 
Menſchen wirklih an dem feſthält, was fie jagen; wir wollen jehen, 
was daraus werden wird. Ludwig ift ehr auf dem Zug. Die Eöl- 
niſche Zeitung nennt feine legte Rundſchau links und fieht wahrſcheinlich 
nad den Siegen der rechten Seite. eine bejondere Klugheit darin, daß 
diefe Partei jebt gemäßigt ift. Ludwig hat über feine Reife nad Ans 
halt berichtet. Schägell findet für feine Pläne jelbft in Bernburg Wider: 
ſpruch. Es ijt eine Mifere mit den Eleinen Staaten. Hier will Stod: 
haufen mit aller Gewalt fort. Ich kann mid) nicht dafür begeiltern 
ihn zu Halten. Lindheim wäre der Beite zum Kriegsminiſter. Wrangel 
empfiehlt Hahn, zu dem ich nun einmal fein Vertrauen faljen kann. 
Ich glaube, dab es meine Pflicht ift, mich im eine ruhige Stimmung 
zu feßen, nicht immer an den Abſchied zu denken, jondern fo viel als 
möglich Alles über mich ergehen zu laſſen. Mit diefer Paſſivität will 
id) c3 einmal verſuchen, dazu räth mir auch Maſſow, mein alter Cama= 
rillasfamerad. Stodhaufen Hat jih von S. M. bereden lafjen, nicht 
den Abjchied zu nehmen. — 

15. September. Heut lad ih S. M. die Deiterreihiihen, nach 
Kopenhagen gerichteten Depefchen vor; der Geiſt derjelben ſprach ſehr 
an. Richtige Auffaſſung der Holfteinschen und ſelbſt der Schleswig: 
ihen Berhältniffe, und man jah in Allen deutlich die Preußiſche Ein- 
wirkung in Iſchl. Es ift doch merfwürdig, wie jeßt eigentlid) die Dinge 
beffer gehen, al8 man erwarten konnte, es jcheint als wenn der Herr 
jih wieder unferer annimmt und nicht mehr wie in dem Jahre 1850 
Rath gehalten wird, aus dem nichts wird. Merfwürdig ift mir, wie 
der König fo leicht über die Gonftitutions-Abjichaffung in Dejterreich 
fortgeht. Hat man denn ganz vergeljen, welche Noth Hier im Lande 
durch die frevelhaft Leichtfinnigen Verſprechungen in den Jahren 1815 
und 1820 hervorgerufen worden it; To ift doch die Obrigfeit noch nicht 
herunter, daß ihre Worte nichts find, und fürchtet denn der Kaifer 
nicht, daß, wenn nun emmal wieder Alles verwirrt it in feinem 
Lande, daß ihm dann die abgeichaffte Conſtitution vorgehalten werden 
wird? Ueberhaupt was kann bei ſolcher Negative herausfommen. Hätte 
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jpiele der beiden Deutſchen Großmächte zu ſchöpfen vermögen.“ — 
Hoffnungen der Umsturz Bartei einen Gegenſatz bervorzurufen u. ſ. w. 
„Zheilen Em. Herrn von Manteuffel diefe Depeſche mit.“ — Sch gab 
dieſes ſonderbare Aktenſtück Edwin Manteuffel zu Iefen, der mir er: 
zählte, wie Meyendorf ihm gejagt, Preußen könne diefen Weg nicht 
gehen: 1. weil der König die Verfafjung beichworen, 2. weil Preußen 
auf feinem jeßigen Wege jchon weiter fei und 3. weil es diefen Schritt 
Delterreih nicht nadhthun könne. — Sch fand diefe Gründe richtig und 
in Meyendorfs Munde jehr achtungswerth. — Manteuffel Hat mit 
S. M. beſchloſſen, die Oeſterreichiſche Depejche nicht zu beantworten. 
Münfter fehreibt aus Petersburg: „Bor einigen Tagen famen bier Die 
„Nachrichten aus Deiterreih an und fagte der Kaifer in feinem Begleit- 
„Schreiben, daß Oeſterreich jebt den Moment gefunden das auszuführen, 
„was es Rußland ſchon früher verſprochen Habe!!!! Natürlich ft man 
„mit diefem Schritt hier jehr einverftanden oder doch befriedigt von 
„dem NRejultat. Der Kaijer Franz Joſeph Hat die Eonititution ge- 
„geben, hinlängliche Verjprechungen, fie zu halten, die Minifter haben 
„ſie beihmworen, und nun ilt das Alles unausführbar, nachdem jeder 
„vernünftige Menſch bereit am 4. März 1849 wußte, daß jene ganze 
„Verfaſſung eben unausführbar war. Das it ein Jongleur-Stück, 
„was mir nicht gefallen will, entweder mußte man es verjuchen oder 
„noch mehr motiviren, umd Schwarzenberg und feine Collegen konnten 
„unmöglich bleiben, nachdem fie gejchworen hatten. Bon diefem Eid 
„fann jie der Kaifer nicht entbinden und alle Verantwortlichkeit auf 
„ch nehmen“. Ich verweile auf das, was ich oben gejagt und Habe 
Luft mit Erlaubniß S. M. an Meyendorf zu jchreiben, der jehr ge- 
tadelt, daß ich nicht nıit nach Iſchl gefommen bin. 

25. September. eltern bei dem Manöver ritt S. M. mit mir 
bei Seite und jagte mir, er fürchte, das Minifterium wäre vor den 
Kammern nicht zu halten; man habe unvecht gethan, jeine Vorſchläge, 
ih auf die Communal-Landtage und die Bildung derjelben zu be= 
Ihränfen, nidyt anzunehmen. Ich widerjprady dem ſcharf; es jei zu 
jolhen Befürchtungen kein Grund vorhanden; die Kammern jeien im 
vorigen Jahre vielmehr in der Avantage gewejen und doch fügſam, 
fie würden es jet auch fein und ercedirten fie, würde man leicht mit 
ihnen fertig werden. — Damı fam der König jpäter bei Gelegenheit 
des Deiterreichifchen 20. Nuguft, auf Brandenburgs und Manteuffeld 
Unredt, ihn zur Beeidigung der Verfaſſung zu nöthigen, dienun 
wie em cadaver erhalten werden müjle. Er jei aus einem Stüd, 
er würde das, was er verſprochen, halten. In diefer Beichuldigung 
it eine große Wahrheit. Das jchwere Unrecht der Miniſter liegt in 
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Sadıe an allen Enden und mit Confequenz angreifen fönnte. Hierher 
gehörte das Gorporationd-Redt, die Innungen 2c., das Recht der 
Städte, jih Statuten zu geben, gewiljermaßen die Handelöfreiheit und 
vieles Andere noch. 

Sanssouci, den 14. Oktober. Kaum von einer Reife in Berlin 
angefommen, bricht es von allen Seiten auf einen ein. Man könnte 
es in Rubrifen theilen. Voß hatte Unterredungen mit Manteuffel über 
die Pläne der Minifter mit den Kammern gehabt. Weitphalen will 
ein Wahlgejeß, wonach die Wahlen auf Die-Kreistage gegründet werden 
follen. Manteuffel IL. hält das für voreilig, während Manteuffel I. 
Damit einig it. Voß bemerkt richtig, daß durch ein gu frübzeitiges 
in das Gefecht führen der Ständifchen Inſtitute, die Oppofition in dieſe 
jelbjt und namentlich in die Kreistage hineingetragen wird. Die Stän- 
diichen Inftitute müſſen meiner Meinung nach, noch eine Weile neben 
den Kammern gehen bis die Kammern in den Ständen aufgehen. 
Uhden ift nad) Manteuffel I. mit einer dicken Heſſiſchen Verfaſſung hier; 
ich Hoffe noch, daß es fich fo nicht verhält. Man könnte ſich feinen 
größeren ‘Fehler denken, als wenn Preußen, Oeſterreich und der Bund ſich 
Kurheſſens wegen mit dem Conftitutionaliamus compromittiren. Pernice 
hat nach Lecoqs Ausſage bewiejen, daß die Auguftenburger Prinzen, 
von denen der jüngere heut hier aß, fein Recht zum Däniſchen Thron 
haben. Sollte da nicht Hofjurisprudenz mit im Spiel fein? Der Krieg 
der Dänishen Minifter unter einander it im Gange. Bon den aus 
wärtigen Angelegenheiten ift aber Frankreich das wichtigſte. Nach allen 
Nachrichten, die aber der hier anweſende Graf Hatzfeld nicht glaubt, 
rutſcht der Präfident nad) links, verkehrt mit jeinen radikalen Bettern, 
und dem alten Erfönig Jerome. — Carlier ift verabjchiedet. — Der 
König Leopold von Belgien glaubt, der Präfident würde nothwendig 
zum Kriege gedrängt. Ich kann e3 mir nicht denken, daß der bis zu 
den Rothen gehende Präfident nicht die Armee (Chargarnier, Lamo— 
riciere, Caſtellane) gegen fich befommen ſollte. Wie jugendlich würde 
uns Alte ein Krieg mit Frankreich durchzucken. Howard, der heut bei 
mir war, bezmeifelt nicht, daß England alsdann den Krieg mit an— 
fangen würde. — Der geiltreiche Landrat Peguilhen in Wirfig ſchreibt 
an Hollweg, dem er die Mitwirkung ar feiner conjervativ oppojfitionellen 
Zeitung abichlägt: „ES wäre ein unermeßlicher Fehler geweſen, Ddiefe 
„dur Herrn von Radowitz repräfentirte Politif durch einen Krieg zu 
„unterjtüßen, der uns vorausfichtllich große Demüthigungen zugezogen, 
„der auh im glüdlihen Falle die überjchuldeten Gutsbeſitzer und 
„Bauern (d. h. in den öftlichen Provinzen mindeſtens die Hälfte) zur 
„Subhaftation gebracht haben würde. Denn dahin Hat ung die auf: 
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ſchickt und die guten Bundesgenoſſen verabjchiedet. -— Merkwürdig iſt 
es, wie Hollweg ſich von der Kreuz-Zeitungs-Partei losſagt, weil ſie 
ihm zu miniſteriell, während Rochow fie anfeindet, weil ſie zu oppo— 
ſitionell. Es iſt aber viel von einer unabhängigen Zeitung verlangt, 
daß ſie das, was in Oeſterreich geſchieht, gut heißen ſoll, beſonders 
wenn von dort die treuen Geſinnungsgenoſſen nach Hülfe rufen. Der 
Beiſtand dieſer Partei hat den an der alten Verfaſſung hängenden 
Hamburgern jetzt dazu verholfen, daß ſie vom Bunde gehört werden. 
Soll dies Alles hingegeben werden, damit dem Grafen Neſſelrode oder 
dem Fürſten Schwarzenberg oder unſerem guten Prokeſch ein kleiner 
Aerger erſpart wird, beſonders wenn das Miniſterium mit vollſter 
Klarheit erklären kann, daß es ſich in keiner Weiſe für verpflichtet 
hielte, für dieſe Zeitung einzuſtehen und keinen Antheil an dem hätte, 
was ſie enthielte? 

S. M. ſchickten mir das Antwortſchreiben von Holweg. „Was 
ich ſeit Wochen gethan, war nicht beſtimmt die Guten zu theilen“, 
„Zwietracht in Euer Majeſtät Lager dem drohenden Feinde gegenüber zu 
ſtreuen, ſondern eine ſeit mehr als Jahresfriſt vorhandene tiefe Spaltung 
zwiſchen den Wenigen“ (kleine aber mächtige Partei), „die als uſurpirte 
Vertreter der Guten im Lande das große Wort führen und den Vielen, 
die in tiefem Unmuth ſchweigen, durch ein geringes, nur durch die Kraft 
des Gewiſſens ſtarkes Zeugniß zu offenbaren“. „Nicht in E. M. 
Rath berufen und abgeſagter Feind der ſich zudrängenden geheimen 
Rathgeberei, die ich für eines der größten Uebel eines öffentlichen 
Zuftandes halte, glaubte ich auch erft dann damit vortreten zu müſſen, 
als der öffentlihe Beruf in meiner Zurüdgezogenheit dazu nöthigte.” 
Sch werde dem Könige rathen, ihm die Fragen vorzulegen: „Biſt Du 
mit den Minijtern, mit Manteuffel und deſſen legten Maßregeln einig?“ 
Der Niebuhrſche Finanz-Vorſchlag it vorgebradht, von Bodelſchwingh 
aber zurücgemiefen, weil die Kammern ſich nie würden gefallen laſſen, 
daß Eifenbahngelder ihrer Beſtimmung entfrenidet würden, und von 
dem Könige lau behandelt, weil er Heydts Abgang, an dem gar nichts 
gelegen ift, fürchtet. Etwas wird doch davon übrig bleiben, wenn es 
auh nn den Miniltern den Blid freier madt. — Stodhaufen 
(läßt die Armee, wie ſie it, und verlangt vier Millionen, um mehr 
Dfficiere anzuftellen und Cadres für die Landwehr zu fchaffen. Er 
jollte ftatt dejien von Principien ausgehen, wie 3. B. die Armee bedarf 
mehr Dfficiere und zwar in dent Grade der Hauptleute, wo jollen fie 
herfommen? Durch Erjparen von vierzig Regiments- oder Brigade: 
Commandeur-Gehalten,durd Eingehen der etatsmäßigen Stab8-Dfficiere. 
Die Landwehr Fann jo nicht bleiben, ftatt drei Linien-Bataillone vier 
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Außerden ſprach Manteuffel mit mir über die jeßt ſchwebende Streitig- 
feit zwiſchen Bodelihwingh und Stodhaufen. Ich finde, daß Diele 
Sache von beiden Seiten jchlecht behandelt wird. Stodhaujen hätte 
mehr in die Armee-Organifation eingehen und zunächſt alle die Mittel 
anwenden jollen, um ohne Geld Verbefferungen einzuführen; das Geld 
wäre dann das letzte gemejen. Bodelſchwingh fol au, wie Manteuffel 
zu Niebuhr gejagt, die Etats fehr unrichtig behandeln. — Ich wollte 
auch noch mit Manteuffel über die erſte Kammer reden, die der König 
ajourniren will; e3 fei doch gar zu weſentlich, daß ein Element von 
Erblichkeit in die Verfaſſung fommt. Der König will lieber die jeßige 
beftehen Iafjen, um eine ganz von der Krone ausgehende erite Kammer 
zu erhalten. 

Als ich eben von Berlin fort wollte, fam Profefjor Keller zu mir. 
Aus den Fragen, die ih ihm über den November 1848 vorlegte, ging 
dDentlid hervor, daß er der eigentliche Autor, d. 5. Concipient, der 
damaligen Verfaſſung it. Er wäre ſchon Camphaufen adlatus ge= 
wefen und hätte die erbliche Pairie in den Berfaflungs - Entwurf 
gebracht; er Habe nichts gewollt, als den Kammer: Entwurf von 
feinen gröbften Fehlern remigen u. f. wm. Das war dod damals 
eine bedenkliche Herenfühe und man kann es dem Könige nicht 
eigentlich verdenfen, wenn es ihm ſchwer wird, den Miniftern Dies zu 
vergeben. Merfivürdig iſt ſchon, daß ſich Camphauſen und Branden- 
burg derjelben Feder bedient haben, und zwar der Kellerfchen, wegen 
ihrer von Zürich her anrüchigen Neputation. Ich würde wieder Un- 
glauben jagen, wenn Brandenburg bier in erjter Linie ftünde, jo aber 
it Qadenberg der Leiter. --- Willifen ift außer fi, daß nichts in der 
Armee geichieht, und behauptet, es würde jeßt darauf hinausfommen, 
daß Stockhauſen ſich die Etats-Erhöhung abjchlagen ließe und dann 
den Vorwand Hätte, nichts zu thun. Er ſprach ſehr vernünftig über 
dieſe Dinge und theilte die nothivendige Reform ein nad) Uebungen, 
Perjonalien, Organifation. — „Da Stodhaufen 3.8. in den PBerjonalien 
die Leute Härter als ich beurtheilt und doc nichts thut,“ jagt er, „jo 
kommt es darauf an, ihm eine Stüße zu geben, und würde id) Daher 
wie in der Franzöſiſchen Armee eine commission d’armes für jede 
Waffe ernennen, welche die Avancenent-Vorichläge nad) den Uebungen 
macht.“ - - Einen ähnlichen Gedanken Habe ich für die Organijation 
gehabt. — Willifen ſieht ji wie den Autor der neuen Uniformirung 
der Armee an und bemerft mit Necht, daB dielelbe doch als völlig 
gelungen zu betrachten ei, da ganz Europa fie nachgeahmt hätte. In 
aller Armeen ſei es beſſer als in der Preußiſchen. Heß, ein ruhiger 
Mann, Habe ihn geichrieben, daß, wenn jie noch ein Jahr Zeit Hätten, 
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jolte noch ein Jahr mit der Zulage warten. Alſo in dem für fo ge: 
fährlich gehaltenen Jahr 1852 follten die Leute noch hungern. Ic 
blieb dabei einen Brief an Heydt vorzufchlagen. Bei der Kirchenfrage 
aber fand ich cinen tiefer liegenden Widerſpruch, der mid) ganz nieder 
Ihlug. Appuhn hielt der König für bedenklich, ebenſo die Entfernung 
von Ehreuberg und Neander aus dem Ober-Kirchenrath. Ich machte 
darauf aufmerkſam, daß wenn man fid) nicht mit den entichtedenen 
Charakteren in der Kirche verbände, Diefe zu Grunde gehen müßte. 
Worauf S. M. fagten, daß dies nicht zu verhindern wäre, da die 
Kirche das nicht ergriffe, was ihr allein Helfen £önnte. 

26. Dftober. Ich Habe Ludwig Heut gefchrieben über den be= 
vorftehenden Conflikt mit Karl Raumer. Der Hiltorifhe Gang ift fol= 
gender. Es Steht ein Artifel über Karl Raumers und noch mehr über 
Bindewalds Katholijiren in der conftitutionellen Zeitung. Der Prinz 
von Preußen Hält Manteuffel diefen Artikel vor, bei dem es zweifelhaft 
it, ob er von feinem Hofe ausgegangen. Gleichzeitig ſoll ſich Profellor 
Richter, den man ja nad) Manteuffel auch für einen Pietiſten hält, 
obſchon er ganz munter unter Graf Schwerin regiert hat, über da3 
KRatholifiren Karl Raumers geäußert haben, was Nichter aber gegen 
Karl Raumer geleugnet Hat. Manteuffel wendet fih an mich, ih an 
Karl Raumer. Diejer fegt fehr gut auseinander, die Kirche könne 
nicht anders regiert werden, er weiche im Syjtem nicht einmal von 
Ladenberg ab. Ein rationaliftiihes Negiment würde alles Lebendige 
jofort in Seften führen, den Haufen elenden Predigern und in dieſem 
noch wieder das Beſſere Rom preisgeben. Uechtritz, defjen Beleitigung 
wir, Karl Raumer und ih, nicht für zweckmäßig, nicht einmal für 
möglid) hielten, wird ernannt. Der Ober: Kirchenrath jeßt ſich den 
Ernennungen von Kundler und Appuhn reſp. im Pommerſchen und 
Magdeburger Eonfiftorium entgegen. Sol nun Karl Raumer anges 
trieben werden, die Sache auf die Spige zu Stellen? In den Anftel- 
lungen darf er nicht nachgeben. Die Begebenheiten gehen vorwärts. 
Uechtritz bittet Heut Schon den König um einen Vortrag: „ES gilt, daß 
ih nad) treuer Prüfung vor Gott, meinem allergnädigiten König und 
Herrn das im tiefiter Ehrfurcht vortrage, was ich als ein treuer Diener 
Allerhöchſtdeſſelben mit Wahrheit und Offenheit vorzutragen als eine 
Gewiſſenspflicht erfenne”. Ich jchreibe au Karl Raumer, er würde 
jeine Anftellungen nicht ohne Anstrengung durdhbringen. Ich gebe ihm 
anheim, die definitive Conſtituirung des Ober-Kirchenraths nur anzus 
fündigen aber nicht vorzulegen, er jolle aber jofort eine Audienz fordern, 
da Uechtritz bereits cine gefordert habe. Wir wollen nun jehen wie 
ih) das entwidelt. Eine zweite Geſchichte ift mit Bunſen im Gange. 
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die Maßregel bei fich populair zu machen an die Spike treten will. 
Stolberg: Ankunft. Der König Hat gegen ihn den Wunfd aus: 
geiprochen, Gröben um feine Perſon zu Haben; ich habe nichts da= 
gegen. ch referirte Stolberg das, was in Staat und Kirche vor- 
gegangen. Sein Sohn Eberhard war aud) da, d. h. bei Seller, zu 
dem ich im Regenwetter gegangen war, fam von Frankfurt und Koblenz. 
Kleiſts Stellung ſchilderte er als vortrefflih, er gewönne täglich mehr 
Zerrain. Ber einem Diner, wo Katholiten und Proteftanten waren, 
hatte er das Tiichgebet von einem proteſtantiſchen Prediger halten Iaffen, 
worüber ſich die Katholiken bitter beklagten, er hätte fie zu einer Sünde 
verleitet. Die Unterhandlungen mit der Volkshalle, für welche ſich 
Cajus Stolberg interefjirt, find darum abgebrochen worden. Bismard 
babe in Frankfurt endlih mit Mühe über Defterreihiihe Arroganz 
und Schlumprigfeit den ihm zuſtehenden Pla erobert, er wäre dicht 
an den Piftolen geweſen, jest jei Alles gut. Rochow habe fi) Alles 
gefallen laſſen und dadurch Bismard die Sache fehr ſchwer gemadt. 
Frau von Bismard gefalle ſehr und trete ganz pallend auf. Das 
Verhältniß Bismards mit Friedrich Walderfee ſei jetzt ebenfalls ein 
ganz gutes. Etwas Barteilichkeit liegt wohl in diefer Schilderung — 
denn fie it doch etwas roſig. — Eberhard Stolberg hatte auch eine 
lange Unterredung mit Pourtale3 gehabt. Er beitätigte das, was 
Münſter darüber erzählt Hatte. ALS Seele diefer neuen Partei ſchilderte 
er Robert Gold; Ddiefer habe die Nichte von Frau von Meyendorf, 
eine Fräulein Vrints Heirathen wollen, dazu Hätte er ein Amt nöthig 
und ei jolches hätte ihm Manteuffel verweigert, nun jei es fein Zebens- 
beruf, Mantenffel zu ftürzen. Die Haupt-Angriffe werden gegen die 
auswärtige Politik des Minifteriums gerichtet fein. Goltz wühlt jekt 
im Teltower Kreife, um gewählt zu werden, der Finanzminiſter Bodel- 
ſchwingh ift dort fein Gegner. Ludwig will fih in einer mündlichen 
Unterredung mit Hollweg verftändigen. Unſerer Zeit fehlt e8 an Auto— 
rität und an dem Bewußtjein, daß in der Politik jedweder für Die 
Sünden feiner Standesgenojjen oder feines Volkes mit verantwortlich 
ft. Wenn ein Bann in Iſrael war, verloren die Sfraeliten die Schlachten, 
ftarben an den ihnen vom Herrn gefchidten Krankheiten u. ſ. w. 

8. November. Brühl, der Heut in der Gallerie war, wurde 
von mir über feine Olmützer Miffion im Januar 1849 befragt. Er 
hat ein Promemoria von de3 Königs eigener Hand erhalten mit blauer 
Tinte gefchrieben und mit einem Schluß, wonach Preußen, wie der 
König oft diefen Gedanken ausgeſprochen, aud) |päter, Reichs-Feldherr 
werden und Oelterreich die Krone Karls des Großen tragen ſollte. Dies 
hat S. M. auf Brühls dringende Bitte abfchreiben Iafjen, und mit 
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Einverftändniß mit Hannover wüthet und mit dem Eintritt Oeſterreichs 
in den Zollverein auftreten will, wie wir mit dem von Hannover! — 
Heut Abend Fam die Nachricht von der immer fortgehenden Berfchlechte- 
rung in dem Krankheitszuftande des Königs von Hannover. Ich meldete 
dem Prinzen Friedrich, mit dem ich geitern nody eine lange Unter- 
redung gehabt Hatte, daß er ſich jtündlich bereit halten follte abzugeben. 
Ich glaube, ich Habe ſchon bemerkt, daß Manteuffel entichieden leugnet, 
irgend. etwas in Betreff der Provinzialftände den Hannöverſchen Mi— 
niftern verjprochen zu haben. Erwartung der Dinge, die in Frankreich 
jich vorbereiten; wenn e8 dazu fommt, daß die National-Verfammlung 
einen Ober-General der Barifer Befagung ernennt, fanıı die Krifis nicht 
ausbleiben. — Der Grundſatz bei dem bevoritehenden Wahlgeſetz Stände 
md Gonftitutionalismug aus einander zu halten, fcheint von den Mi- 
niftern völlig acceptirt. Deſſen ungeachtet wird man fuchen den Wahlgeſetz 
eine Ständiſche Grundlage zu geben. Der König wollte die hiſtoriſchen 
Communal-Landtags-Bezirke mit Unterabtheilungen nach demſelben 
Princip und dann eine Wahl nach den alten Gemeinde-Rechten von 
Bauern, Koſſäthen u. ſ. w. Die Städte ſollten der Gemeinde-Ordnung 
überlaſſen bleiben. Die Sache iſt in einem leidlichen Gange und kann 
denen überlaſſen werden, die berufen ſind, ſie zu bearbeiten. — Ueber 
die Militair-Reform wird viel geredet. Die Grundſätze und Ideale, 
nach denen man Streben muß, find aber Har. Dreijährige Dienjtzeit 
für die Infanterie, Vereinigung der Linie und Landwehr, Vermehrung 
der erften und Verminderung der legten. Die Stodhaujeniden Re— 
formen gehen auch auf diefen Zweck Hin, gehen aber lange nicht weit 
genug. Der Garde-Etat für die ganze Armee wird ungefähr eine 
Million betragen. Die Kirhenfachen ruhen auch nicht, und es jcheint 
als wenn Uechtritz confequent gegen Karl Raumer manövrirt. Der 
König wird nächſtens bei dem Abwarten Raumers ungeduldig werden 
und dazwiſchen fahren, dag aber würde fehr übel fein. Es ift jegt 
die Ruhe vor dem Gewitter, denn überall bereiten ſich Stürme vor. 
Der Tod des Königs von Hannover, die Kammern, zunächſt das 
Wahlgefeß und der Streit S. M. bei dem Militair-Budget über die 
Zulagen des Garde-Eorps, der nun durch drei Jahre geht; es iſt nicht 
recht, daß dies fo genommen wird. Ich Habe Stolberg aufgefordert, 
dies zu Ende zu bringen, muß aber erſt des Königs gewiß fein. 

14. November. Heut gehen wir jo Gott will nad) dem Pot3- 
damer Stadtichloß. Dort fpielten im vorigen Jahre alle die Begeben— 
heiten mit Helfen, Olmüß u. |. w. bis inclufive den 30. November. 
Wie lange wird denn das dauer von Sansfouci nad) Potsdam, von 
Potsdam nad Charlottenburg u. |. wm. — Münfter hat eine Medaille, 
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„und nad zähem Widerfpruch von Bayern und Darmitadt mit Delter- 
„reich-Sächſiſcher Hülfe durchgefegt, daß dieſer Ausihuß Hamburg auf: 
„jordert vor weiteren Verfahren in der Sache hierher zu berichten. 
„Diejer Erfolg wird Ahnen Klein erjcheinen, mir iſt er widtig in Be- 
„naht der ungünſtigen Stimmung, welche die Hamburger Bevoll: 
„mächtigten bei einen großen Theile meiner Collegen verbreitet Haben, 
„indem jie Hübbe und Gonforten verdächtigen und die Neuntödter: 
„Zerfallung ale einen bireaufratifchen Gewinn in Vergleich mit der 
„alten darftellen; fie regieren befjer und jchärfer. Solche Leute, denen 
„Die Napoleoniihe Regierungs-Maſchine nicht Ideal iſt, finden Sie 
„außer mir vielleiht nur zwei im Bundestage, Scheele und Dertzen, 
„nach Abzug des Ehrgeizes etwa auch den Holiteiner Bülow. Weber: 
„Haupt it der Norddeutiche Junker, mögen Sie in Ihren Rundichauen 
„Ihelten wie Sie wollen, doch in Deutichland der Einäugige unter 
„den Blinden; e3 giebt nur Junker und Schneider in diefem Lande, 
„und der richtige Junker kommt nur in dem Norddeutichen Flachlande 
„vor. Ich betrachte es als einen großen Gewinn, die fehwerfällige 
„Bundesmajchine überhaupt in dem Streite engagirt zu mwiljen; ift fie 
„iu Bewegung, jo rollt fie langjam aber von jelbit, und wenn der 
„Hamburger Senat die glüdlihe Kühnheit hat jich dem Beſchluß des 
„verehrlichen Ausſchuſſes nicht zu fügen, jo jchmwellen den Herren bier 
„die gemwichtigen Köpfe und jie machen die Sache der alten Verfafjung 
„zu der ihrigen“. An Hudtwalfer habe ich auf Befehl des Königs 
gefchrieben, er möchte dem Senate rathen, daß er die Verfaffungsjache 
für jegt ein Jahr Liegen läßt. Die Verhandlung bier mit Hudtwalfer, 
wie fie Manteuffel auf Lecogs Rath will, it fange nicht jo unver: 
fänglih und jo praftiih als der Weg, den Bismard eingeſchlagen Hat. 

18. November. Der König befahl mir geitern in den Milttair- 
Bortrag zu kommen, wo er ji) von Niebuhr den Bericht der Commilfion 
über die Garde: Zulagen vortragen ließ, und nun wegen der Differenz 
über die Minijterial-Erflärung eine Unterſuchung begann. Ich oppo= 
nirte, riet) wiederholentlid) die 30000 Thaler auf dad Kronfidei- 
commiß zu übernehmen, wurde aber von Niemandem unterſtützt. Das 
Ganze machte einen traurigen Eindruck. Am Abend war Ehinefiiches 
Miſſionsfeſt. Der König jichtlich ergriffen von dent feuerigen Gebet 
des lieben Knak. Alvensleben wurde frank, und ih fuhr mit S. M. 
nah Haufe Hernach Depeſchen-Vorleſen und jehr ruhiges Geipräd) 
über die Communal- und Kreis-Ordnung und über Stände. 

19. November. Namenstags-Feier der Königin. Der alte Röder 
erhielt die Hohenzollernfche Kette. Sch verſuche es vergeblidy, den König 
zu vermögen, die Zahl der Ritter zu fixiren. — Die Hannöverſchen 
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als da3 am 17. zu rechtfertigen. Man vergeſſe aber nit, daß am 
17. März feine ſämmtlichen Minifter, alfo leider auch Canitz, Thile, 
Stolberg, Uhden, feine Mitihuldigen fd, daß aber am 19. Rad): 
mittags Alles, Miniiter, Generale, Regiment Garden u. |. w. den 
König verlafjen Hatten. Damals war mur Graf Arnim Minifter und 
Alles in Allem. 

23. November. Niebuhr bringt mir nody am 22. die Gejeß- 
Entwürfe über Gemeinde-Ordnung, Kreis-Ordnung, PBrovinzial-Stände. 
Sch Tehe fie durch und muß leider fagen, daß fie weit unter meiner 
Erwartung find. Gegen Manteuffel hat der König ſchon erklärt, er 
jei nicht damit einverftanden und gegen mich äußerte er, er würde 
feinen Buchſtaben der Verfaſſung bredden. Ich fagte zu Niebuhr, er 
möchte da3, was er zu tadelm hätte, fehr milde einrichten, damit das 
Kind nicht mit dem Bade verjchüttet würde. Heut früh nach der Kirche 
jollte der Vortrag beginnen. Der Vortrag wurde durch Ploeß unter: 
brodhen und begann dann von Neuem. Da kam ein Maler, der dem 
Könige ſehr ſchöne Zigeuner-Bilder zeigte, dann Humboldt, dann der 
Prinz von Preußen. Nah 2 Uhr gingen wir erit wieder in das 
Zimmer (da3 goldene Friedrichs IL) und der Prinz wurde ebenfalls 
eingeladen, dem Bortrage beizumohnen. Nun waren S. M. jehr auf: 
merkſam und fanden jich zulegt in Alles. Soll ich noch mehr über den 
Snhalt der Geſetze jagen, fo muß id) anerkennen, daß Vieles verbeflert 
it, daß wichtige Punkte Hineingefommen, Brovinzial-, Kreis, Gemeinde 
Statuten, Kreis-Amtleute al3 unentgeltliche Polizeibeamte u. f. w., aber 
dennoch it viel revolutionairer Wuft darin geblieben, der nun aud 
hätte mweggelchafft werden Fönnen. Dan hat zu jchnell den Gegenſatz 
von Ständen und Gonftitutionalismus vermitteln wollen und jobald 
al3 möglid den Ständen die Bezirks: und Provinzial: Vertretungen 
jubftituiren. Es bleibt freilich den Provinzialslandtagen, die jedenfalls 
noch einmal zujammen kommen, übrig, fi ihrer Haut zu wehren. — 
In Hannover ift Herr von Scheele wirkli ernannt. Nach dem Ickten 
Briefe von Noftiz an Maitteuffel fing ich ſchon wieder an mißtrauifch 
zu werden. Wegen Hamburg habe ich Heut einen laugen Brief an 
Bismarck gejchrieben. Es fehlt jeßt nicht an Seichäften und zwar an 
angreifenden Sejchäften nach allen Seiten hin. Die Kirchenſachen find 
jetzt ebenfalls im Gange. Raumer Hat fich beichwert, daß Uechtritz 
dem Könige direkte Vorſchläge über Beſetzung des Oberkirchenraths 
made, und ich fol zwilchen Beiden vermitteln. In Folge der Icgten 
Unterredungen mit Uechtritz hat S. M. ihm die Gorrefpondenz vom 
Januar 1850 mit Ladenberg mitgetheilt, wonach die öſtlichen Con: 
ſiſtorien lutheriſch mit reformirten Räthen, die weltlichen reformirt mit 
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„iſt mir völlig unverftändlih, denn die Erklärung it zu Har. Hatte 
„der General wirklich fein Wort gegeben, daß die Uebernahme auf 
„das Kronfideicommiß bereits im laufenden Jahre vollbradht fein werde, 
„Jo jage ich, die Hand aufs Herz, daß niemals das Wort eines Dieners 
„in jo vollem Bewußtſein wider den Befehl des Souverains zu Handeln 
„gegeben worden it. Ein trauriger Zufall bringt mid der Erfüllung 
„meines Vorhabens vielleicht näher als ich oder er im vorigen Jahre 
„ahnen Konnte, der Tod meines theuren Onkels Wilhelm. Wenn näm- 
„lich 1. bi8 September kommenden Jahres 80 000 an die Erben aus⸗ 
„gezahlt fein Fönnen, 2. wenn ich dann nicht genöthigt werde einen 
„oder zwei meiner Neffen zu etabliren, oder einer Nichte eine Mitgift 
„von 100000 Thaler zu geben; fo kann und will id dann mit Anfang 
„93 die Garde-Zulage in folle übernehmen. Aber an das vierte „wern 
„wegen” kann ich als ehrlicher Mann mich nicht binden. Der Zuſchuß 
„gum Theater im legten Duartal war allein 20 000 Thaler, madht für 
„ein Jahr wahrfcheinlich 80 000 Thaler. Sie und die Minifter werben 
„meinen redlihen Willen erfennen. Machen Sie und Ihre Collegen 
„nun, daß der Kriegs-Miniſter feine jchöne Reputation nicht durch eine 
„Dejertion — und in welchem Moment und um welcher Urſache willen — 
„trübe. — Lejen Sie Ihren Collegen, veriteht ſich ohne Stodhaufen, 
„Dies Blatt vor. Sch Halte dafjelbe aufrichtig und wahr und ummwider- 
„leglich geichrieben. Dem Eigenfinn eines Minijter gebe ich aber nicht 
„nad. Das jteht feit. Gott mit Ihnen. F. W. R.“ 

| Hierauf fchrieb ih an Manteuffel, daß fich auf diejer Baſis unter- 
handeln ließe. Stocdhaufen müffe den Kammern erklären, S. M. fei 
bereit, wenn nicht ganz befondere Verhinderungen einträten, von dem 
Jahre 1853 an die Garde-Zulagen zu übernehmen. Der Minifter des 
Königlien Haufes, darüber von ihm befragt, habe erklärt, da man 
auf die Möglichkeit der Erfüllung rechnen könne und die Budget-Com- 
miffion würde auf diefe Art ihren Zweck, die Reſidenz-Zulagen zu ge: 
währen, früher als fonft erreichen, wo man den Abgang der berechtigten 
Garde:Dfficiere Hatte erwarten müfjen. — Nachdem, was mir Edwin 
Manteuffel und Stolberg, die geftern Abend bei mir waren, fagten, 
wird nad) diefem Rath gehandelt werden. — Ludwig iſt jehr erfüllt von 
den Minifterial-Borlagen. Ich Iege den Hauptwerth darauf, daß die- 
jelben im Ganzen durchgehen, und daß dadurch das Ständiſche und 
Sonjtitutionelle Princip zum fair play gelaffen wird. — Kleiſt-Retzow 
zweifelte, daß man einen anderen Präfidenten als Schwerin durd)- 
bringen würde. Weftphalen Hat es faft übel genommen als ihn Ludwig 
gefragt, ob er denn darauf gefaßt fei, daß die Kammern nicht mit dem 
Minifterium gehen. Karl Raumer verlangt ein freundliches Verhältniß 
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fo wie fie in Berührung mit dem Pöbel kämen, und am Dienftag früh 


war der König in Berlin allein der Bürgerwehr überlafjen. — 
Charlottenburg, den 4. Dezember. Die Differenz mit Stod- 


Haufen fcheint fich beizulegen. Vorgeſtern Abend war ih bei ihm. Er 


war guter Laune und fchilderte die unfichere Pojition eines Kriegs— 
minilters Friedrich Wilhelm? IV. ſehr komiſch; wenn Wäſche wäre, wüßte 
man nicht, ob fie noch zu rechter Zeit trocken werden würde u. ſ. wm. 
Am 2. Abends die Nachricht von Louis Bonaparte coup d’etat. Was 
wird das hervorbringen, es it doch offenbar eine inverje Revolution. 
Sollte denn Frankreich mit allen feinen Legitimifter, Orleaniſten, Fuſio⸗ 
niften ſich das gefallen laſſen? Sit der Conititutionalismus jo völlig 
todt, daß er fich diefe Nafenjtüber, Fußtritte u. ſ. w. gefallen Läßt! 
Ganz Har wird es, daß das Parlamentarifhe Geſchwätz weder Könige 
macht, noch elende Präjidenten abjegt. Montlojier gründet den Nechts- 
titel der Franzöſiſchen Dynaftien auf große Thaten, die fie für Frank: 
veih getan. Die Meromwinger führten das Chriſtenthum ein, Die 
Garolinger bejiegten die Saracenen, die Capetinger die Normannen, 
die Bonapartes die Revolution; ich kann mir aber doch immer noch 
nicht dieſen letzteren Nechtötitel als vollgültig denfen, eben weil der 
Onkel ſich wieder der Revolution in die Arme warf. eltern Fincken⸗ 
fteinfder Abend. Ludwig war ganz in feiner Weile imponirt, daß 
man auf Louis Bonaparte feine Rüdjiht genommen. Vorher 
war Bismard bei mir. Muh mit ihm ſprach ich über Die 
Bundes -Aıgelegenheiten, Frankreich ignorivend, und doch it von 
Frankreich 1830 und 1848 Alles ausgegangen. Iſt das wirklich 
ander8 geworden? Das wird ſich zeigen. — Bismard ſagte, daß 
mit dem Bunde nichts zu machen fei; der befände fi) in den Händen 
Defterreih8 und Preußen würde, wo es fich von Defterreich trennte, 
faum vier Stimmen für fi Haben. Seit der Union träumten Die 
Fürſten von Mediatilirung u. |. w. und identificirten Preußen mit der 
revolutionairen Partei in ihren Ländern Man kann in Deutichland 
nur etwas ausrichten durch Vereine im Bunde, Zollverein, Militair- 
Convention u. |. w. Es fei audy nicht zu verhindern, daß die alte 
Militair-Verfaſſung jich wieder aufthäte Hierin fand Bismard mit 
Recht die Wahrheit der Union, die ich oft und ausdrücklich 1849 gegen 
den König und jelbit gegen Radowitz anerfannt habe. — Fällt aber 
den Fürſten nie ein, daß die Anhänglichfeit ihrer Unterthanen an 
Preußen wenigſtens ein Abwenden von ihnen tft. Wo ftände Preußen, 
wenn es an die Stelle der abjurden Verfaſſung vom 28. Mai ein ein 
faches Bündniß geſchloſſen Hätte? Höchſt wahrjchemlich beitände das— 
ſelbe noch. Aber freilich iſt die Erbärmlichkeit der Fürſten incalculabel. 
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einen Krieg vernichten, beichiwichtigen, belohnen muß. — Nach einer 
Nachricht von Haßfeld find die Legitimiften mit Bonaparte einig. Lyon 
und Nantes jind noch ungewiß. Die Begebenheit ift immer günftig; 
das conftitutionelle Geſchwätz iſt der That, die Conjtitution einer Ge— 
malt gewichen. Die Rothen jind von Neuem befiegt. In allen diefen 
Krifen it das Kriegsminiſterium unbeſetzt. Als ich den König darauf 
aufmerffam machte, daß bei den Belämpfen des Gonititutionalismus 
man jih wohl hüten müßte, dem Abjolutismus in die Hände zu fallen, 
jo begriff er daS wohl von der Büreaufratie aber nicht von dem ebenjo 
gefährlichen monarchiſchen Despotismus, d. h. perjönlichem, launigen zc. 
Despotismus. — Geitern legte ih dem Könige ein neues Abjchieds- 
Geſuch von Stodhaufen vor, deſſen Abfaſſung mir nicht zuſagte, da 
e3 wieder die Verjchiedenheit in Auslegung der Erklärungen vom 
vorigen Jahre ignorirte. Der König wurde Heftig, jo daß ih ihm 
ſagte, was auch eigentlich” meine definitive Meinung it, er möge doch 
endlich Stodhaujen den Abſchied geben. Heut früh bei Lejung der 
Depeſchen hielt ich die Anjicht feft, welche die Kreuz-Zeitung über den 
Bräfidenten und jeinen coup detat aufitelt. Wie leihtjinnig und 
principienlo8 it c8, Darüber zu triumphiren; und dennoch erzählte mir 
die Königin, daß ihre Frau Schweiter, die Erzherzogin, ihr geichrieben, 
der Raifer fei einverjtanden mit dem coup d’etat des Präſidenten und 
[obte feine Entfchlofjenheit, Energie u. |. w. Das iſt die Folge der 
gebrochenen Gomftitution, und Niemand will erkennen, dab der Prä— 
jident, eben wie der Onkel, zum Kriege gegen Europa getriebe wird. 
Ich ſprach mid) Scharf gegen dieſe Anfiht aus. Wieder eine Maſſe 
von angefündigten Mordverjuden auf S. M., er hat ſich eine Reihen- 
folge zufammen gerechnet, die angekündigt worden. Auf den Mörder 
in Uniform folgte einer in Livree, und würde allerdings danach die 
Angabe von Giondini, daß ein Mordverfuch innerhalb der Königlichen 
Schlöſſer vorbereitet würde, paſſen. Der Tod des Königs wäre meines 
Erachtens eine wichtigere Begebenheit als der des Kaiſers von Rußland. 

Berlin, den 12. Dezember. Die Stodhaujeniche Kriſis dauert 
fort. Geftern Abend that ich das meinige ihn zu bereden zu bleiben. 
Ich ſagte ihm, Peucker wäre noch jein bejter Nachfolger, darauf ta= 
delte er denjelben mit Recht und nannte Schlemüler und mid. ch 
hätte eigentlich nicht üble Luft zu dieſem Minifterium, jo klug bilde 
ich mir ein, in der Nähe des Thrones geworden zu fein. Aber wenn 
ih die Sache ernſthaft bedenke, jtehen dem dod Schwierigkeiten der 
ernfteften Nrt entgegen: fein bejonderes Vertrauen in der Armee, 
falſche und gefährliche Vertraulichfeit mit dem Könige. — Der Leicht: 
finn, mit dem man die Ufurpation Louis Bonapartes beurtheilt, grenzt 
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vortragen wird, wie ich ihm aber gerathen habe, zuerſt im Allgemeinen, 
und erft, wenn mit den Miniftern conferirt worden iſt, im Speciellen 
und Materiellen. Geftern fommen Stolberg und Edwin Manteuffel, 
die mich zwingen, noch einmal zu Stodhaufen zu gehen, deſſen Brief 
an den König eine Auseinanderfegung enthält, die wieder zu nichts 
führt. Die Sache wird nad) gerade langweilig und der König ſagte 
heut, er wolle ihm den Abfchied geben. Mir nahm S.M. übel, als 
ih von feinem Minifter-Candidaten Breſe fagte, er wille nichts von 
der Armee. Manteuffeld Verfaſſungs-Reform-Pläne haben viel gegen 
ih; Shen ihre Verwandtichaft mit dem Deutichen Vorwort von Quehl, 
aud ihre Unreife. Dazu kommt nun der König mit Herrenhaus und 
Ständehaus, Abihaffung des Kammer: Namens, Landtag und der- 
gleihen mehr. Stahl erzählt von dem Zufammentritt der drei con- 
jervativen Fraktionen der erften Kammer. 

16. Dezember. Es it doch merkwürdig wie der Bonaparti3mus 
jein Haupt erhebt. Manteuffel und Duch! find von ihm gefangen und 
glauben, daß Schon Alles in Frankreich fertig it. Der König iſt ganz 
correft und billigt vollflommen die Kreuz-Zeitung, was ihm viel Ueber 
windung gefojtet Haben mag. Er jagt, e8 wäre nicht zu verfennen, 
daß Bonaparte zwei von unferen Feinden, bei Denen immer des einen 
Niederlage der Sieg des anderen war, gleichzeitig geichlagen hat, näm— 
lich die Conftitutionellen und die Rothen. Aber wer fagt denn, daß 
diefer Sieg Schon erfochten it? Wer weiß denn was die Armee thut, 
wenn fie zur Beſinnung kommt? Prätorianer follen fie nicht fein, 
weil dieſe meift Ausländer waren, die Franzöſiſchen Truppen aber Ein 
heimische find. Aber darum werden fie fih aud in die einheimischen 
Verhältniſſe miſchen, Conſtitution machen, nicht bloß Imperatoren. — 
Der rüdjihtslofe Schwarzenberg jauchzt mit feinem jungen Kaifer dem 
Bonaparte zu, er findet eine Analogie zwifchen feinem Verfahren und 
dem der Verfaſſungs-Beſeitigung in Defterreih. — Manteuffel fürchtet, 
daß Preußen am Hofe des Elisee ijolirt bleiben könnte. Was kann 
mir aber ein Alliirter helfen, der, wenn er zur Macht kommt, ung 
feindlidh gegenüber fteht, und nur jo lange uns treu ift als er Schwach 
bleibt. — Quehl repräjentirt nun dieſen Bonapartismus und fchreibt 
Schon lange Aufſätze in diefem Sinne in der halbofficiellen Zeitung. 
Mittlerweile erzählen Schon die Zeitungen, wie man in München und 
Stuttgart Diefen Fünftigen Proteftor des Rheinbundes mit allen mög— 
lihen Rückſichten, ja mit viel mehr als den Kaifer von Defterreih und 
den König von Preußen, behandelt. Während die Anderen fich freuen, 
den Conſtitutionalismus und die Rothen bejiegt zu fehen, erhebt ſich 
ein neuer gefährlicher Feind mit Verhöhnung aller Traftate, welche 


108 Der König und fein Verfaſſungseid. 1861 


war da3 Wort” zu fchlieken. Bei allen diefen Gefpräcdhen war der 
König ſehr liebenswürdig, voller Fdeen. — Mittags Diner zu Ehren des 
Namenstages des Raifer Nikolaus. — Mit Stodhaujen Alles auf dem 
alten Fleck. Gröben und Brefe haben Alles ausgeſchlagen. Reyher 
ſoll interimiftisch eintreten. 

19. Dezember. Geſtern Abend fuhr ih mit Manteuffel nad) 
Haufe. Der König will nidht die Verfaſſung dem Staat3rathe zur 
Nevijion vorlegen und Hat von Neuem alle die Vorwürfe wiederhoit, 
die er feinen rettenden Miniftern einmal über die Verfaffung ſelbſt und 
dann über die Bereidigung macht, reſp. im Dezember 1848 und 
sebruar 1850. Ich bedauerte fehr, daß der König auf die Propofition 
mit der Staatsrath3-Revifion nicht eingegangen it. Manteuffel recht- 
fertigte jih über die Beichuldigungen des Königs. Er habe im De- 
zember die Verfaſſung befämpft und abtreten wollen; da habe Branden— 
burg ihm gefagt, warum er denn ſolchen Werth auf die Verfaſſung 
legte, die Perjonen der Minifter und die Art wie fie handelten jei 
wichtiger als ſolch Wiſch Papier, was, vorausgeſetzt — was nicht der 
Fall — der Wiſch ſei unvermeidlich geweſen, ein wichtiges Argument it. — 
Heut Morgen glaubte ih S. M. nochmals auf die Zweckmäßigkeit der 
Maßregel in Bezug auf den Staatsrath aufmerkſam machen zu müfjen. 
Es jei eine neue Potenz und zwar eine nicht conjtitutionelle, die da in das 
Gefecht geführt würde. Der König jagte, Niemand würde ihn je dahin 

«bringen, feinen Eid zu bredyen, den hätte er nicht Menjchen, fondern Gott 
geleiltet. Ich fagte, der Eid fer ein Berfprechen, bei dem man Gott zum 
Zeugen anrufe und auf die ewigen Strafen verweije, er fei aber ein 

x Menjchen gegebenes Berfprehen, was diefe auch löſen Fönnten, und 
ih wünjchte ihm einen Geiltlihen, der ihn darüber belehrte. Alles 
dies wies der König ab und blicb dabei, daß von ihm feine Ver— 
änderung der Verfalfung, die von ihm ausginge, zu erwarten wäre, 
Er habe es feinen Minijtern gejagt, als fie ihm die Verfaſſung im 
Dezember aufdrängten und jpäter als jie ihn zwangen, den Eid auf 
diefe Verfaſſung zu leiſten, daß diefer Wiſch das Unglück Preußens jei 
und alles Gute ewig verhindern würde, jo lange er exiſtirte. — „Sc 
„werde meinen Eid halten und werde nidht3 thun, diefen Wiſch zu ver: 
„beilern, aber wohl Verbeſſerungen, um die man mich bitten wird, 
„genchmigen und ebenſo auch die ganze Verfaſſung befeitigen, wenn 
„die Kammern bei mir darauf antragen. Danı werde ich meinem 
„Volke einen Freibrief geben, einen Ausflug der Königlichen Macht, 
„der mehr Freiheiten enthalten wird als dieſe Verfaffung, und fo das, 
„wa8 ich immer gewollt Habe „Freie Fürſten und freie Völker” in 
„Wahrheit realifiren”. — Welche Fülle nicht Flarer Ideen, nicht klarer 
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auf Antrag der Kammern, oder nichts, theils aus Thatenfcheu, theils 
aus fchwärmerifcher Auslegung des Eides. Wie ganz anders würde 
das fein, wenn S.M. Kraft Hätten, zunächft ji, dann Gott, endlich 
den Menihen das eigene Unreht einzugeltehen, ftatt Andere an— 
zuflagen. Ludwig, der ınir über das fchreibt, was zu thun ift, hat 
- Thatenfcheu aus Sdealismus und Hält fih dann an evidente aber 
nun einmal äußerlidy nicht zu realifirende Dinge — „Ruft Bunfen 
von London ab, macht Kraſſow zum Aderbau:, X zum Juſtiz-Miniſter, 
jagt Rino Duehl weg, endlich geht in den Kammern mit un 2c.” — 
Die Reviviscenz des Staatsraths muß durchgejeßt werden. — Un 
Bismard habe ich einen langen Brief über den Bonapartismus und 
an Manteuffel über den Staatsrath gejchrieben. 

26. Dezember. Neulich Abend in Charlottenburg jpottete Hum— 
boldt darüber, daß der Präfident aus dem conseil consultatif Die 
ganze Oppofition eliminirt hätte, als ich darauf bemerfte, daß doch 
nichts natürlicher wäre, als daß ein Negent in feinen Rath feine 
Freunde nähme und feine Feinde davon ausſchlöſſe, machte dieje 
tieffinnige Trivialität, auf den König einen entſchiedenen Eindrud, 
und auch Humboldt ſchwieg ftil. Zu welchem Unfinn Hat ung 
der Aberwitz des Conſtitutionalismus geführt. — Geſtern Tagte 
der König, Oſtern 1849, nämlich gerade am Oſtertage, habe er 
an Bunſen geſchrieben, um ihm die entſchiedenſten Vorwürfe über 
die Antwort zu machen, welche er dem auswärtigen Miniſter gegeben, 
als Diefer ihn aufgefordert, eine Preußiſche Erklärung in der Dä- 
niihen Sache abzugeben. Bunfen Hatte nämlich gefagt, er könnte 
nur nad) Anweiſung des Reichs-Verweſers in diefer Angelegenheit ver- 
fahren. Der König fragte ihn, was er mit einem Diener machen 
würde, der nicht feinem Herrn, fondern einem anderen folgte. Diefen 
Vorwurf beantwortet Bunſen mit ÜUeberreihung einer Inftruftion, Die 
er von bier aus erhalten, wonach er lediglich an die Anmeifungen des 
Reichs-Verweſers vermwiejen worden. Der König aber fagte, daß er 
sie cine ſolche Inſtruktion gegeben, jondern nur geftattet habe, daß 
Bunſen die Gefchäfte des fogenannten Deutfchen Reichs fo als Preußi— 
ſcher Gejandter triebe, wie Graf Trautmannsdorff die des Großherzogs 
von Toskana am biefigen Hofe getrieben. — „Und in Folge dieſes 
Inſtruktionsmäßigen Verfahrens Bunfens, wollte man mich bewegen 
meine alten Freunde zu caſſiren“. — 

Außer den immer nod) fortgehenden Spannungen mit dem Kriegs— 
minifter it jeßt das wichtigfte die Auffalfung des neuen Stadiums 
unferer Politit, gegenüber dem wieder aufgelebten Bonapartismus. 
Man glaubt, durch den Sieg des Präfidenten über die Rothen und 
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die Mächte ein enges Bündniß mit diefem Lande fchließen, ſich aber 
dabei auch feiner inneren Berhältniffe annehmen, feinen Conftitutio- 
nalismus überwadhen und fein Aſylrecht befchränfen. Auch würde 
es auf dieſem Wege gelingen, Belgien trog feiner Neutralität zum 
Bundesgenoffen zu erhalten. Sieht man auf die fremden Mächte, fo 
ift auf England, wenn es noch das alte bleibt und nicht der Revo— 
Lution zur Beute fällt, fehr zu zählen. Der Bonapartismus it England 
nothwendig feindlihd. Defterreih Hat despotiſche Sympathien mit 
Frankreich, die ſchon jeßt fehr deutlich hervortreten. Es it aber kaum 
denkbar, daß der Defterreihiliche Legitimismus nicht überwiegen follte, 
befonders da die Collifionen mit Sardinien, was wohl der erſte Allüirte 
Bonapartes fein wird, nit ausbleiben können. Spanien it in einer 
ähnlichen Lage wie Oeſterreich, indem es jcheint, als wenn auch dort 
der Abjolutismus fiegen wird. Rußland ift ſtets unfer ficherjter und 
zuverläjligiter Bundesgenojje, und wenn es Dejterreih in Ordnung 
bringt, kann die alte Alliance der confervativen Mächte wieder erneuert 
werden. — Nächſt der Alliance Frankreichs mit Sardinien unterliegt 
es feinen Zweifel, daß die mit dem Kern des alten Rheinbundes folgen 
wird. Bayern, Württemberg und Baden, ſelbſt Rhein Heflen und 
Naſſau, werfen gewiß ſchon coquette Blide nach Paris. Es iſt alfo 
von der höchſten Wichtigkeit, dieſe Staaten feitzuhalten, zugleich aber 
auf ihren Abfall gefaßt zu fein. Für die Entwidelung unferer inneren 
Angelegenheiten können die Barifer Begebenheiten nur vortheilhaft ein= 
wirken. Das Feſthalten der echten Freiheit kann und gegen unjere 
Feinde und unfere Bundesgenoſſen nur in Vortheil jegen. Es jpringt 
in die Augen, daß Oeſterreich feit den Tage, wo es Preußen vorfchlug, 
feinem Beiſpiele der Gonjtitution gegenüber zu folgen, und von 
hier aus darauf wicht eingegangen wurde, andere Seiten gegen uns 
heraus gefehrt Hat. — Und doch muB in dem Conftitutionalismus eine 
Wahrheit liegen, da Bismard und Lecoq me contradicente fich der 
Kammern bedienen wollten, um dem von Oeſterreich verſuchten Majo— 
rität3-Regimente auf dem Bundestage entgegen zu treten. 

Heut lief nad) langer Zeit wieder ein Brief von dem Bruder des 
Generals Schreckenſtein em. Er enthält ſehr intereffante Notizen über 
Louis Bonaparte. Sem Erzieher iſt der Sohn des Terroriſten Lebas. 
In Hamm le prince a refait son education. Er ift muthig, fataliftifch, 
impaffible, verichlagen wie em Jude. Den coup d’etat hat er allein 
gemadt mit Maupas und Morny, Sohn jeiner Mutter. Bon erfterem, 
einem fchlauen Gascogner jagte er in Gegenwart Schredenfteins: „c'est 
un homme d’une haute intelligence, dont je compte tirer parti en 
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gegen Bonaparte fein wird. Lord Palmerſton ift wegen feines Bona- 
partismu3 entlaffen. England madt von der Erklärung über das 
Halten der Verträge feine Anerkennung abhängig. Die Engländer fagen, 
Waterloo ift für uns verloren gegangen in Paris; eine vollftändig 
richtige Anficht. — Defterreih dagegen het Frankreich gegen Belgien 
und will mit Franzöſiſcher Hülfe die Sardiniſche Berfaffung zeritören. 
— Manteuffel berechnet die große vereinte Macht von Oeſterreich und 
Frankreich und fürchtet unfere Sfolirung. Bei diefen Reden fommen 
in mir heroiſche Gedanken von 1813 zur Sprache. — Niebuhr hat in 
einem fehr guten mémoire die Nothwendigkeit der Engliihen Alliance 
auseinander gejeßt, und der König hat mit vielem Takt die Verfolgung 
der Beſchwerde über die Flüchtlinge unterfagt. — Manteuffel glaubt, 
daß die zweite Kammer den Minifterial-PBropofitionen nicht beiftimmen 
wird. Ich ermwiederte ihm: „dann bleibt man in dem jebigen Provi- 
forium“. — Geſtern erhielt ih von Karl Raumer die Kirchenjachen 
zurüd. Morgen oder übermorgen werden wir nun dem Könige Die 
enticheidende Cabinets-Ordre an den Ober-Kirchenrath vorlegen. Das 
iſt auch ein wichtiger reftaurirender Schritt vorwärts. 

31. Dezember. Am Schluß de3 Jahres falje ich die vorliegenden 
Tragen zufammen. 1. Der Kriegsminilter. Stodhaufen iſt nicht 
zu halten, und ich ftimmte vorgeitern in Bellevue für Bonin, worauf 
der König einging. Peucker wollten fi die Minifter in feiner Weife 
gefallen laſſen. 2. Der Bonapartismus hat fein furdhtbares Haupt 
erhoben und wird ſich im Laufe des fommenden Jahres geltend machen. 
Palmeritons Sturz muß England in die antibonapartefche Politik ein- 
führen. Wie weit und mie lange wird Oeſterreich mit Bonaparte 
gehen? Wie wird ih der Gonftitutionalismus dem Bonapartismus 
gegenüber geftalten, wird er pure unterliegen oder wird er ſich mit 
der echten Freiheit, mit der Ständiſchen Monardjie, d. H. den mit 
der höchſten Obrigfeit verbundenen unteren Obrigfeiten, denn das find 
die Stände und das iſt daS self government, vertragen. Es ijt merk: 
würdig zu fehen, wie jeßt die beiden Principien in den Menſchen kämpfen. 
Gott fei Dank, daß der König auf dem rechten Wege ift, und daß Man- 
teuffel, nahdem er fih Anfangs auf Bonapartiſtiſche Bahnen einiger: 
maßen verirrt hatte durch Rino Quehl im Deutfhen Vorwort), ic 
auch wieder zurecht gefunden Hat; wie denn überhaupt die Minijter 
doch Alle ordentliche Leute find. 3. Die Kammern haben fi noch 
nicht ausgeſprochen, werden aber wohl vernünftig fein, und Gott fei 
Dank, daß wenn fie es nicht find, es auch nichts ſchadet, wenn nur 
die Minister feithalten. 4. In der Kirche Hat gegen den Schluß des 
Sahres der Confeſſionalismus einen mächtigen Schritt vorwärts ge= 
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than, und Niebuhr, der mit hübſcher umd tief gefühlter Rührung noch 
heut feinen Bund mit mir erneuerte, bemerkte mit Recht, daß auch 
hiermit gleichzeitig der Revolution ein ſchwerer Schlag beigebradht 
werden würde. Die Alliance des Bonapartismus mit dem Papismus 
ift auf diefem Gebiete ebenfalls zu beachten. — 


Pas Jahr 1852. 


2. Januar. Das neue Jahr bringt ung die abfcheuliche Geitalt 
des Bonapartismus, welche feit faſt 50 Sahren verſchwunden war. 
Die Lofung des 1. Jamıar warnt vor Abgötterei; und dieſer Götze 
it von fieben Millionren Franzoſen gewählt. Er bietet aller Wahrheit 
und allem Rechte Hohn, ja er it ein fcharfer Gegenſatz gegen Recht, 
gegen Freiheit, gegen jede von Gott gefegte Obrigkeit; eine Obrigfeit 
von unten, wie noch feine auf Meineid und Züge gegründete. Bei der 
Nenjahrs- Gratulation pries die Königin mit Recht das Jahr 1851, 
in dem Alles fi zum Belferen gewandt hätte Am Neujahrs- Tage 
hat Stodhaufen den Abſchied erhalten, al3 er mit der Klage kam, Daß 
der König über die Strafverwandlungs-Verordnung, ftatt mitfihm, mit 
Scöler verhandelt hat. — Defterreih wird immer anmaßender; in 
Frankfurt, wo es durch Majoritäten den Bund ändern will; durch 
den Wiener Zoll-Congreß, den e3 nicht einmal angefündigt hat. Dabei 
fommt e8 dem Bonaparte auf alle Weije entgegen; e3 joll ihn gegen 
Belgien anreizen und fih ihm auf alle Weiſe nähern. Lecoq las mir 
eine jehr gute Depeſche über diefen Gegenftand vor. Preußen jagt 
darin, daß es bei der Stellung, die Defterreid; gegen uns annähme, 
nicht direkt mit ihm in Unterhandlung treten könne. Manteuffel jcheint 
durch den König, mich, Lecoq, Niebuhr von feinen Bonapartiltiichen 
Belleitäten, wenn auch nicht geheilt, dody darin irre gemacht zu fein. 
Heut früh Jagd, vorher Manteuffel bei S. M. E3 war eine Mit- 
theilung von Wien gefommen mit einem langen Promemoria über das 
Berhältnig zu Frankreich und der Aufforderung, daß fich die drei 
Mächte darüber einigen möchten. Ein fehr bedenfliches Aktenſtück; das- 
jelbe beurtheilt die Franzöſiſchen Verhältniſſe ebenfo oberflächlich als 
willtürlih, ja, ih möchte fagen unaufrihtig. Die Monardhie wird 
nicht der Anarchie oder der Republik, fondern dem Conſtitutionalismus, 
oder vielmehr den parlamentarifchen Berfafjungen entgegengejegt. Frank— 
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Die Furcht vor Bonaparte wird nicht unterlaffen der Bewunderung zu 
folgen. Der Politiſche Bericht jagt Schon, er könne den Anfichten der 
Rundihau in der Kreuz: Zeitung nicht zürmen, er jähe aber in Der 
Verkündigung derjelben dreifad große Gefahr für Preußen. „Wir 
werden noch merfwürdige Dinge erleben, wenn der Bund der Römiſchen 
Kirche mit Bonaparte nod) mehr hervortritt,” Tagte Karl Raumer heut. 
Ludwig will, ih fol der Kreuz: Zeitung in ihrer Oppojition gegen 
Oeſterreich entgegentreten; e3 iſt ſehr die Frage, ob das gut ft. Dann 
Ichreibt er, Graf Arnim-Boitzenburg ſei außer ſich über die Prolongation 
der erjten Kammer. Ich bin auch dagegen, es iſt zu wichtig, Die Erb- 
lichkeit in die Verfaſſung Hinein zu bringen, obſchon ſonſt das Auf— 
Schieben unter allen Umftänden weiſe it. Die Polizei-Berichte melden 
von der immer allgemeiner werdenden Stimmung gegen Bonaparte; 
man fieht, wie in England, in ihm mit vollen Rechte den Neffen des 
Onkels. Nur Schwarzenberg mundet diefe einfache Anficht der Dinge 
nicht. Valentin Maſſow (der General) war eben bier; er brachte Be— 
denfen gegen Bonin vor, auch wegen feiner Gothaiſchen Bolitif, welche 
ich jest für ganz unpraftiich erklärte. Mit Defterreich wären wir auf 
der einen Seite zu feſt verbunden, als daß es rüdgängig zu machen 
und auf der anderen Scite führte fid) Defterreich jo jchlecht gegen uns 
auf, Daß ein menagement ımangebracdt fei. Früherhin ſei Bonin von 
der beiten politiſchen Geſinnung gewefen, und unjere Hin und her zerrende 
November-Bolitif ſei wohl geeignet gewejen einen Gothaiſch zu machen. 
Der Hauptgrund für Bonin jei aber immer der, daß fein anderer 
Beſſerer da fei. 

Potsdam, den 5. Januar. Niebuhr überjchüttet mich mit Nach— 
richten. 1. Telegraphiiche Depejche aus Brüjfel: Frankreich und Oeſter⸗ 
reih jind übereingefommen, eventualiter die Schweiz zu befeßen. Ich 
Ichide fie Manteuffel zurüd. Was ift zu tun? Beſetzung von Baſel 
und Neufchatel und Sendung Scredenjteins an dem Rhein mit ge= 
heimer Inftruftion. 2. Eine Engliſche ſehr gemeſſene Depeſche von Lord 
Granville, welche die Nicht-Anerfennung des Präfidenten-Titel3 zu in— 
volviren fcheint. — Ich befam von Ludivig das vorzulegende Geſetz 
über Gontinuation der jeßigen erjten Kammer und fein Dringen auf 
Feſthaltung der Pflicht der Gut3herren für die Polizei-Verwaltung zu 
forgen. Weſtphalen hat ſich damit einverjtanden erflärt, aber e8 für 
unausführbar mit Bezug auf den König gehalten, weil es gegen die 
Verfaffung ſei. Der König jagt, er jei ganz diefer Meinung; Dabei 
aber bleibt e8. — In dem Bortrage, der bei der Königin war, machte 
ih darauf aufmerkſam, daß die Unterhandlungen mit England ſchon 
in Bezug auf die telegraphifche Depejche dringend nöthig find. Der 
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und dann, er würde Frankreich Smititutionen geben, welche e8 fähig 
machen, die Freiheit zu ertragen. Er ſieht nicht ein, oder er hat noch 
nicht den Muth e3 zu geitehen, daß die Gleichheit, die er nicht allein 
erhalten, fondern befördern will, die Gleichheit, die er in dem all- 
gemeinen Stimmrecht auf das volljtändigite und praftifchfte anerkennt 
und ausbildet, der ſcharfe Gegenſatz der Freiheit ift, das Mittel fie 
unmöglich zu machen. Bei Beitimmung der Grenzen der Straßburger 
Militair-Divifion ift gejagt: la sixiöme division est celle de Stras- 
bourg destinee par sa forme et sa position a ne j amais changer tant 
que les frontieres elles mömes ne changeront pas. — Was will man 
mehr, er weilt ſchon Hin nach der Schweiz, nach Belgien, nach Deutfch- 
land. — Hierzu fomnıt das Gerücht, daß er die Leuchtenbergs zu Erben 
einfegen will. Warum fol Maria Nikolajewna darauf nicht ebenfo 
anbeißen wie die Herzogin von Orleans auf den Sturz Louis Philippes 
u. |. w. Manteuffel erzählte vor der Jagd, Schwarzenberg habe bittere 
Klage über die minijteriele Adlerzeitung geführt, da habe ihm Arnim 
.erwiedert, die minilteriellen Oeſterreichiſchen Zeitungen machten e3 ebenfo. 
Darauf Schwarzenberg, er wolle diefen Zeitungen alles Schreiben über 
die Preußiſche Politik verbieten, und jo ſei jebt Zeitungs-Waffenftill- 
ſtand. — Das klingt jo unschuldig, daß ich anfange zu glauben, an 
der Spannung von Preußen und Oeſterreich jeien mehr Perſonen wie 
Prokeſch, Thun u. |. w. als tiefere Gründe Schuld. Es ift nur nicht 
zu verfennen, daß in dieſen tieferen Gründen eine große Wahrheit 
ft: Freiheit und Abjolutismus, und daß Diefe tiefere Wahrbeit ſich 
ſelbſt in der Radowitzſchen PBolitif geltend gemacht Hat. Manteuffel 
zwar, al8 er das Deutſche Vorwort beihübte oder veranlaßte, als er 
in der legten MinifterialeConferenz in Bellevue Preußen für einen 
Beamten und Militairftaat erklärte (mad doch nicht einmal an ſich 
und am wenigſten relativ der Fall ift, denn außer England ijt wohl 
fein Staat in Europa — möglicher Weife no Schweden —, wo fo 
viel self government. aljo jo viel Ständiſches Wefen dem Beamten 
und Militairftaat entgegenftehend, jich vorfindet, als in den Preußiſchen 
Landen) that das Semige, um diefen Gegenjag nit dem jeigen Oeſter— 
reich zu bejeitigen und uns in Diefelbe Confufion zu ftürzen. — Qudwig 
Sagt, Manteuffel jeı von Gott zum Vaterlands-Retter ernannt. — 

7. Januar. Niebuhr brachte mir nad) der Tafel Karl Raumers 
Bericht über die Rheiniſche KirchenOrdnung, der mir fehr gut vorkam. 
Ich glaube der König thäte am Belten die ihm von Raumer vorgelegte 
Cabinets-Ordre ohne Weiteres zu unterzeichnen. Sch fürchte aber, das 
Mißtrauen und der Nerger über den verantwortlichen Minifter wird 
ihn davon abhalten. Merkwürdig ift das Banfen über den erften 
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ihm einig. Dann hat der Prinz, um zu erfahren, ob er mit der Politik 
des Miniſteriums übereinjtimmt, ihm fein Memoire zu lejen gegeben. 
Bei Manteuffel ift Bonin immer noch nicht geweſen. — Stahl joll ich 
antworten, der König Dielte es unter feiner Würde, über die erfte 
Kammer nicht diefelbe Gewalt wie die Königinnen von England und 
von Portugal, der König der Belgier, der von Griechenland u. ſ. w. 
zu Haben. Das wären Königliche Gefühle, über die Andere nicht 
urtheilen könnten. Wo nur will der König fein Herrenhaus hernehmen 
mit feinen achtzehn Standesherren und zehn Prinzen, und was für 
Leute find unter diefen Standesherren! Es ziehen fich wieder von 
allen Seiten Wollen zujammen. Der König hat an Manteuffel gejagt, 
er gäbe auf den von mir ihm mitgetheilten Stahlichen Brief nichts, 
Stahl Tieße fih von den Märfifchen Junkern einnehmen und Dieje 
haßten den Hohen Adel. — Sch kann mir doch nicht denken, daß der 
König für feine Märkiſchen 2c. Junker bei dem Herzoge von Arem— 
berg, dem Fürſten Taxis, Hohenzollern u. ſ. w. einen Erfah fände! 
Wer hat denn nächlt der göttlichen Gnade das Land gerettet als Die 
Junker und die Armee, in der die Dfficiere doch wieder die Junker 
ind. — Nady einer Depefhe aus Wien fol man dort anfangen, 
die Gefahr des Bonapartismus einzufehen. Schwarzenbergs Anſehen 
fol abnehmen. Metternid dringt auf die Einheit der conjervativen 
Mächte und tadelt den Ddiplomatifchen Krieg in Deutſchland gegen 
Preußen. - - Der Kaifer von Rußland erflärt den Kaifertitel nicht an— 
erkennen zu wollen und gegen Rodow, daß Schwarzenberg ſich infam 
gegen uns benähme. Noch ficht es aus, als wollte die alte Alliance 
wieder zu Stande kommen; aber die Hauptſache bleibt England und 
ein dortiges zuverläſſiges Miniſterium. 

Charlottenburg, den 13. Januar. Da der König heut auf 
der Jagd war, fo ging ich erit den Abend nach Charlottenburg. Den 
Mittag aß id) bei Voß mit Dohna-Lauck, Plötz, Solms, Ludivig. 
Diefer ritt auf feinem Vieblingsjag, daß die Parteien nicht durch die 
Stände erjegt werden könnten, beſonders darum nicht, weil die Stände 
felbit in Parteien zerfielen. Auf dem Brandenburgichen Landtage wäre 
es unmöglich gewefen, eine aus den Ständen gemilchte Fraktion zu 
Stande zu bringen. Die Partei-Chefs wären die Häupter der Stände, 
ja Obrigfeiten. — Diefes ganze Raiſonnement ijt volftändig geeignet, 
Ludwig um fein Anfehen zu bringen und die Leute confufe zu maden. 
Es fehlt bei diefer Anſchauung das Wefen aller Politik, die Obrigteit. 
Die Verwirrung entfteht eben daher, weil man den König nicht mehr 
als Obrigkeit, fondern al3 den premier serviteur de l’etat, die Stände 
nicht ala dem Könige untergeordnete Obrigfeiten, jondern als Reprä= 
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daß e3 ſich zu Frankreich gut Stellt. Man will dort Nachrichten haben, 
daß Bonaparte fehr gemäßigt fein wird, jeine Herrichaft auf 10 Jahre 
beichränfen und jie dam dem legitimen König abtreten! — Bei diejen 
Umftänden bleibt nichts übrig, al3 auf eigene Hand fich gut mit Eng- 
land Stellen. In Charlottenburg um 9'/s angekommen, hatte ich wenig 
vorzutragen und kam auf die erite Kammer, nachdem ich noch vorher 
Stodhaujfen zum großen Rothen Adler-Orden vorgeichlagen hatte. 
Der König wies died fcharf mit den alten Klagen über Stodhaufen 
ab. Bei meinen Borftellungen über die erjte Kammer ging er in das 
Zeug, wie id) es feit 1850 nicht gejehen. Er gab der rechten Seite, 
„Shrer Partei“, d. h. meiner, Hiebe der empfindlichiten Art, ſprach 
dann von den Anmaßungen des Kleinen Adels, den er dem großen 
entgegen ſetzte. Mir war diefer Streit jehr unangenehm, und id) 
dachte an meinen Vorſatz, nicht wieder dem Könige und dem Minijterto 
zugleich entgegen treten zu mwollen- Der König wiederholte mehrere 
Male, er wolle feine Krone nicht mit dieſem led, d. h. mit dieſer 
eriten Kammer, feinen Nachkommen überliefern. Dann erklärte er e8 
für ein Verbrechen, wenn die Minifter e8 ihm 'abfchlügen, feine Pro— 
pofition in die Kanımer zu bringen und gab ihnen sub rosa jchon 
Schuld dergleichen bereitS begangen zu Haben, indem es ihnen ein 
leichtes gemwejen wäre zu bewirfen, daß die Kammer felbjt die Initiative 
übernommen hätte. Heut erhaltene Briefe von Rochow und Münijter 
beftätigen die matte Stimmung in Petersburg. 

17. Januar. Geftern fuhr ih mit Manteuffel nady Haufe. Die 
Linke Hatte bei der Abjtimmung in der zweiten Kammer über den 
Saurmaſchen Antrag: General Revifion der Berfaflung, durch Durch— 
jegung der einfachen Tages-Drdnung gejiegt. Manteuffel ſprach jofort 
vom Auflöjen. Alſo immer abjolutijtiiche Gelüſte. — Stolberg Hatte 
noch mit S. M. über die erite Kammer gejprochen, und der König 
die Abficht geäußert, fünf Kammer- Mitglieder bei ſich zu verfammeln, 
um jie über dieſe Sache zu hören. Ludwig, Stahl, Kleift u. |. m. 
Stolberg fand cs beifer, werm er mit Kleiſt ganz allein ſpräche, und 
ih trat diefer Meinung bei. Sollten die fünf zuſammen kommen, fo 
würde ich Eberhard Stolberg als einen Herrn vom hohen Adel dazu 
ziehen. Auch mit Niebuhr Hatte der König über diefe Sache verhandelt. 
Am Abend ſchickte mir Manteuffel die höchſt interellanten Peteröburger, 
Münchener und Wiener-Depefchen, die er dem Könige jelbft vorgelefen. 
Es ift eine richtige Bemerkung Rochows, daß Schwarzenberg eine Aehn- 
lichkeit mit Balmerfton hat. In Wien bilden ſich zwei Parteien; die 
confervative mit Metternich, Kübel und Münch, die abjolutiftifcherevo: 
Intionaire mit Schwarzenberg, Bad u. |. w. Die Klindmworthichen 
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falls auflöfen. Kleift will die Vorlage verweigern, aber nicht den 
Abichied fordern, jondern ihn ſich geben laſſen. Kleiſt hat allein Recht. 
Schwerlih würde ſich der König entjchließen die Minifter zu entlaffen, 
dann aber unterbliebe die Vorlage ganz, was das Beite wäre, oder 
fie wiirde durch ein Kammer-Mitglied gemacht, was weniger ſchaädlich, 
al3 wenn fie von den Miniitern kommt. — Kleift hat den Plan dem 
Fohanniter-Orden cine Verfaſſung zu geben. 12 Thaler jährlichen 
Beitrag jedes Ritters gleich 6000 Thaler; davon 2000 Thaler kapi— 
talifirt, 2000 Thaler zur Unterftügung armer Edelleute, 2000 Thaler 
zu kirchlichen Zwecken. — Der König war bei dem Bortrage jehr gnädig 
und erzählte wie der Franzöſiſche Gejandte eingeräumt habe, daß 
Frankreich mit Dejterreich übereingefommen d’öpurer la Suisse. Ein 
Antrag auf Abſchaffung der Sardiniichen Verfaſſung ſei zwar vorge- 
bradht, aber von Frankreich abgelehnt worden. — Wahrjcheinlich alfo 
auch Abtretung von Savoyen? — Welche Politif! — Und in England 
fteht e3 nicht beijer. Man feheint ganz bereit den Kaifer anzuerkennen. 
Man will alfo mit Gewalt wieder unter das alte Zoch von 1800-1815. 

22. Januar. Die Sadje mit der erjten Kammer geht noch inımer 
fort. Der Mätzke-Hollweg-Heffterſche Antrag it eingebradt, und 
gejtern lief id) zu den Manteuffels, um c3 dahin zu bringen, einmal 
daß die Minilter den Antrag den Linken aus den Händen wänden, 
und danı daß alle Rechten dafiir ftimmten. Alle faſt waren dazu 
bereit, nur Graf Kraſſow erflärte es nicht thun zu wollen, da die 
Königlihe Pairsfammer ohne gewählte Mitglieder entjchieden den 
Märkiihen und Pommerſchen Adel beleidigte. — Das it ganz richtig, 
aber mir fommt die ganze Veränderung wie etwas ehr Gleichgültiges 
vor; bejonder3 weil dies doch nicht zu Stande kommt und höchſt wahr: 
Iheinlih etwas ganz Anderes wird, al3 man fich jeßt denkt. — Heut 
im Minifter-Conjeil fam e8 nit zum Schluß. Die Commifjion der 
Kammern Hat einjtimmig anerfannt, daß die 21/ Million des Kron— 
fideicommijjes feine Dotation fondern ein Vorbehalt der Krone wäre. 
Der König will aus der Berfaffung einen Freibrief nur der Form 
nad) machen und wandte dieſe Form beijpielSweije auf den Paragraphen 
„die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei“ au, fo daß diefe beiden ab- 
stracta durch eine Königliche Begnadigung frei gegeben wurden. Leber 
die Pairskammer hatte S. M. die eigenthümlidhiten Fdeen. Am 20. 
wichtige Conferenz bei Karl Raumer über die zu erlafjende Cabinets- 
Drdre in Betreff der Union. Es wurde viel Klagens über den ſchon 
jehr modificirten Eingang gemacht, der eine indemnity bill für alle 
Mapregeln namentlid des Oberfirchenraths enthalten Hatte, und von 
melden noch Bieles übrig geblieben war. Göſchel begann mit dem 
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Ihuldet, ohne dieſe DOppofition von uns abgewandt; er hatte hin— 
reihende Eigenjchaften dazu. Aus dieſer Oppolition ſprach er von 
Mangel der Truppen, von der Möglichkeit die Stadt verlafjen zu 
müſſen; aus derfelben DOppofition gehorchte er Bodelſchwingh, ließ Die 
Zruppen jih unter der Hand verfrümeln, ſchickte die ausmärtigen 
Truppen nad) ihren Gantonnements und gab den anderen die Erlaubniß 
nad) den Umftänden ebenfalls fortzugehen. — Brandenburg aus der: 
jelben Oppofition zerftörte des Königs Autorität und mußte fih Rado— 
wis in die Arme werfen, deſſen er ſich erit wieder, nachdem er ihm 
alle jeine alten Freunde geopfert Hatte, entledigen wollte, als er darüber 
itarb. Das Letzte, was er contrafigiirte, war die Entlafjung von Rado— 
wig. — Heut nad) dem Kaffee-Vortrag, bei dem mir die Königin ein 
Stück Kuchen gab, rief mid ©. M. in fein Zimmer und Elagte, daß 
man allgemein glaube, Manteuffel wolle einen Staatsſtreich; er müſſe 
dies auch felbjt glauben, da Manteuffel vor dem Prinzen von Preußen 
und anderen Perjonen folhe Reden geführt, es ſei Nino Quehl, der 
ihn dazu treibe. Leider fonnte ich das, was S. M. ſagten, nicht ganz 
in Abrede ftellen, denn überall fommen Bonapartiftiiche Welleitäten bei 
Manteuffel zum VBorichein. Heut um 6 Uhr die Nudienz von Holliveg, 
Stahl und Kleiſt. Der König ſprach von der ihm aufgedrungenen 
Berfaflung, von der Kurzjichtigfeit Brandenburgs bei ſonſtigen, guten 
Eigenfchaften, von dem feiten Vorſatz jeinen Eid zu Halten, obſchon er 
den Conjtitutionalismus verachte und im der PVerfalfung wie 1847 
nur ein Stüd Papier fähe, was fi) zwiſchen den Iebendigen Gott und 
den lebendigen Staat drängte, von der erjten Kammer, die aus einem 
anderen Guß als die zweite ſein müßte, von der Nitterihaft, die in 
der legteren unentbehrlich, aber in die erfte nur in ihren Spigen gehöre, 
von den Bedürfniß, die Obrigfeiten hinein zu bringen u. f. wm. — 
Praktiſche Säbe aus der Nede des Königs oder vielmehr aus feinen 
Reden waren: 1. dem Könige genügt der Hefiteriche Antrag nid; 
2. er will Wahlmitglieder der erften Kammer aus der Ritterfchaft, 
gewählt von dem feiten und alten Grundbeſitze; 3. er wird ji) auch 
darin finden, daß der $. 67 der Verfaſſung ttehen bleibt. — Stahl 
war, wie es mir jchien, mit diefer Auffaſſung zufrieden. Hollweg wollte 
feine doppelt vertretene Ritterſchaft — die Lords im Oberhaufe find 
aud) doppelt vertreten -- und Daher Entfernung derjelben aus der 
eriten Kammer; man hörte ihm Erbitterung an gegen die Ritterfchaft 
und gegen die Rechte. Kleiſt allein ging Hollweg zu Leibe, indem er 
Heffter vorwarf, jidh bei der Frage über die Fideicommiſſe der Ab— 
ſtimmung enthalten zu haben, während diejelbe einen Antrag auf eine 
erbliche erſte Kammer gejtellt Habe. Hollweg entgegnete, er wolle cine 
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gejegte Obrigkeit nicht verachten darf, ebenſo beweiſet dieſe Ge— 
ſchichte, daß bei dem, was fie will und thut, eine Kraft thätig ift, Die 
nicht emem jeden menschlichen Thun beimohnt. — Doch war mir bei 
dieſer Angelegenheit ganz ängitlih. Ich dachte an ein Mißverſtändniß 
mit Weitphalen, der auf dem Balle bei Heydt am 6. Februar die Ein- 
willigung S. M. erhalten haben ſollte; ich) nahm mir daher vor, mit 
den Könige gar nicht von der Sade zu reden. Ich ging hinein zu 
Sr. M. und bei dem Leſen der Depejchen erzählte der König felbit, 
ganz wie es die Herren bei Göße gejagt, von den Boncefjionen, die 
er Weſtphalen gemadt. Er fing an die Rechte für den Erfolg ver: 
antwortlich zu machen, al3 ich ihm ſagte, c3 jet ſchon Alles abgemacht. 
Heut am Tag der Abreife nad) Altenburg war Kaffee-Vortrag, bei 
dem der König zweimal fortging und mid) mit der Königin allein ließ. 
Seftern Abend mar id), da der Vortrag bis 9". Uhr dauerte, zum 
Thee geblieben, worüber der König auf einer Vifitenfarte angefragt 
hatte. Diefe Karte zeigte mir die Königin, damit ich daraus meinen 
Spignamen „der Geliebte“ fehen könnte, den ich, wie fie fagte, „ſelbſt 
in der ımglüdlichiten Zeit“ geführt. Mit Manteuffel Hatte S. M. 
noch einige Nenderungen des Vorſchlages zur erften Kammer verab- 
redet,. die er nod) näher präcifirte, und die ich zu Weitphalen brachte. 
Die Möglichkeit des Durdjfallens der ganzen Sache in der zweiten 
Kammer Hatte S. M. nicht bedacht und waren verwundert, als ich 
darauf aufmerfjam machte. 

14. Februar. Die erfte Kanmmer- Angelegenheit, die in einem 
ganz leidlihen Zuge war, iſt verwirrter als je. VBorgeitern Abend 
war ih bei dem Könige, als Loen den Profeſſor Stahl anmeldet. 
Als ich Herausgehe nachzufehen, it cs Hollweg, der als fi von dem 
Könige befohlen angemeldet hat. Die Unterredung dauerte eine halbe 
Stunde. Der König fam ſehr erzürnt heraus, Statt eine® Amende— 
ments habe man einen Antrag eingebradyt und fo den Heffterjchen ver: 
nichtet. (Hernady erfuhr ih, daß die Commiſſion der erften Kammer 
beichlojjen Hätte, zur Tages-Ordnung über den Heffterfchen Antrag 
überzugehen, was vielleicht gegen die Verſprechungen fein mag, die 
der König Holliveg gemacht hat.) Ich bemerkte von einem Dintergehen 
der Rechten ſei nicht Die Rede, da der König gar nicht mit ihr, ſondern 
mit ihren Feinden allein unterhandelt hätte. Auch jtinde über dem 
SM. vorgelegten Drudbogen deutlich „Antrag“. Nach dem Minifter- 
Vortrage hatte S.M. an Alvensleben gefchrieben und darauf gedrungen, 
den Antrag in ein Amendement zu verwandeln. Alvensleben jagte: 
„Das was der König von mir verlangt, kann ich cbenjo wenig thun, 
al nad) dem Monde reiten“. Er nahın fi) vor, mündlich zu ante 
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Saden zwiſchen Raumer und dem Ober-Kirchenrath werden immer 
Ihlimmer; Uechtriß hat eine förmliche Klage eingereicht. Uechtritz ein— 
geflemmt zwiſchen König und Collegium wird in die größten Verlegen— 
heiten gerathen, der Ober-Kirchenrath wird entweder fervil und verliert 
dann alles Anjehen oder er opponirt dem Könige, der Minifter geht 
ab oder jeinen eigenen Weg. — 8 giebt hierbei nur einen ZTroft: 
„Gott figt im Negimente und führet Alles wohl”. — 

27. Februar. Geftern ift Niebuhr zurüdgefommen und Hat doch 
im Ganzen jehr traurige Nachrichten von England gebradt. Der 
ganze Zuſtand des Landes mwehrlos und daher zitternd vor Frank— 
reih und jelbft vor Rußland, ſchwankend in feiner PBolitif und Preußen 
wenig vertrauend, indem es ohne Deiterreih und Rußland auftritt; 
gegen Oeſterreich geitimmt wegen Engagements mit Sardinien, und 
nun Schwarzenberg und Rußland aus Abjolutismus günftig gegen 
Louis Bonaparte geſtimmt. — Dabei England im Innern ſo ſchwach, 
daß Stodmar der Leiter der Engliſchen Politik durch Prinz Albert 
und die Königin geweſen it, welches Camarilla-Regiment jich die 
ſchwachen Whig-Minifter haben gefallen laſſen. Bunſen, unjer Ge— 
ſandter, fennt Deutfchland nicht und Iernt e8 nur aus den Deutichen 
Artikeln der daily news fennen, dabei als Gelehrter u. ſ. w. viel 
geltend. — England will weder Geld nod Truppen nad) dem 
Continent jchiden, ſondern nur mit jeinen Schiffen auftreten. Pal—⸗ 
meriton ijt der bedeutendite Mann in England. — Die frage über 
die Bildung der eriten Kammer nimmt leider immer mehr den Cha— 
rafter einer Dppofition der Ritterfhaft gegen den König an. Wie 
find meine Vorherfagungen der traurigen Folgen, welche das Eine 
milchen des Königd in diefe Angelegenheit haben würde, über Er: 
warten eingetroffen. Auch der Prinz von Preußen, dem ich geitern 
aufwartete und hauptjädhlich über Armee: Angelegenheiten ſprach, Hält 
eine gewählte Kammer für BPrincipienwidrig. Der Streit zwildhen 
Bodelſchwingh und von der Heydt über den Ankauf der Niederjchlefifchen 
Eifenbahn Hat mich ganz in die Finanz-Verhältniſſe geführt. Ein wich: 
tiges Argument gegen den Ankauf von Eifenbahnen ift die Agiotage 
der Dfficianten, die dadurch eingeführt wird. — Heut lobte der König 
ein intereffantes Projekt Hindeldeys, eine Preß-Jury der Buchhändler, 
was ein self gouvernment im guten Stil. Der Kaijer von Rußland 
glaubt noch immer, daß Louis Bonaparte für Henri V. den Weg be- 
reitet. Es ift doch ein Zuftand der Dinge, welcher nad den Erfah: 
rungen von 1800—1815 nur Unglüd bringen kann. Denn wenn auch 
jede Partei in Franfreih, die dem Bonaparte entgegen treten möchte, 
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Charlottenburg, den 29. Februar. England nad Niebuhr 
über ale Maßen muthlos. Granville verfpridt nur Demonjtration, 
wenn Belgien angegriffen wird. Rußland bildet fi ein, Louis Bona— 
parte wird Henry V. zurüdrufen. Hübner ſpricht in Paris auf das 
Unanjtändigite, wie Deiterreich und Frankreich zufammen gehen würden, 
während Stodmar verfichert, die Süddeutichen Staaten feien ſchon 
jest in der Alliance mit Frankreich. In Frankfurt denkt Niemand 
an Krieg. Das iſt das Bild Europas dem Louis Bonaparte gegen= 
über. — Die Kammer:Debatte über die erjte Kammer wird nun bald 
beginnen. — Die Rheinifch-Weftphälifche Kirchen-Ordnung iſt noch rüd- 
jtändig, und Uechtritz unzufrieden mit der Faſſung der Cabinets-Ordre 
über die Confeſſion. — Den Plan, dem Mintjterium eine Organifa= 
tion zu Ichaffen, Habe ich auch noch nicht aufgegeben. 

2. März. Nächſtens wird Willifen ala Oberftallmeilter Hier ein— 
rüden, nachdem dies 3'/s Jahr verjhoben worden iſt. — Manteuffel 
zeigte mir gejtern einen Brief von dem Könige, worin er ihn antreibt, 
die Vorlagen wegen der eriten Kammer zu bejchleunigen, damit noch 
Zeit bleibe, als legte3 Mittel eine Minifterial-Porlage einzubringen. 
(Ludwigd wurde in diefem Briefe jehr anerfennend gedacht, als der 
freimüthig erklärt habe, für Beibehaltung des Paragraphen zu ftimmen.) 
Manteuffel möchte dies ſelbſt übernehmen. Manteuffel hat darauf ge 
antıvortet, fie hätten eigentlich fammtlid den Abſchied nehmen müſſen, 
weil S. M. mit ihren Gegnern unterhandle und es nur des— 
halb nicht gethan, weil fie noch hofften, die großen Maßregeln durch- 
zuführen. Wie ich jegt die Sadje anfehe, jo wäre e8 am beiten ge- 
weſen, wenn die Minilter fofort den Abſchied eingereicht hätten, als 
der König anfing mit der Linken zu verkehren. — Nach der Tafel, wo 
Bismard eine lange Unterredung mit S. M. über die erite Kammer: 
Angelegenheit hatte, die er mir und Stolberg, ald mit uns ganz einig 
erzählte, war ein Vortrag von Götze über den Bau einer Kapelle zu 
der Matthäikirche und über Bethanien, jo wie Vorlejfen von Depefchen 
und eine Bericht3 von Minutoli über Spanien. Vortrag über die 
Beſetzung des Ober-Kirchenraths, der glatt abgtng. Manteuffel kam 
um 6°/« Uhr und fagte, S. M. hälten Alles zurückgewieſen in einem 
Briefe an Weſtphalen, die Rechte aber wolle gegen den Koppeichen 
Antrag ftimmen, die Fraktionschefs haben gemeint, e8 wäre dod) mög: 
ih, daß er durchginge. 

6. März. Bonaparte jcheint mir doch zu loder zu ftehen, um 
bis zum Naifer und empire francais, NRheinbunds-Proteftor und 
Schweizer Mediator auszuhalten. — Geitern war der König 
in der Stadt zur Parade der beiden Grenadier = Regimenter. Auf 
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hat ihm aber wohl beihmwichtigend geantwortet. Bodelſchwingh will 
in der zweiten Kammer gegen den Koppeichen Antrag ftimmen. — 
Alvensleben war gejtern Abend bei Wrangel noch fehr aufgebradht, 
ebenfo Prinz Karl. — Ich denke an einen Leitartikel in der Kreuz: 
Zeitung: „Die Niederlage der Kleinen aber mädjtigen Partei durch 
„Die Dynaſtiſche Linke ijt, man darf es ſich nicht verhehlen, eine voll- 
„ſtändige und allgemeiner als man es ſich zuerit wohl gedadht Hat. 
„Dur die Annahme des Koppeſchen Antrages iſt 1. die Ritterfchaft 
„aus der eriten Kammer verjagt und fann, wenn die Sieger ihren 
„Sieg verfolgen, auch aus den Provinzial-Landtagen vertrieben werden. 
„2. Iſt die Majorität der erjten Kammer durch die allein das Negieren 
„Seit der Berfaffung und feit dem großen Geſetzen möglich geworden 
„it, gebrochen. 3. Sit das Miniſterium aufgelodert und in das 
„Schwanken gebradt. 4. Endlich ift e8 den Heuchlerifchen Eonftitutio- 
„nellen, die immer thun, al3 wäre der Buchſtabe der Verfaſſung ihnen 
„Heilig, gelungen, den König, da fie jahen, daß es nicht möglid) war 
„ihn zu einem Schatten zu machen, in den falſchen Conſtitutionalismus 
„mit zu verwideln Kommt die erite Kammer nad) dem Koppefchen 
„Antrage zujammen, jo wird der König dafür verantwortlich gemacht, 
„und dennoch haben wir feinen Grund anzunehmen, daß jie eine zu— 
„verläflige fein wird. Die erblichen Mitglieder der Herren-Kurie thaten 
„mannigfach jchön mit dem Liberalismus, und das Pfuelihe Mini: 
„ſterium war auch von dem Könige ernannt. In dem auf Lebenszeit 
„ernannten Staatsrath waren alle bedenklichen Richtungen des Landes 
„hinreichend vertreten und wenn der König etwas durchjeßen mollte, 
„war Ion damal3 von Majorität die Nede. Kirchmann und Temme 
„ind auf Lebenszeit ernannte Juſtiz-Präſidenten, Stellen von größerer 
„Wichtigkeit ald die der Mitglieder der erjten Kammer, aber gewiß 
„feine Stügen des Rechts, Jondern Fahnen, um die ſich bei eintretendem 
„Halle die jchleht Gefinnten fammeln können. — Was ift aber jeßt 
„zu tun? Daſſelbe was gute Heerführer thun nad) einer auf mehreren 
„punkten zugleich erlittenen Niederlage. Sie ſammeln die zerjtreuten 
„Gorp3 um die Königlidde Fahne und enthalten ſich das quand mäöme 
„dabei Hervorzuheben, fie juchen ſich eine feite Stellung und fangen 
„aus derjelben den Krieg von Neuem an. Die feite Stellung it die 
„Wahrheit und das Recht, und die Fünftigen Angriffe werden jtet3 er- 
„Leichtert werden durch den Anhang im Lande. Es ift alfo fein Grumd 
„vorhanden, den Muth zu verlieren“. 

8. März. Heut früh Geſpräch mit S. M. über die erfte Kammer. 
Die Königin erinnerte, daß er nicht hätte davon |predhen wollen. Der 
König it beſonders empört, daß man ſeinen Worten nicht getraut. 
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nicht annehmen, indem er entichlojfen ift, nicht für die erite Kammer 
des Koppeſchen Antrags zu ftimmen. — Ich fehe immer noch große 
Gefahren, die aus dieſer eriten Kammer-Angelegenheit fommen. 
Berlin, den 17. März. In Bayern Fortſetzung des Kampfes 
gegen Pfordten, der in der Preußiſchen Zollvereing-Politif eine Fort— 
fegung der Unions-Politik jieht. — Die Griechiſche Succeffiond- und 
die Darauf bezügliche Heiraths-Frage ift auch ein Denkmal der Euro- 
päiſchen Erbärmlichkeit. — Seit dem 13. März habe ich das Podagra. 
Der König gratulirt dazu fehr gnädig in der Anlage, mir aber ift es 
ein Zeichen herannahenden Alter® und Todes. — „Ich höre, Sie 
haben PBodagra, beiter Polte. Ich als alter Mann vom Fach, be= 
Ihwöre Sie um Schonung Shrer jelbjil. Dann werden Sie wie ich, 
Gott für die Gabe des Bipperleins danken. Wir Handwerker be= 
trachten das aus fattfamjter Erfahrung comme un brevät de longue 
vie. Hätte Papa fein Bipperlein vor etwa 20 Fahren fröhlich auf: 
genommen, wie ich das meine, er lebte no! Alſo feine Unbefonnen: 
heit und — meine jchönjte Gratulation. %. W.“ Stolberg war am 
Montage lange bei mir. Der Großherzog von Streliß, der dem Könige 
einen recht ſchönen Brief über fein Verfahren mit der erften Kammer 
geichrieben, hat ihm gejagt, daß mit dem vorigen Herrn doch fait noch 
ſchwerer als mit dem jeßigen umzugehen gemwejen it. Er wäre ihm 
nah allen Seiten Hin den größelten Dank ſchuldig geweſen, aber Die 
Soppiftereien und Künjtlichfeiten, womit er ſtets, wenn er im Unrecht 
geweſen wäre, es hätte durchjegen wollen Recht zu behalten, hätten 
alle8 Denkbare übertroffen. Der Großherzog leitete dieſe Eigenheiten 
von der Königin-Mutter her. — Dem ſei nun wie ihm wolle, es hat 
immer wunderliche Herren gegeben, es wird immer welche geben und 
es ilt eben Gottes Wille, daß Er und zur Bändigung des Fleiſches 
von ſchwachen fündigen Menſchen regieren läßt: — Die Sache mit der 
erften Kammer ijt auch nicht zu Ende. Bonin jagt, abgejehen davon, 
daß er im Allgemeinen gegen den Koppeſchen Antrag wäre, hielte er 
ſich nicht für berechtigt für etwas zu jtimmen, was zum Nachtheil unferes 
Pommerſchen und Markiſchen Adels gereichte. Aehnliches jagt Bodel— 
ſchwingh. Er tadelt Raumer und Simons, daß fie fich haben bewegen 
laſſen für den Zujaß „auf Lebenszeit“ zu jtimmen; es wäre dies Billet 
nicht einmal ein Befehl des Königs geweſen. — Ein neuer Beweis, 
wie vorjichtig und formell man in foldhen Dingen fein muß. Bodel— 
ſchwingh hat mit Schwerin über diefe Sadje gejprochen. „Wir werden 
jedenfalls für Beibehaltung des Paragraphen der Verfaſſung ftimmen, 
denn eine Veränderung deſſelben im Sinne des Königs führt dahin, 
daß ich derfelbe blamirt. Er würde Leute der Gerlachſchen Partei 
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der König vom 23. bis 27. März nad) Meurs reifen wil. Morgen 
jol Minifter-Confeil fein und zwar wieder über die unglüdliche erfte 
Kammer. Der König will nun eme Königliche Botſchaft wie die frü- 
here, welche ihn von den Minijtern vorgelegt worden, wonach Die 
Kammer ganz in feine Discretion geftellt wird. 

23. März. Der König erklärt jich in einem Schreiben vom 22. März 
gegen die Meinung der Minifter, die Abfichten, die er mit dem Koppe— 
ſchen Antrag hat, offen in der zweiten Kammer auszufprechen. „Meiner 
„Berechnung nad ilt das Ausſprechen unjeres Verftändnifjes über die 
„Folgen, welche die Regierung dem Koppeſchen Antrag geben muß, ein 
„mathematisch ficheres Mittel den Antrag vor zweiter Kammer fallen 
„gu machen. Dem dürfen wir und aber ebenjo wenig ausſetzen als 
„unjere Auslegung auch nur antajten zu laſſen.“ Die Abſicht S. M. 
iſt, die zweite Leſung des Koppe-Antrags ſowohl, als die beiden Ver— 
handlungen in der zweiten Kammer ohne Parteinamen, wenn ich mich 
ſo ausdrücken darf, ganz gelaſſen geſchehen zu laſſen. „Unſere Rolle 
„erwacht erſt im Augenblick, wo die Beſchlüſſe beider Kammern uns 
„zur Annahme vorgelegt werden. Danır erflärt die Krone, fie acceptire 
„dankbar die Abrogation des 8. 65 und ſchlage vor, jtatt des Her— 
„zählens im Koppeſchen Antrag eine kurze Phraſe zu ſetzen; dieje kurze 
„Phrafe ift die vortreffliche Fallung des Minifters Weftphalen, die im 
„Februar an den exigeances erfter Kammer fcheiterte;“ dann, er habe 
feine Verpflichtung gegen die 50, die fein Wort für unzureichend er: 
klärt, würde aber dies doch halten, da e3 feiner 2Ojährigen Erfahrung 
entipriht. Ludwigs Erflärung, die Rechte wolle nur den 8. 65, zeige 
die Abliht mit dem Alvenslebenſchen Antrag, jowie den Zweck des 
jest aus der Rechten jtarf angeregten Wunſches einer günjtigen Er: 
Härung der Regierung über ihre Ausführung des Koppeichen An— 
trage8 — „jener jollte, diefer jol vor zweiter Kammer fallen, und 
„dann bleibt 8. 65 in integro. Das ift des Pudeld Kern“. Hent 
hat ein Minifter-Conjeil ftattgefunden, in dem S. M. jehr ausführlich 
über das in obigen Briefe im Auszug angegebene Thema gejprochen 
und zulegt die Rathſchläge ihrer Minifter entgegen genommen haben. 
Manteuffel, der mir oben erwähnten Brief durch jeinen Vetter Edwin 
Ihidte, Hat mir dies durch denjelben jagen laſſen und Karl Raumer, 
der bei mir war, e3 beftätigt. Die Minifter. müfjen ſich paſſiv Halten 
und am Ende erflären, fie würden nur das und das thun. Diejen 
Nath Habe ich Manteuffel angedeutet. Das iſt der Koppeſche Antrag 
und nichts mehr. — Es kommt nun doch zum Duell von Binde und 
Bismard. Geſtern Abend war Bismard bei mir, jehr Liebenswürdig 
über jein Duell; vorher Stolberg, der davon jehr bewegt, es dennoch 
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wohl dem fiegenden Bonapartismus erliegen wird, was wenn man kalt⸗ 
blütig genug wäre, es abſtrakt betrachten zu können, ein ſchönes und wür- 
diges Ende wäre. Nachdem fie den Aufruhr bekämpft, die Abfurditäten 
Radowitzs, den Oeſterreichiſchen Abſolutismus, deſſen Anmaßungen gegen 
Preußen, das Schutzzollſyſtem, endigt ſie dann zu derſelben Zeit, wo 
das legitime Europa ſeinen legten Glanz aufgiebt und ſich allen Ber: 
trägen zuwider Napoleon II. zum Kaiſer der Franzoſen aufdringen 
läßt. Der König findet den antibonaparteſchen Artikel der Kreuz-Zeitung 
zu Stark. — Bei des Königs Abſicht, die Verfaſſungs-Urkunde in einen 
Freibrief zu verwandeln, kann ich feiner Gewinn jehen, die Minifter 
haben ſich bis jeßt dagegen erklärt. — Der Tod von Schwarzenberg 
thut mir fehr leid, es war doch ein Mann, ein Charakter in diefer 
matten Seit. Seine Laufbahn von Neapel, wo er Gefandter war, 
durch Krieg und Wunden bis Insbruck u. ſ. w. ift glänzend. Als er 
Dort anfam, war die Italienische Armee aufgegeben, das mijerabeljte 
Minilterium und ein ftupider Kaifer. Er brachte Alles in Gang mit 
der Raijerin Maria Anna und der Erzherzogin Sophie, madte fich 
einen Raifer, wie ſonſt die Kaiſer Minifter machen und murde der Re: 
jtaurator der Deiterreihiihen Monardie. Nah Arnims Depeſche fehe 
ih Schwarzenberg immer röchelnd liegen mit blauem Geſicht, feinen 
edlen Zügen mit der großen Naſe - cut off even in the blossoms of 
his sin with all his imperfections on his head. 

10. April. Geſtern in Charlottenburg Münchener Depejchen 
über die Heirat) der Prinzeß Anna mit dem Prinzen Adalbert und 
in Folge dejjen eine Unterredung mit dem Prinzen Karl. Der König 
geht wieder nicht ein auf die Conftituirung des Ober-Kirchenraths, der— 
felbe fol ein Continuum des Ober-Confiftoriumd fein und darım 
müffen Neander und Chrenberg därin confervirt werden. Mid) be- 
trübt diefer Gegenjaß gegen Karl Raumer und diefe Begünftigung des 
Ihwaden Uechtritz. Die Cabinet3-Drdre über Karl Raumers Bor: 
Ihläge fängt an: „Ich Habe von dem Inhalte Ihres Berichts vom 
„2. d. M., die definitive Beſetzung des Ober-Kirchenraths betreffend, 
„Kenntnig genommen und kann im Allgemeinen den Mir gemachten 
„Vorſchlägen Meinen Beifall nicht verjagen. Was jedoh Tweſten, 
„Hoffmann u. ſ. w. betrifft”. — Ich Hoffe nod), oder vielmehr id) Hoffe 
nicht, Sondern fürchte für den König und das Land, daß ich noch einen 
ehrenvoll notwendigen Zod an dem Bonapartismus |terben werde, wie 
ih einen ſolchen Tod auch für die Kreuz-Zeitung in Ausſicht habe; 
denn nach diejer Seite ſehe ich fehr ſchwarz. Die großen Mächte 
werden mit Schwankungen und Schwächen beginnen, dann werden Die 
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Onkel? fie hängen alfo dody mit der anerkannten realen Macht zufammen. 
Und nun Hinter dieſem Allen der Katholicsmus. Wo Hat diefer aber 
jeine Macht her? Aus dem Bedürfnig nad Autorität; wenn er fich 
diefe Autorität zu erhalten weiß, jo wird er allerdings zu einer großen 
Macht gelangen; aber jollte ihm denn nicht fein Sichgebrauchen— 
laſſen von Bonaparte gefchadet haben? — und was wäre diejer Auto— 
rität entgegen zu ftellen als eine andere ebenjo mächtige Autorität, das 
it die Heilige Schrift und die in ihr enthaltene ewige Wahrheit. In 
diefer Art antwortete ih) Manteuffel. 

19. April. Geſtern mollte der König, Bismard follte zu den 
Debatten über die erite Kammer-Frage herfommen, weil er fich über 
dieſe Sache fo vortrefflich geäußert Hatte. — Diner bei Budberg. Alles 
im tiefiten Frieden. und Hannibal ante portas. Rochow verſichert, es 
droht Feine Gefahr von Frankreich. — Manteuffel focht recht gut gegen 
Prokeſch für Freihandel. Es mag gerade bei der drohenden Gefahr 
richtig ſein, ſolche Dinge feitzuitellen, denn der Unfinn der Schubzölle 
dürfte, nachdem er einmal vertilgt ijt, nicht Leicht wiederfehren. — 
Wagner it in einem neuen ſchweren Kampf mit Bloch. Wie it es 
möglich die Kreuz-Zeitung gegen den König, Manteuffel und Hindeldey 
zu halten? der König meint es noch beſſer mit ihr als die Anderen. 
Es iſt doch aber ein ſchweres Ding, eine Freiheit zu begründen, und 
wenn es auch nur die Preßfreiheit ift. — Hindeldeys und feines Refe⸗ 
renten Zorn iſt durch einen ganz unſchuldigen und nichtigen Artikel, 
der von Manteuffel II. fein ſoll, gegen die Kreuz-Zeitung gereizt; Heut 
bei dem Borlejen des Polizei-:Rapport8 nahm S. M. natürlich ihre 
Partie. Dann leider eine mit vieler Wahrheit gemijchte Anklage gegen 
die Miniſter; Manteuffel würde fih, und dazu fer Schon der Anfang 
gemacht, durch jeine Literaten-Amgebung, Rino Duehl, Malmene u. f. w. 
um fein Amt bringen. Danı wegen der Pairskammer ſchwere Anklagen 
der Minilter, fie Hätten gethan, was der König gewollt, aber jo jchlecht 
als möglich, und dann hätten in der Preußiſchen Zeitung von ihnen ver: 
anlaßte wühlerifche Artikel gejtanden. Die Minijter kennten weder Die 
Öffentliche Meinung noch die Stimmung der Kammern, da3 hätte ſich 
bei der erften Kammer-Frage gezeigt und würde fich noch mehr zeigen. 
Sept Stunden fchlechte Wahlen bevor u. ſ. w. Ich klagte wieder über 
den durch die Maßregeln S. M. neubelebten Conftitutionalismus, der 
allerdingd auch die Wahlen verichledtern würde. — „Daran fol id) 
wohl auch Schuld fein“, fiel der König cin. — Dann ließ ich eine 
Abhandlung über den Gehorſam los, und mie derfelbe unmöglid in 
einem jervilen Darangeben oder Verbergen der eigenen Dleinung be- 
jtehen fönnt®, und, wenn die Vorwürfe, Die er den Minijtern 
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von 1850 und Beftimmung, daß nur Eigenthümer in den Gemeinden 
Rechte Haben. Otto Manteuffel erzählte, wie der Kaifer von Rußland 
bei dem Diner außer fich gewejen über die Aeußerung des Königs, es 
würde nicht eher ruhiger werden, bevor Defterreih nicht das Kaiſer⸗ 
thum und er, der König, nicht die Connetable-Würde erhalter hatte. 
„Was fol ich darauf antworten, je vous prie faites moi la lecon.“ 

Gejtern Abend bei Karl Raumer. Weſtphalens Pläne, die er in 
einem Promemoria dem Minifterium vorgelegt hat, gehen ſehr weit. 
Detroyirung der Communal-Geſetze und dann Die weit umfaflendften 
Anträge auf Veränderung, eigentlih auf Abjchaffung der Verfaſſung. 
Die Verfaſſungs-Urkunde wird in einen Freibrief verwandelt, Die zweite 
Kammer wird zu einer Repräjentation der Snterefjen, die erite Kammer, 
etwa nach Manteuffeld Idee, ein Senat oder ein Staatsrath mit einem 
ariſtokratiſchen Beiſatz. Wie kann der gute Weitphalen jich einbilden, 
jo etwas durchführen zu können, ohne daß Sich der König der Sache 
bemächtigt, hat er in der erſten Kammer-Angelegenheit nody nicht Er: 
fahrungen genug gemadt, wie es dann geht? — Sch fahre mit der Er- 
zählung fort und werde dann refümiren. Heut früh 6'/4 Uhr Hierher 
nach Sansſouci. Bismard bejucht mid und erzählt mir, wie er mit 
Manteuffel geſprochen und mit Duchl, der ihm ganz dreiit gejagt, er 
habe Manteuffel entſchieden abgerathen ſich von der Junker-Partei be= 
herrichen zu laſſen, diefe Partei ſuche das Ihre und verdürbe den Staat. 
Weitphalen ſei unfähig zu jeinem Bolten und am beiten durch Dan: 
teuffel felbft zu erjeßen. Auf Bismarck Hat Ouehl den Eindrud ge: 
madt, als Hinge er noch mehr an Ladenberg als an Manteuffel. 
Faſſe ich das Alles zufammen, welche Lage der Dinge. Der König 
unzufrieden mit feinen Miniftern namentlich mit Manteuffel, der ihm 
in der Noth doch gewiljermaßen aufgedrungen worden it und auf den 
er Rückſichten zu nehmen Hat wegen feiner Anerkennung bet den fremden 
Cabineten. Der Kaijer Hat cine lange Unterredung mit den König gehabt 
und ift jehr zufrieden mit dem Reſultat. Es ift dem Könige gelungen den 
Kaiſer zu überzeugen, daß hier nad) einem beſtimmten Biele hingefteuert 
wird. Der Kaiſer Hat es jehr anerkannt, wie ruhig und eingehend der 
König geſprochen und ihn angehört hat. — Geſtern hat der Kaiſer zu 
Maſſow gejagt, er wilje wohl, daß im der ſchlimmſten Zeit Rauch und 
Gerlach mit ihm allein den Kopf oben behalten Hätten. Wie mächtig 
it Rußland durdy die Revolution geworden. 1826 noch waren wir 
ihm eine entſchiedene Autorität. Das war auch noch jpäter der Fall; 
jeßt jind fie unfer Hofmeister und Rathgeber. Galen, der von Dresden 
hier ift, Jchildert nach des Ungariscdhen Kanzlers Grafen Apponyi Urteil 
Kübeck, denfelben, der nach ſechs Wochen im Verein mit dem Kaiſer Franz 
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weiter fommt, al3 fein Volk in Ruhe laſſen und keinenfalls den Bürger- 
frieg provociren zu wollen. 

27. Mai. Geſtern Abend Abreife des Kaiſers. Thee auf dem 
Babelöberg und NRüdfahrt in einem furdhtbaren Gewitter. Bei der 
Abreife gab der Kaiſer den Unterofficieren feines Kürafjier-Regimentes 
einen Abjchiedsfuß wie und Anderen. — Heut war ich in Berlin zum 
Diner bei Manteuffel mit Neffelrode. Karl Raumer theilte mir Weft- 
phalens Promemoria vom 20. mit, dem Manteuffel zum Nerger der 
Minifterien ein von Quehl concipirtes entgegen geitellt Hat. Ich konnte 
nicht laſſen auf den Buſch zu Elopfen, um zu hören wie S. WM. über 
diefe Sache dächten. Der König war im Ganzen ehr eingehend, er 
hält aber immer an dem Gedanken feit, daß eine neue Redaction in 
Form eines Freibriefes nöthig jei, um an die Stelle der bisherigen 
Verfaſſungs-Urkunde zu treten. Geſchähe dies nicht, jo endete Die 
jeßige Stimmung immer mit der Anbetung des goldenen Kalbe, dieſes 
PBapierwilches. Der Freibrief miüffe dag alte Deutiche Recht verbürgen, 
daß die neuen Abgaben bewilligt werden müßten, ebenjo die Theil: 
nahme an der Geſetzgebung. Diejer Freibrief müſſe aber durch Die 
Kammern gehen. Der König räumte mir ein, daß diefe Doch erft zu 
ſolch einer Bewilligung eingerichtet werden müßten und verwarf den 
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lich zu machen dadurch, daß man die eine zu Grunde gehen ließe. 
Nach dieſen Aeußerungen gebe ich die Hoffnung nicht auf, noch zu 
einem handlidyen Programm zu Fommen, was danı die drei angeblich 
einigen Minifter, Raumer, Weltphalen, Bodelihiwingh mit Freuden 
annehmen würden. Seitden ic) wieder ein Biel für mein Handeln 
gefunden habe, trage ich die Naje wieder höher, obſchon die Sachen 
miferabel jtehen ımd das Minifterium ohne Halt ift und wahrſchein— 
Ich auch fo bleiben wird. Werden wir denn nie aus der Bolitit 
herausfommen, daß wir ftet3 das felbjt mit vieler Mühe gut. machen 
müfjen, was wir foeben verdorben haben? So jeßt wieder die Miffion 
nah Wien auf Inftanz der Ruſſen, die Bismard übernehmen fol, 
und bei der man fich die größte Mühe giebt, um zu verhindern, daß 
fie nicht wie eine Conceſſion aufgefaßt wird. 

4. Juni. Auf der Fahrt mit Manteuffel war auch von diefen 
Dingen die Rede. Er las mir fein Contre-Bromemoria, was gegen 
das von Weftphalen gerichtet it, vor. Er will an die Stelle der Ver— 
ordnung ein Derogiren der Geſetze von 1851 jegen und Beitätigung 
des jeßigen Zuſtandes mit einigen wenigen Beitimmungen. Ludwig 
war aud mit mir darin einig, daß man fich der Wiederbelebung des 
Staatsraths in aller Weiſe widerfegen müßte. Ich that e8 gegen Man: 
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Verwickelungen das Schiff in den Hafen zu bringen. — Heut las 
mir der König den Brief an den Kaijer von Dejterrei vor, den er 
mit Bismard abfenden will. Er ſetzte voraus, ich wäre damit unzu⸗ 
frieden. Ich Iobte aber den Brief. Nach Ianger Zeit wieder ein Ge— 
ſpräch über Radowitz und deſſen Deutfche Politik. Es iſt aber nicht 
möglich mit S. M. über ſolche Dinge weiter zu kommen, da man den 
Herrn nicht bei den hiſtoriſchen Thatſachen feſthalten kann. 

Berlin, den 15. Juni. Erſt jetzt wo der Berliner Aufenthalt 
zu Ende geht, fühle ich mich wieder verpflichtet zu ſchreiben. Die 
Dinge ſtehen im Ganzen ſo betrübt, daß mir mein Amt und die ganze 
Politik ſchwer wird. Seit Manteuffels Auftreten im Bunde mit Quehl 
gegen die Kreuz-Zeitungs- und Junker-Partei Habe ich das rechte Ver— 
trauen zu ihm verloren. Wie kann das aber auch anders ſein, nach— 
dem ich mit ihm die wichtigſten Dinge gemeinfchaftlih durchgemacht 
babe, haben wir uns in dem Beitraum von drei Jahren faſt nicht um 
einen Schritt genähert. — Und dabei fol ih Manteuffel dem Kö- 
nige gegenüber halten, der jet nach allen Seiten hin den Vor— 
theil mir abgewinnen kann und außerdem den feiten Vorſatz Bat, jebt 
gegen feine Minijter zu regieren. — Die wichtigſte Angelegenheit ift 
die Communal-Geſetzgebung, und in diefer ift noch die meiſte Einheit 
und auch nod) die meiſte Ausficht auf gemeinſchaftliches Wirken, aber 
auch das wird ausbleiben, wenn andere Elemente in das Minifterium 
kommen. Weſtphalen ift nun vol Muth. Er Hat Manteuffel Alles 
vergeben und iſt bereit mit ihm gemeinschaftlich zu gehen. Bodel- 
Ihwingh nimmt die Vorwürfe gegen Manteuffel fchärfer. Karl Raumer 
hat feine befondere Noth; ihn verwunden die Vorwürfe jehr, die ihm 
im Allgemeinen über feine Begünftigung der Katholiken gemacht werden, 
obihon er ein volllommen gutes Gemiljen hat und überall, wo es 
redyt war, den Römern entgegen getreten it. Dies bei den Schleſiſchen 
Sejuiten-Miffionen zu thun, hält er nicht für weiſe und jagt mit 
Hengitenberg, daß ein jeder Verſuch nad) diefer Seite Hin die Römische 
Kirhe und als eine compacte Einheit gegenüberftellen würde. Die 
majlenhaften MUebertritte find eine Unwaäahrheit; überall haben Die 
Römischen Milfionare ſowohl auf ihre Glaubensgenofjen als auf die 
Protejtanten die günftigite Wirkung hervorgebracht und die letzten zu 
größerem Eifer bewogen. Der Cardinal Diepenbrod beflagt fi, daß 
Hahn in feinem Hirtenbriefe gegen die Jeſuiten-Miſſionen [osgezogen, 
die ſich doc) jeder Polemik forgjam enthalten Hätten. Cr habe deſſen 
ungeachtet befohlen fo fortzufahren. „Es ift wohl recht betrübend,“ 
Ichreibt er unter dem 12.89. M. an S. M., „daß man nad Allen, 
„was wir erlebt und im Aufblid auf das, was uns wahrjcheinlich 
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Manteuffelihe Ideen durchgegangen find. IH ging Manteuffel zu 
Leibe über feine Offenheit gegen feine Collegen und gegen die Leute 
zu denen er Zutrauen hat. Er beklagte fih, daß dieſe ihn tyran= 
nijiren wollten und bedenkt nicht, daß fie fih nicht mit ihm einigen 
fönnen, jo lange fie nicht wiſſen, was er will — er ſchwieg fih aus. 
Bodelihwingh hat S. M. eine Leberjiht von Ausgabe und Einnahme, 
wie das vor 1848 Sitte gemwejen, vorgelegt. Das Preußiſche Wochen- 
blatt ijt voller Gift und Galle wie der nebenjtehende Artikel zeigt: 
„Was würden die Kreug-Zeitung und ihre Patrone jagen, wenn wir 
„3. B. einen unferer polemiſchen Artifel mit folgenden Worten einleiten 
„wollten: Herr General von Gerlach! Sie geitehen uns nit allein 
„in einem Ihrer letzten Artikel, daß Sie mit der verhängnißvollen 
„Wendung im November 1850 und mit der Politit Olmüß einverftanden 
„gewejen, ſondern Sie rühmen ſich fogar, diefe Politik eingeleitet zu 
„haben, und es ſei Ihnen nicht leicht geworden. Haben Sie diefen 
„Erfolg allein durch Ihre diplomatiſche Thätigkeit in Dresden und 
„Münden erreicht, oder iſt Ihnen Ihr Freund Halfenpflug Hierbei 
„behülflich geweſen, oder haben Sie etwa auch die Dispofition für Die 
„Schlacht bei Bronzell entworfen? Können Sie, der Sie im Befiß fo 
„mancher Geheimniffe ſich befinden, vielleicht der „Kreuz-Beitung“ über 
„ihren veruntreuten Schag und den indiscreten Schatgräber Auskunft 
„geben oder würden wir Ihnen daber behülflich fein müſſen? u. |. w.“ 
Ich kann nicht leugnen, daß ich mit dem erften Sa einverftanden bin. 
Ich kann mir nicht denken, daß dies von Matthis kommt, eher von 
Robert Golp. 

23. Juni. Gejtern jehr unruhiger Tag mit den drei Ruſſiſchen 
Großfürlten. Heut Abreife des Königs, bei welcher Woitaſch die Mappe 
vergejlen hatte und meinend damit anfam, fi) vor dem Könige ver: 
bergend in das Coupee eilte. Der keeper of the great port folio follte 
fein Rammerdiener, jondern ein Minifter fein. Das Diner von Voß 
habe ich wegen der Königin abgejagt, obſchon ich mir vorgenommen, 
ihm wegen jeiner jeßigen Pfliht als Conſiſtorial-Präſidenten Bor: 
lefungen zu halten. Er fann jet mit einiger Entichloffenheit und Con— 
fequenz die Herſtellung der Confeſſionen vervolftändigen: 1. kann er 
die Berpflihtung auf die Symbole für die beiden Abtheilungen an- 
ordnen; 2. Die itio in partes und Die zu bildenden Abtheilungen auf 
bejtimmte Grundſätze feitfegen; 3. die Examina fo einrichten, daß a) die 
Kandidaten ſich erklären, ob fie lutheriſch oder reformirt find, b) ſo— 
dann in der Dogmatik das Eramen von einem lutheriichen oder refor= 
mirten Eraminator bejorgen laſſen, c) die Ernennung eines reformirten 
eneral-Superintendenten anbahnen, d) eine lutheriſche und reformirte 
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Anftelung nichts zu erinnern; er ſagte vielmehr, fie jei ihm lieb, weil 
der König dadurch fid) dem Minifterio nähern würde. Bodelſchwinghs 
Bedenken fand er ungegründet und feine Klagen über den Andrang 
feiner Collegen auf Geldbewilligungen übertrieben. Dem Könige habe 
ih einen langen Brief über Communal-Gejeggebung, Niebuhr und 
Kirche geichrieben. Den Abend ließ mir Manteuffel jagen, e8 wären 
wichtige Nadhrichten von S.M. da. Als ich Hinging, fand ich einen Brick 
von Stolberg; der König von Württemberg wolle von der Coalition ab= 
treten, wenn man ihm Sydow aufnöthigte. Es wurde nun an Room 
aejchrieben nad) der Königlichen Anweiſung. Heut ſchickte mir Manteuffel 
die Bismardichen Briefe. Nach geheimen Nachrichten aus Paris ift 
Bayern in der lebendigiten Verhandlung mit Bonaparte. Es handelt 
ſich zunächſt um eine Neutralität der Etats secondaires de I’ Allemagne, 
die von der Ambition der großen Staaten zu leiden hätten. Was find 
das für Zuftände, die thörichte Eiferfucht von Hannover, die elende 
Bitterfeit von Defterreih. Manteuffel war jehr friſch. Die Kirchen 
Sadjen gehen jtet3 vorwärts, jie werden bei vollitändig bejegtem Ober— 
Kirchenrath noch beſſer gehen. 

30. Juni. Rochow ift hier und wird morgen mit Manteuffel nach 
Stolzenfel3 gehen. Der König ift dort allein mit Niebuhr und Stol= 
berg, und ich glaube, daß er mich nicht quoique, jondern parceque 
meiner Theilnahme an den Gejchäften zu Haufe gelalfen hat; man fann 
aber nicht feit genug halten, daß man ımter allen Umſtänden entbehrlich 
it. — Ich fanı mir nicht helfen, ich jehe in dem Bayernfchen und 
Sädliihen Treiben nichts als Egoismus und Nheinbund, die Manz 
teuffelihen Nachrichten mögen nun ganz oder halb wahr fein. Was 
fol daS heißen in der Apologie des Sächſiſchen Minifteriums an den 
Direktor Boppe in Leipzig, Sachſen Hätte um feine Stellung zu be: 
haupten, fi) die Oeffnung der Südgrenze menagirt. Rochow glaubt 
nad den Ausſagen feines Schwiegerfohnes Ugarte an ein großes Auf: 
blühen von Defterreih. Alles Hält viel vom Kaifer, die Einnahmen 
wachſen, das Deficit beträgt nur nod) 20 Millionen, die neuen Ein- 
rihtungen wären alle vortrefflih, Furz Ugarte hat zu Rochow ge= 
ſprochen, wie der Kaiſer Franz Joſeph zum Kaifer Nikolaus. Wenn 
cin großes Reich To ſchnell in Ordnung zu bringen ift, obſchon ein— 
geftandener Maßen zu Allem die Menfchen fehlen, fo it das Negieren 
wirklich wie Voltaire jagt un amusement. Mehr Eindrud haben die 
Nachrichten über Bismard auf mid” gemacht. Er Hätte unmittelbar 
nach feiner Ankunft m Wien feine Patronen verfchoffen, indem er den 
Deiterreihern von der Nothivendigfeit und der Nüplichkeit der Par- 
teien und dergleichen fublime ihnen unverftändliche Dinge geſprochen. 
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Wege die Dentichen Staaten entweder von Oeſterreich mediatifirt würden 
oder zum Nheinbund zurückkehrten. Es jtünde einmal fo, daß Preußen 
für viele Verhältniffe, unter anderen für alle inneren, die einzige Auto— 
rität fei, Defterreich fönne hier Preußen nimmer erjegen. Eine Zoll- 
Einigung mit Defterreich fei unmöglich; die ſchwankende Grenze mit 
der Türkei, und die Verhältniffe mit dem Orient ftehen für jeßt noch 
unüberwindlich entgegen. Preußen muß bier feft bleiben, wenn auch 
der Kaiſer von Defterreich mit dem Kaifer von Rußland und der Graf 
Ugarte mit Rochow überzeugt find, daß in vier Wochen alle Dinge in 
Drdnung und alle Mikftände!!! gehoben fein werden! — In Frank— 
reih ift eine Art von Stodung eingetreten, die nicht lange dauern kann. 
Was dann? Befonders traurig aber find die inneren nädjiten Ber: 
hältniffe. Ich weiß nicht, wohin ich Front madjen, mit wem ich fechten 
fol; qui tirera? Mein eigener Einfluß ſinkt dadurd) und wird nidht 
wie nod) vor einiger Zeit dur die Noth gehoben. Im Gegentheil 
es macht fich Alles wieder geltend, was jchon das Feld geräumt hatte. 
Thyrsis il faut songer & faire sa retraite. 

4. Juli. Hindeldey von Wien zurüdgelommen, erzählt mir jeine 
dortigen Erlebnifje, die wieder einen Beweis des immer jchroffer 
werdenden Gegenſatzes mit Preußen und Oeſterreich liefen. Er wird 
zum Chef der Polizei gewiejen, diejer fagt, fie behandelten alle poli= 
tiihen Sachen „kriegsrechtlich“ und davon Könnten fie nicht ſprechen. 
Hindeldey ſetzt ihm auseinander, wie danı bei der angebahnten polizei- 
lichen Verbindung nichts ‚herausfäme, was ihm mit Achfelzuden ein- 
geräumt wird. ft das aber nicht ganz Ruſſiſch und iſt es nicht naiv 
ih zu wundern, daß Meyendorf, wie fie jagen, ganz Oeſterreichiſch 
geworden. So fteht die Sache nicht, ſondern Defterreih iſt Ruſſiſch 
geworden, was der Kaiſer Nikolaus auch findet. Alſo Hier Freiheit, 
dort Abjolutismus, Hier Freihandel, dort Schußzölle, hier Prote- 
itantismus, dort Katholicismus, hier Stände, dort Officianten u. |. w. 
Ludwig hat wohl Recht, daß unfere Zeit eine fehr geiltige ft. Wie 
ſchwer ift es aber bei diefen tief Liegenden Gegenſätzen eine richtige 
Politif durchzuführen; — und dabei fol ich Helfen, fteif und ungelenfig 
und eigenfinnig vom Alter, mit ſchwindendem Vertrauen zu den Mi- 
niftern u. |. w. — Dem Könige fagte ich heut Einiges über die Stellung 
zu DOefterreih. Er faßte e8 auf und ließ es gelten, war aber ſehr auf- 
gebradjt über die Stellung der Fürften zum Zoll-Verein. „Glauben Sie 
„mir, der Zoll: Verein fällt auseinander, Defterreih ift im füdlichen 
„Deutſchland zu mädtig. Das find die Folgen unferer ſchlechten Politik 
„vom November 1850. Es ıwerden ärgere Dinge als die von 1848 kommen. 
„Mit Gottes Hilfe Schlagen wir die Demokratie nieder, aber dann werden 


780 Zuftände in Vejterreic. 1851 


Für Die Negierung ift in Ungarn Niemand, Alles für Koſſuth oder 
für die alte Verfaſſung; die Ariftofratie ſämmtlich außer fih, der 
Minilter Bach ein Hauptſchubjack mit unverfhämten Wejen. Und das 
Alles will man mit 16000 Gendarmen und mit Conftablern nieder: 
halten. Circourt fagt, Alles was von der Regierung audginge, Die 
ganze Adminiftration, die halbe Armee hätte einen gemeinen Charalter. 
Eine verlorene Schladht wie Aufterli müßte jebt das ganze Reich) um— 
werfen, da Oeſterreich allein in der Armee zu finden fei. „Sn Deinem 
Lager iſt Defterreich, bei uns find eitel Trümmer,” fang 1848 Grill- 
parzer Radetzki entgegen, und es ift noch jo. — Bismard Hatte gehört, 
Windiſchgrätz ſei in der Staatskanzlei geweſen als die Deputation vom 
Ständehaufe gefommen. Metternid) wäre eben befchäftigt geweſen, eine 
Ichriftlihe Antwort zu geben. Windiſchgrätz als commandirender 
General aber in Eivilfleidern habe die Deputation angeredet, fie Re— 
bellen genannt und fortgeſchickt. Darauf Habe ihn der Erzherzog $o= 
hann bewogen nah Haufe zu fahren, um Uniform anzuziehen, was 
er Anfangs als unnütz abgelehnt, man fenne ihn ja auch jo, zuleßt 
hatte er es doch befolgt. Unterdeffen fol der Erzherzog, die Depu- 
tation wiedergeholt haben. Den Erzherzog Stephan erflärte Windijch- 
gräg für einen vollitändigen Verräther. — Bon einem furchtbar heftigen 
Artikel gegen Manteuffel in der Kreuz-Zeitung ſprach mir der König heut 
Morgen, diefen mußte ich auch ganz preisgeben. Kann man einen Mini: 
fter nicht erfeßen, jo muß man feine Angriffe auf die Sachen beichränten, 
und die Vorherjagungen über den Zoll:Berein, die nicht einmal wahr 
find, fann man gar nicht vertheidigen. Dan denfe jich aber in Wagners 
Rage, der Sich maltraitiren ließ und fein Amt daran gab für die gute 
Sache, während Quehl von der Demokratie bezahlt wurde, der ſoll ſich 
jegt von diefem mißhandeln laſſen, er fol jeine Drohungen hinnehmen, 
daß er die confervative Partei fprengen würde, und daß dus Minifterium 
damit einig wäre und dergleichen mehr. Es iſt ſchrecklich zu fehen, 
wie Alles daran gearbeitet hat, dieſe liberalen Büreaufraten wieder in 
"die Höhe zu bringen. — Es ift betrübt, daB S. M., je länger je 
mehr veranlaßt durch feine Ideale, nichts thun will, fo in der Kirche, 
fo in der Politik, dort fo lange nicht als man die Apoftoliiche Kirche 
nicht will, hier, weil man nicht begreift, daß Defterreich die Beitimmung 
hat das Römische Reich wieder herzuſtellen. Ich bemerkte wie alle 
Bedingungen für das Reich, namentlidy die Voigtei der Kirche fehle, 
die nicht von einem Papiſten ausgeübt werden könne; da ſprach dann 
S. M. von dem Gegengewicht eines mächtigen proteitantiichen Poten- 
taten in Deutichland. 
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wegs vereint an dem Sturz der confervativen Partei, die da8 Land 
gerettet, Beide mit Erfolg. ©. M. reizt oder treibt Hindeldey gegen 
Die Kreuz-Zeitung; Manteuffel verfolgt Wagner, wie er e8 fchon that, 
als Diejer ihn gegen Radomig hielt und giebt ihn Demokraten und 
Gottesläfterern preis. Ich, Stolberg, Niebuhr fehen zu, und nächſtens 
wird Wagner auf ſechs Monat eingejperrt werden. Das Sonderbare 
it, daß bei diejer verzweiflungsvollen Lage der Dinge gegen den Gang 
der Regierung wenig zu jagen ift. Die Bollvereins- Verhandlungen 
und am Ende aud) die Communal-Geſetzgebung find im richtigen Gange. 
Aber man fann la vue basse haben und doch erkennen, wie die Re— 
volution im Hinterhalt Tauert. — Weftphalen hat den guten Willen 
zu helfen, aber überall Ichlägt ihm der Büreaufrat in den Naden. Karl 
Raumer ift jet Gegenitand der Verleumdung der Pietiften= Feinde. 
Wagner hat die Partie ergriffen fürs erfte die Kreuz-Zeitung zu filtiren. 
Effekt Hat das gemacht; dem König it es auf dem Bahnhof durch 
Manteuffel gemeldet worden. Der König hat weder mit mir, noch mit 
Niebuhr, noch mit irgend Jemandem ein Wort davon geiprodden. Bei 
feiner morgenden Zufammenfunft mit Hindeldey will er verjuchen, nad) 
einer oder der anderen Seite hin die Sache in Ordnung zu bringen. 
Mir ift ordentlich wohl, daß etwas geichehen ift, woran fi) die Men- 
chen kehren müſſen, das jeßige elair obscur war zu widermwärtig. 
Manchmal fommen mir unfere Verhältniffe noch jo gefund vor, daß 
ih denken follte, jie müßten dieſe Krifis überwinden und die ma- 
teria peccans ausſtoßen fönnen. Ich Hatte einen furzen Vortrag bei 
S. M. Niebuhr fam herein, ich blieb in der runden Stube. ©. M.. 
jchrieben einen Brief, in dem von der Kreuz-Zeitung die Rede 
war, dann ein Geſpräch über die Lage der Ding. Mir thut 
der König innig leid wegen feines Mißtrauens, was ich ihm noch 
bejonder8 ſagte. Läge es nicht in meinem Charakter to avoid all 
scenes, jo hätte ih mid ©. M. zu Füßen gejtürzt und ihn gebeten 
jih von diefem Mißtrauen frei zu machen; id) fagte ihm, daß ich es 
möchte. — Hernah Manteuffel und Bodelſchwingh, Beide ganz einig 
und verlihernd, es fei von einem Nachgeben bei den Zoll-Verhand— 
lungen nicht die Rede. Manteuffel gab mir heut ein Promemoria über 
die Wiederbelebung des Staatsraths. Was it das für eine Politik, 
reine Verneinung. 

17. Zuli. Die Junkerthümliche Art die Kreuz = Zeitungs -Sadıe 
zu behandeln, iſt mir jehr entgegen. Der König glaubt, über Wagıter 
ichelten und ihn gebrauchen zu können. Manteuffel ift erbittert 
gegen die Kreuz-Zeitung, und wie ed mir vorfommt, gegen Ludwig. 
Der König ift vertraulider und freundlicher gegen mich als je. Nie: 
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ich wollte und e3 für nöthig Dielte, dort bliebe. Zunächſt will id auf 
Urlaub gehen. — Heut kam Hinckeldey zu mir, außer jich über meinen 
Brief, in dem ich ihm vorgeworfen, Polizei-Streiche zu unternehmen. 
Sch feste ihm den Grund meiner Beichuldigung auseinander, worauf 
er windelweich wurde und mir verjicherte, es jei durchaus unmwahr, 
daß von Wagners Ausmweilung die Rede gemwefen fe. Zuletzt dankte 
er mir und veriprah mir auf das Beitimmtefte Alles anzuwenden, um 
den König allen diefen Polizei-Sachen fern zu Halten. — Gobat der 
Biihof von Jeruſalem ift Hier. Es iſt doch merhvürdig, wie die alten 
Kirchen dort aufwachen. Beſonders merkwürdig ift der Eindrud, den 
die heilige Schrift auf die alten Samariter, die noch immer auf dem 
Berge Garizim opfern, gemadt hat. Eine fehr ausführliche Depejche 
von Bunfen ift ihm vorangegangen. Die Engliihen kirchlichen Zu: 
ſtände ſchilderte Gobat ſehr jonderbar; die Protectioniften find Prote- 
ftanten, evangelical; die free traders Katholiken, Puſeyten. Erſtere 
wollen Alt=England, diefe etwas Neues. Erjt nachdem diefe Gegen: 
läbe free trade und protectionist bejeitigt, würden die kirchlichen Ver— 
hältnijje als leitend hervortreten. 

23. Juli. Arnim erzählte, in Wien wäre Alles im alten Zuge 
wie unter Franz II.: geheime Polizei, Aufbrechen der Briefe, Knechten 
des Klerus, Ungarn in voller Auflöſung, der Kaiſer unendlich thätig, 
tanzend bis 8 Uhr Morgens, reitend, Kaſernen bejehend und in allen 
Seichäften zu Haufe. — Stahl Heut bei S. M. war in beitändiger 
Sorge um den Zoll-Berein. Man dürfe nicht vor dem Abjchluß ein 
Verſprechen geben über die Verhandlungen mit Oeſterreich. Warum 
denn nicht? Wegen der Ehre, obſchon die Darmitädter cine Forderung 
nach der anderen haben fchwinden laſſen? — Dagegen hat Stahl tröjtlich 
über die Kirchenſachen gejprochen und war, wie e8 ſcheint, von jehr weiſem 
Benehmen. Bei der Erklärung über die Confeſſionen, die er beichleunigt 
hat, Hat er darauf gedrungen, daß diefelbe ein Bekenntniß zur Qutherifchen 
oder zur Reformirten Lehre fei, Feine Erklärung, da vder dort Stimmen 
zu wollen. Nitzſch hat jih für den Conſenſus erflärt und ihm fol dag 
Referat in Saden der Unirten zufallen; diefe Haben alfo von felbft 
ihren Vertreter im Ober-Kirchenrath. Alle Klagen der Unirten find 
zunächſt reponirt. Stahl iſt der einzige, der ſich zum Lutherifchen Be⸗— 
fenntnilfe ohne Bezug auf die Union befannt Hat; er freute ſich mit 
Recht, fo das Princip falvirt zu Haben. - - Wie Alles von jelbjt geht, 
wenn man auf richtigem Wege ift! — In dem dummen Polizei-Rapport 
ift eine Stelle, die doch Eindrud auf mid) gemadt. Wagner und 
Jasmund Hätten auf der Berliner Zeitungs-Redactoren-Conferenz ſich 
über die auswärtige Politif geeinigt. — Die Wahrheit Hiervon ift, daß 


186 Zoll-Berein. 1852 


man jich nicht bitter beflagt, daß Defterreih vom Handels- Vertrag 
nicht3 wiſſen wolle, wenn man den jo jchwierigen Zoll-Vertrag nidht 
in Ausficht ftelte? Statt deſſen läßt man fich ſtets auf eine ſchwäch⸗ 
liche Offenfive zurüddrängen. — Heut nad) dem Souper las id) dem 
Könige gegenüber figend die Juli-Rundſchau. Sie enthält eine Ver— 
theidigung der Olmützer Verhandlungen, indem fie ausführt, daB das 
Ueble in der Stellung Preußens im Deutichland nicht durch Olmütz, 
ſondern durch die Radowitzſche Politik, die Olmütz vorangegangen, ver: 
anlaßt worden je. Mich machte diefe Lektüre ganz traurig. Ich 
dachte mir, was dieſe Ausführung auf den König für einen Eindrud 
machen würde und mußte mir jagen, fie würde ihn erbittern. Damı 
dachte ih an Manteuffels Erbitterung gegen Ludwig, obſchon dieſer 
hier deſſelben Politik vertheidigt und doch eigentlih auch die des 
Königs. Beide alfo gegen Ludwig und Beide auch gegen ein- 
ander; bellum omnium contra omnes. Edwin Manteuffel erzählte, 
wie Meyendorf in Schlangenbad ſehr unpreußiſch geweſen wäre. 
Natürlich, Preußen hat noch nicht wie Defterreih auf Ruſſiſche Ordre 
die Conftitution abgeschafft und außerdem ijt der Graf Buol Meyen: 
dorfs Schwager. Meyendorf bezeichnet den Widerjtand Preußens 
in der Zollſache als Hartnädigkeit und Eigenfinn. Außerdem bat er 
erzählt, c3 hätte viel zum Gelingen der Olmützer Verhandlungen bei- 
getragen, daß die Kaiſerin in Warſchau dem Kaifer- von Defterreich das 
Verſprechen abgenommen Hätte, nicht ohne größelte Noth Krieg mit 
Preußen anzufangen. Als der Krieg im Herbit 1850 nahe war, hat 
der Kaiſer von Rußland erklärt, er würde nicht leiden, dab Preußen 
auch nur ein Dorf verlöre. Pasfewitih Habe einen Plan zur Auf: 
Itellung der Ruſſiſchen Armee ausgearbeitet, um Defterreih in Schach 
zu Halten. -— Ich begreife manchmal das Ungeſchick unjerer Diplo— 
maten nicht, daß Ste ich ftet3 in die Offenfive werfen laſſen. Warum 
hat man nicht auf das Verlangen Oefterreihs, in den Zoll-Verein zu 
treten, fofort Abſchaffung des Tabak-Monopoles und den Ausſchluß aller 
nicht in den Zoll-Verein pafjenden Länder verlangt? Warım macht man 
Delterreich nicht Vorwürfe, daß e3 auf feine Unterhandlung über den 
Handels-Vertrag eingehen will? — Die arme Kaiferin hat einen überaus 
zärtlichen und dankbaren Bricf an die Königin über ihren Aufenthalt Hier 
gefchrieben; ihre Sehnſucht nach der Heimat ift wahrhaft rührend und 
jämmerlidd. Heut erhielt ich einen Brief von Karl Manteuffel, den ich 
ziemlich ausführlidd beantwortet habe. Der Zuftand der Dinge iſt doch 
ſehr traurig, obſchon man nachgerade ſich an diefe Anarchie gewöhnt. 
Den König feßte ich auseinander, wie jeßt wieder dur büreau= 
Fratifche Gejeglichkeit alle guten Zeitungen todtgeſchlagen, zunächſt wenig⸗ 
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Fall fein, wozu denn noch fommt, daß ein Militair- Despotismus 
feiner Natur nach interimiftifch und proviſoriſch ift und ſtets eine andere 
Rechtsgrundlage als die einfache militairiishe Subordination fucht. 
Davon liefert die Entwidelungsgefhichte von Rußland die Harften 
Beweiſe. Endlich ift ausgemacht, daß mit ſolch einer Regierung Die 
Unabhängigkeit der Kleinen Staaten nicht beitehen kann. Es ijt merk 
würdig, wie unfere Zeit zu den Principien drängt. So wie in Enge 
land protection und free trade bejeitigt ilt, Jo werden die Firchlichen 
Gegenſätze hervortreten; fo wie in Deutichland die Zollſachen auf eine 
oder die andere Art zur Ruhe gelommen, jo tritt der Gegenjag von 
Autokratie und Recht hervor, obſchon es ſchwer fein wird, daß fich die 
Partei für das lebtere von der Alliance mit dem Liberalismus frei 
hält. Und wie ſchwach ift die Partei des Rechts bier im Lande, wenn 
man fie von dem Liberalismus trennt. Die Hauptmacht diejer Partei 
figt immer noch wie unter der vorigen Regierung in der Perſon 
Friedrich Wilhelms, des damaligen Krouprinzen, jegigen Königs. Weder 
unter den Prinzen noch unter den Miniftern findet man Anhänger des 
Nehts und der Freiheit. Und dazu das zwiſchen Rufjiicher Autofratie 
und Franzöſiſchem Bonapartismus widerwärtig getheilte Deutjchland, 
wa3 den Krieg diejer beiden Fraktionen wird über fich ergehen und 
bei ſich ausfämpfen laſſen. Ä 

31. Juli. Münchener Nachrichten von Verfall des Zollvereing, 
Pfordtens Abgang und dergleihen. Ich kann mich darüber nicht zu= 
frieden geben, daß man die Tarif Fragen nicht fofort feed mit vor: 
gebracht Hat. Alles weil man fich eigentlih vor der Auflöfung des 
Zollverein fürchte. Zum Diner Manteuffel und NRaumer; letzterer 
hielt jeinen Vortrag über die Sydow-Jonasſche Petition in Man: 
teuffel3 Gegenwart. Sch ſagte dem Könige, das wäre mir lieb. — 
Es follte mit mir und Manteuffel zu einer Erplication kommen, Der: 
jelbe übertreibt aber da3 avoiding all scenes. Auffallend war mir, 
daß er Ladenberg gegen mich, freilich matt vertheidigte. Eine engere 
Einigkeit mit feinen Collegen und Geltendmachen ſeines Präſidiums 
wies er ab. Dann ein Bekenntniß zur Qutherischen Lehre gegen den 
Pietismus, der die Menfchen Leiten und bevormunden wollte. Das 
Ding weiß doch Niemand anzugreifen, fintemal gegen den Heiligen 
Geiſt, der gefandt wird, uns un alle Wahrheit gu leiten, durch Hindeldey 
und Conforten nicht verfahren werden kann. — Faßt man jcht am 
Schluſſe eines Zeitabjchnitt8 (denn am 4. Auguft gehen S. M. nad) 
Bromberg und Danzig, id) den 4. oder 5. nad) Schlefien) dies Alles 
zulammen, jo kommt man doch zu jJonderbaren Anschauungen. In 
Wien der Barrifadenminijter Bad) im Beſitz der ganzen Polizei-Majchine, 
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fa doch auch wiederum nur der kirchliche, d. h. der Widermwille gegen 
den Pietismus it. Nur aus Pietiſtenhaß wird Manteuffel ſtets miß- 
trauifch gegen Raumer bleiben, obfchon er den jelbit zum Minifter ge- 
macht hat, und aus demfelben Grunde jagte er zu mir, er könne Laden⸗ 
berg weder für jo übel noch jo gefährlidy halten als ich, dabei vergißt er 
völlig deſſen anteriora, fein Präſidium im November 1850, fein Kirchen- 
Regiment, zu dem ihn Manteuffel felbit als Atheiſten für unfähig er- 
flärte. Manteuffel jagt bei dem heutigen Diner den truism, daß der 
Präfident uns iſolirt angreifen und den Kammer-Fraktionen ein Ende 
machen wird. — 

3. Augujt. Geſtern Abend mit dem Könige nad Berlin. Es 
war Ihon 9 Uhr als wir anfamen. Heut früh zu Manteuffel II. um 
die Zeit zu morgen zu jparen. Da überjah ich denn wie von einer 
Höhe die unglaubliche Confufion und den koloſſalen Klatſch, der Hier 
Alles ‚verwirrt hat. Zu Lecoq hatte Manteuffel gejagt, ich fei eigentlich 
ohne Einfluß, und hier erichien ich auf einmal als der occulte Premier: 
Minilter, der überall gegen den offenkfundigen feinen Willen durchſetzt und 
zıwar fo, daß es die Menjchen ſehen und der Ruf des wirklichen darunter 
leidet. Weitphalen und Bodelſchwingh, bejonders der Ießte, find die 
Werkzeuge, durch die ih meine Pläne geltend made und ausführe 
und an des Premier Sturz arbeite. Der arme Manteuffel empfängt 
nun die Strafe für fein Abwenden von allen Menfchen und für fein 
Zufammenfigen mit den Duehl und Malmene; er traut Niemandem, 
nicht Bismard, nicht Rochow, nicht feinen Collegen, und läßt fich über 
dieſe Alle da3 abjurdeite Zeug aufbinden. Ich fing mit Karl Man—⸗ 
teuffel von Pietismus an und ſchlug ihm einen Compromiß vor, fich 
jeder Bevortheilung und Begünftigung aus diefen Gründen zu wider: 
ſetzen. Merhvürdig war mir die jehr anerfennende Art wie er von 
Karl Naumer jprady, der ihnen Allen durch Feſtigkeit und Offenheit 
imponirt hatte. Er verficherte, ſein Bruder habe gar nichts gegen ihn. 

Berlin, den 8. Auguſt. Am 4 Auguſt um 7 Uhr mit dem 
Könige nad) Berlin, wo unterwegs noch Depefchen gelejen wurden; 
danı nach dem Stettiner Bahnhof auf der Verbindungsbahn, wo die 
drei Manteuffel3 und mein Wagen. Sch lieh die beiden Manteutfels, 
Karl und Edwin, in meinen Wagen fahren und fuhr mit den Premier, 
um wid mit ihm zu expliciren. Wir jprachen ziemlich über Alles, 
aber es war doch nichts Rechtes, und em gründlich beffere Ber: 
hältniß it Ddody nicht angebahıt. Beſtimmt widerfpradh ich dem Irr⸗ 
thum als beanſpruche id das DVerdienft, ihn zum Minister gemacht zu 
haben, was er aus memen Brief heraus gelefen hatte. Wenn id) 
num bier den Wald wieder vor Bäumen zu jehen bekomme, fo fällt 
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liegen, je mehr tritt ihr firchlicher Charakter und ihr Anſchluß an die 
Gegenwart hervor. Ranke erkennt dieſen kirchlichen Charakter Der 
Kriege Friedrichs IT. ſchon an, viel mehr als fein Vorgänger, beide 
aber lange nicht fo ftarf als die Maſſe der Zeitgenoffen in der Preußi- 
chen Armee, in Schlefien und in Defterreidh; ebenſo der Bapit bei Be— 
lohnung Dauns für Colin. — Und mie tritt dieſer kirchliche Gegenfag 
mit Oeſterreich wieder jekt hervor, obichen er noch latent ift und Die 
Politif als die Hauptſache erjcheint! — Die Grundwahrheit der Pro= 
teftanten, die Rechtfertigung aus dem Glauben, it ja die Bedingung 
des Königlihen Prieſterthums, der Freiheit der Kinder Gottes und 
der ſcharfe Gegenfab des Papismus, opera operata, Heiligen An- 
betung u. ſ. w.; daher Gegenſatz unferer Politik gegen die Ruffifche 
und Oeſterreichiſche. — 

Am 14. Auguſt kam ich wieder nach Berlin. Dort kam noch am 
Abend Ludwig zu mir. Ich war ſo ſehr des Raths bedürftig über 
mein Verhältniß zu Manteuffel und über mein künftiges Verfahren, 
dazu fand fich aber bei Ludwigs, nach der Magdeburger Einſam— 
fett mächtig aufquillender Phantaſie fein Raum. Wenn ich über 
meine Lage nachdenke (wobei mid) Alles im Stih Täßt), Jo weiß 
ih doch Feine andere Auskunft als die, daß id mich viel unab- 
hängiger umd freier, noch mehr Manteuffel als dem Könige gegen 
über, Itelle alS bisher und nun erwarte was daraus wird, ob man 
dann mich wegbeißen oder meine Alliance ſuchen wird; es tft die Frage, 
ob ich dazu noch jung und elaftiih genug bin. Die Unterredung mit 
Karl Manteuffel Hat mich doch beruhigt. — Nach Oeſterreichiſchen Be- 
richten Hat Graf Rechberg in Stuttgart zu verftehen gegeben, daß Buol, 
aus der Schule Metternichs, nicht viel auf die Zoll-Einigung gäbe, 
daß der Kaifer, den Lehren Schwarzenbergs getreu, Alles daran jehen 
würde fie durchzuführen. — Buol wird fih auch nicht lange halten. 
Gegen die Geſandten in Stuttgart Haben die Oeſterreicher geäußert, 
wenn man Jie in diefer Sache im Stich ließe, fo würde ſich Defterreich 
ganz von Deutichland abwenden und fogar aus dem Bunde treten; 
dann wären die Fürften ganz Preußen preisgegeben. — Prokeſch ift 
ſehr empfindlich über die Art, wie er hier behandelt wird; er jagt, man 
möge ihn wegichicden und Thum oder Nechberg feine Stelle geben, 
eine große Auswahl hätte man im Wien nicht. Zuletzt war er nodh 
aufgebradjt, daß der König feinen Dank für das Aegyptiſche Wert 
nicht entgegen genommen. — Senfft bei Ludwig, feines Ober-Präſi— 
denten gewiß, ſprach ſich gegen mich und mit mir aus. Ich erzählte 
ihm, wie ich anfänglich feiner Anftellung entgegen gewefen, hernach aber 
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ihrer Entwidelung die beften Kräfte entzogen. Ich glaube dieſe Dinge 
find ebenfo wichtig wenigſtens als die Politif. 

Sandfouci, den 4. Septentber. Seit Stettin bin ich nicht zum 
Schreiben gefommen und muß eilen, wenn id) nicht den Zufammenhang 
verlieren will. Anı 26. und 27. wurde in Stettin exereirt. Der Derzog 
von Cambridge und in deffen Gefolge die Lord3 Paulet und George 
Paget trafen cin und machten die Barade am 28. mit. Nad) derfjelben 
fuhren wir nah Möringen und von da nad) Belgard, wo wir den 
Abend ankamen. Pommern Hat fich, feitdem ich es nicht gejehen, jehr 
aufgenommen, ſowohl die Häufer in den Städten ald das Verſchwinden 
der Heide. Gollnow, Naugart, Cörlin. Cörlin erkannte ih kaum 
wieder. Das Landmwehr-Hufaren-NReyiment vortrefflih. Ungeheuer 
viel Wirthichaft mit dem Könige. Das Pommerſche Ulanen-Regiment 
vortrefflih. — Am 29. ſehr Ichöne Predigt über „Sch und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen“; worin das Dienen befteht, was es fordert 
und wozu es hilft, ohne Erwähnung des Königs, faft eine Ermahnung. 
Danı nad) Polzin; Grundfteinlegung des Krankenhauſes in Polzin. 
Am Morgen mit Meiihold theologisches Geſpräch; kurze Morgenitunde. 
Zahn vertheidigte die Neformirten jehr ſchön, fie faßten die geiltige 
Seite de3 Heiligen Abendmahles jcharf auf, dad „Solches thut, jo oft 
Ihr es thut, zu meinem Gedächtniß“. Falſch fei es, wenn mar fage, 
die Qutheraner Hätten dafjelbe wir die Neformirten und mehr. Er 
ſowohl als Meinhold erkannten die confejlionellen Verordnungen an. 
Am 30. nad) Schneidemühl. Am Abend Ankunft in Stettin, wo der 
Großfürft Alerander mit feiner liebenswürdig ausfehenden Ceſarewna 
und dem Prinzen Friedrich Wilhelm. Briefe von Stolberg, Rochow 
und Münfter an mich zeigen den Eindrud, den Radowiks Ernennung 
macht. In Berlin am 31. Auguſt verlieh ich auf dem Stettiner Bahn 
hof das Coupee und fuhr nad) meiner Wohnung. Wie froh war id) 
auf einige Tage bei meiner Familie zu fein, demm ich Hatte mir aud) 
die Erlaubniß ausgebeten den 1. September dort bleiben zu dürfen. 
Aber hier joll ja nur von Staatsangelegenheiten die Rede fein. Alfo 
weiter. Ich befuchte am Vormittage die beiden Manteuffel und Noftiz. 
Ale Menjchen Hatten dem Minifter Manteuffel gerathen, den Abjchied 
zu nehmen und dabei ſtets den Saß aufgeftellt, daß jo allein es mög— 
Iih würde, daß er wieder einträte. Nach meiner Haren Weberzeugung 
md das Alles ganz unpraktiiche Raiſonnements. Wir leben von der 
Hand in den Mund und konnen bei irgend verwidelten Operationen 
in das Elend. Ein Halbjähriges Minifterium Ladenberg reagirt jofort 
gegen das wenige Gute, was mit Mühe zu Stande gebradyt worden, 
gegen das was in den Ständifhen und Kirchenfadhen_ geichehen. 
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Frage im conſtitutionellen Sinne behandelte, was ſie gar nicht war 
— da es ſich eben um Feſtſtellung der Conſtitution erſt handelte — 
und dieſe zur Daranſetzung ihrer Portefeuilles aufforderte, was die 
Miniſter auch ſofort einräumten. Wir ließen uns aber nicht abſchrecken; 
ſuchten ein neues Miniſterium, um auf die von uns gewünſchte Chance 
vorbereitet zu ſein: die Verwerfung der Propoſitionen wonach die Eides— 
leiſtung dann nicht zu verlangen war. Da kam Radowitz, von Branden- 
burg gerufen, als Alliitter der Minifter, feßte die Annahme des Arnime 
Ihen Antrages durch und hernach die Reduktion der Propofitionen auf 
drei und fo die Eidesleiftung auf die Verfaffung. 

Heut bei dem Ererciren jagte mir Schöler und mehrere Andere, 
daß Radowitzs Katholicismus den größeften Anſtoß gäbe. Der König 
achtet diefe Dinge nicht, er ſollte aber bedenken, daß in diefen kirch— 
lichen Gegenſätzen unjere Zufunft Tiegt. Ihm ift dies confeljionelle 
Feld ganz fremd; To glaubte er letzt, der Conſenſus zwiſchen Qu: 
theranern und Reformirten ließe ſich mit Leichtigfeit feftitellen, wäh 
rend die ganze Kirchengefhichte Ichrt, daß fih an jubtile dogma— 
tiiche Differenzen die ſchärfſten Gegenfäge anhängen, wobei es oft un 
möglich it, den Zuſammenhang zu entdeden. Am 2. Diner in 
Bellevue nad) dem Conſeil. Abend in Sansſouci langweilig. Am 3. 
jehr Ianger Vortrag bei S. M., der fehr gut ging und bei dem aud) 
von Radowitz wenig die Rede war. Der König erflärte mir, er würde 
nie Zadenberg zum Minifter machen. Er ſprach fogar viel mit mir 
über die Königin „Sch bin noch immer in meine Frau Sterblich verliebt”. 
Heute Corps-Manöver. Neumann wüthend über Diefes Repriltiniren der 
alten Linien-Taktik durch Prittwitz, wodurch der König auch unzufrieden 
gemacht wird. Der König giebt mir intereffante Briefe von Olberg 
zu leſen. Was iſt das für ein Zujtand der Dinge in Frankreich. 
Man fchreibt Abgaben aus und giebt dafür unfinnige Feſte und be= 
zahlt die Rufe: „Vive l’empereur, vive Napoleon“ nad) einer Taxe. 
Das kann doch unmöglich jo bleiben. — Ludwig fagt jehr richtig, Man— 
teuffel ſei von Gott felbjt ebenjo zum Vaterland Erretter ernannt, wie 
Andere den Grafentitel erben oder von einem redhtmäßigen König das 
Prädikat Ercellenz befommen. Jetzt Hat er wieder in den Zoll-Ber: 
handlungen einen großen Sieg erfodhten, denn wenn wir nicht Alles 
wieder verderben, jo ftehen die Dinge vortrefflihd. Es wird fih nun 
zeigen, womit Oeſterreich jegt fommen wird. Sollten fidy nicht Defter- 
reich und Preußen, Römer und Proteltanten, gegen den rejpective ge= 
meinſchaftlichen Feind, Frankreich, Revolution und Antichriſtenthum in 
feinen verſchiedenen Geſtalten als Atheismus, Pantheismus, Materia- 
lismus verbünden. So etwas geſchieht aber nicht. Während der Be⸗ 
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George und Zord William (Begleiter des Herzogs von Cambridge) jich als 
whig und tory entgegen traten und nod) mehreres Andere, aber dazu fehlt 
mir Luft und Laune in diefer elenden Zeit, wo alle Menfchen verjagen, jo 
daß ich Heut an Niebuhr jagte, mid) wandelte auf einmal die Luft an, ſelbſt 
Minifter zu werden. ch dachte dabei an Rauch, der denfelben Ge— 
danken einige Monate vor feinem Tode hatte — vielleicht bei mir ebenfo. 
Aber es it mein voller Ernft, daß ich jetzt ein Portefeuille nicht aus— 
Ihlagen, ja unter gemiljen Umſtänden fogar juchen würde, denn Die 
Unfähigkeit derer, die zum Negieren berufen find, geht doch zu weit. 
Zum Diner war Ludivig hier, den der König mit mir wie in der alten 
Zeit in fein Zimmer fommen lich. Der König fprad) nur von Kirchen 
ſachen und Ludwig trug ihm jeine Vertheidigung des Opfers im Abend- 
mahl vor, wie da3 ganz natürlich aus dem offertorio hervor gegangen, 
indem man bei den Elementen an den bevoritehenden Genuß des Leibes 
und Blutes Chriſti gedacht u. |. w. 

14. September. Nod heut früh war der König erfüllt von 
dDiefem Geſpräch und man jah, wie jein Aerger über Ludwig wegen 
NRadowig und erjter Kanımer mit jener Licbe kämpfte. Diejer Kampf 
hatte etwas Liebenswürdiges und Anziehendes. — Die Erlalje von Karl 
Raumer in den Fatholiichen Kirchenjachen machen viel Auffehen. Er hat 
einem katholiſchen Yandrath, der über die Gültigkeit des Verbots, im col- 
legio germanico zu jtudiren gefragt, geantwortet, daß dieſes Verbot 
noch fortwährend gültig fer, und dieſe Enticheidung per Cirkular den 
Regierungen mittheilen lajjen. Dies hat ein furchtbares Geſchrei bei den 
Katholiken veranlaßt. — Ich finde, Karl Raunter hat vollitändig Recht. 
Manteuffel it nur gegen die Mittheilung per Girkfular. Aber was 
kann das Alles Helfen, man wird nad) diefer Seite hin erft zur Ruhe 
fommen, wenn man cndlid) zu einem church establishment fommt, 
was ich ſchon immer bei den Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof von 
Cöln als den einzigen Weg anſah, um aus den Gollifionen mit der 
Römischen Kirche zu fommen. Die Sadıe ift jo einfach, daß der König 
nicht nur al3 Privatmanır, jondern in jeiner official capacity zu einer 
beitimmten Kirche ſich bekennen muß, und daß Died gar nit hindert 
einer anderen Kirche große Nechte einzuräumen, ja ſich in gewiſſer Hinz 
Sicht, wenn ich fo fagen foll, mittelft eine test mit ihr auf den Con— 
fenfus für viele Punkte, die in das Staatsleben eingreifen zu ftellen. 
Damals wurde mir immer entgegengejegt, eine folche Aufitellung einer 
Staatskirche jei gegen die Verträge, gegen die Deutſche Bundes: Akte 
und daher befonders bei der großen Anzahl Eatholifcher Unterthanen, 
die der König Habe, unmöglich auszuführen. Da kommt ung nun, wie 
das oft geht, wenn man auf richtigen Wege ift, der Gegner felbft zu 
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in Begeifterung für Louis Bonaparte gefunden, als deſſen ſchändlichſte 
That ihr die Confiskation der Orléansſchen Güter erſchien. Der König 
war nach einer Unterredung mit Hindeldey aufgebradt auf die Kreuz 
Zeitung und mich für diefelbe verantwortlich machend, auch afficirt von 
dem Abfall der Deutichen Fürſten, auch Hannovers, den man jebt für 
gewiß hält. Mantcuffel war zum Diner und fehr entgegen kommend. 
Noſtiz piquirt, daß man Alvensleben nad) Hannover geſchickt, ohne 
ihn ein Wort zu jagen; Manteuffel entfchuldigte das mit dem Drange 
der Umstände, Noftizs Abmwejenheit und fein Urlaubs-Geſuch nad 
Schleſien. — Die Dinge, die aber eigentlich vorliegen, find einmal die 
Zoll-Verhältniſſe und dann die Verfaljungs-Veränderung. Bei der erften 
iſt es wejentlih, dag man ſowie die Sachen etwas weiter gehen, mit 
Hannover eine Zol-Verhandlung über einen Tarif beginnt. Eine folche 
Verhandlung ift für Hannover ehrenvoll und um fo ehrenvoller, da wir 
uns ihrem Tarif nähern ımd von ihnen nicht verlangen die mit dem 
unjerigen zu thun. Die andere Sache ift die Verfaffungs-Veränderung. 
Eine dritte Sache it die Prejfe. Der König zürnt über die Kreuz-Beitung 
und über ihre heftigen Artikel gegen Deiterreih und Frankreich, wäh- 
rend dort auf das rüdjichtslofejte über Preußen hergezogen wird. So 
oft auch das mir immer widerwärtige parvenusartige Wort „der Groß- 
ſtaat Preußen” gebraucht wird, find wir doch immer noch ſehr jubaltern. 
Sröben und jeine Offiziere find von Peſt, die Königin und ihre Damen 
find von Iſchl zurückgekehrt. Wir Haben alfo hinreichende Kunde aus 
Defterreih erhalten. Dazu kommen noch Hindeldeyihe Nachrichten und 
Wiener Briefe. Das Intereſſanteſte in Oeſterreich ift der Kaifer, der 
fih donne beaucoup de mouvement. Bei den Manövern entfernt er 
Die General-Adjutanten und reitet mit dem Flügel-Mdjutanten, oft auch 
allein mit dem Reitknecht, Hin und Her. In der Armee jcheint viel 
Gutes, aber auch viel Ungeſchicktes zu fein. Das Land iſt fortwährend 
in einem aufgelöjten Zuftande, und die Kaiferlihe Familie bona- 
partiftiich, mit ihr gedankenloſe Generale wie Graf Schlid, der feine 
Veneration für Louis Bonaparte von der Kaifertochter Marie Louiſe 
herleitet!! — Der alte Gröben hat dem Kaifer gejagt, er mödjte es 
mit dem Zollverein nicht auf das Aeußerſte treiben und feine Gejund- 
beit ſchonen; das ift ganz hübſch. — Merkwürdig iſt, daß die Oeſter— 
reihifche Diplomatie auf die Aufforderung, ſich über das Verfahren bei 
einem etwaigen Angriff auf Belgien zu einigen, geantwortet hat, es 
gäbe noch einen ebenjo vulnerablen Punkt in Europa, nämlich Stalien. 
Das hat Kaifer Nikolaus übel genommen; ich finde nicht allein Diefe 
Rede richtig, Jondern ganz geeignet namentlich von Preußiicher Seite 
die volle Uebereinjtimmung zu erklären und gleichzeitig auf das Ver: 
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rung fam feine alten Freunde und Minifter mit Begünitigung der 
Preßfreiheit quält. Meanteuffel, Hindeldey und auch der König find 
gegen dieje Zeitung, die einzige die Tyarbe gehalten hat und in Wahr: 
heit das urjprüngliche politische Syitem des Königs vertheidigt. Ludwig 
jagt, es ift zu viel verlangt von dem Preußiichen Staat, daß er die 
Freiheit gegen den Abfolutismug vertheidigen ſoll — Und welchen 
Feinden erliegt die Kreuz-Zeitung — Quehl, Franz u. |. wm. — — 
Der Krieg gegen die Kreuz-Zeitung und gegen die Kreuz Zeitung3- 
Partei ift nicht zu Ende, das find Vorpoften-Gefechte. Der eigentliche 
Feind, dem fie unterliegen wird, iſt im Anmarſch, das ift der Bona- 
partismus. Hatzfeld wollte zu mir fommen, ih fam zu ihm und er 
hielt mir eine Art speech, mich von meinem Anti-Bonapartismus zu 
befehren. Er begann damit, daß Preußen doch nicht allein die Feind— 
Ihaft Frankreich auf fich ziehen Förnte, und wie denn das alte juste. 
milieu=Lied weiter geht. Er ift auch von der Anficht der Kreuz— 
Zeitung — das fagt Jeder, allenfalls auch Radowitz — er läßt fie aber 
jedes Mal im Stich, wenn es einen ordentlihen Kampf gilt. — Louis 
Bonaparte hat ſich mehrmal3 gegen Haßfeld über die Kreuz-Zeitung 
bejchwert: diefer Hat erklärt, dieſe Zeitung jet nicht officiell, der Präſident 
müſſe fih an die officielen Erklärungen des Preußischen Cabinets 
halten. Der Präjident hat erwiedert, er wilfe auch, wie es in Berlin 
ausfähe, und daß die Kreuz-Zeitung von den widtigften Berjonen des 
Hofes aufrecht gehalten würde, daß alſo der König in feinem Herzen 
auch für jie wäre. Ce n’est pas Mr. de Manteuffel mais le roi qui 
gouverne la Prusse. &3 ift doch im hohen Grade wahrſcheinlich, daß 
wir Alle nächitens dem Bonaparte werden weichen müfjen. Wantrup, 
der geitern bei mir war, war höchlich verwundert, als ich ihm ſagte 
die Anerkennung des Kaifertiteld werde bei den großen Mächten nirgend 
auf einen Widerftand ftoßen. Er hatte doch eigentlich recht, daß ein 
jolches Verfahren ungläubig und feige wäre. — Daneben geht nun der 
Zank mit Defterreih. Prittwitz ift überzeugt, daß aus den Zoll-Con— 
junkturen ein Krieg zwilchen Preußen und Oeſterreich entitehen wird, 
und daß Defterreich jebt ſchon rüftet. Er fagte jogar, Oeſterreich ſchöbe 
alle Unzufriedenheit, alle Schwierigkeiten in feinem Innern dem Preußi— 
Ihen Eonftitutionalismus zu und wolle coute qui coute damit abfahren. 
Confequent müßte es dann mit Louis Bonaparte verbündet in England 
landen. — Es ift doch jonderbar. Heut Vormittag, wo id) einmal 
Zeit habe, leſe id im Edinburg Review von Niebuhr (Vater), er habe 
bei Napoleons Siegen, jo wie viele Andere damals, an der Zeit ver- 
zweifelt. Da3 ift mir nie in den Sinn gefommen, wohl weil ich jung 
war, denn jegt bin ich auch nahe dem Verzweifeln, obſchon das Ver⸗ 
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ebenjo langmeiliger Thee und Souper mit der Herzogin von Sagan, 
die nur zu allgemein anerkannt wird und der Gräfin Rottum, die vom 
König eingeladen, von Paris nad Berlin fommt. — Bor dem Souper 
Vortrag über den SFohanniter-Orden. WMittelalterliches Treiben ver- 
bindet jih darin mit modernen Ideen, unrichtiger Anerkennung der 
Fürſten — Prinz Karl Herrenmeilter — ; werden die griechiichen Ritter, 
wenn fie Geld geben, von Gnadenrittern zu Ehrenrittern, jo iſt die 
Einheit des Evangeliſchen Bekenntniſſes zerftört.. Stolberg, Niebuhr 
und ich widerjpradden S. M. 

16. Oftober. Des Königs Geburtstag verging ohne bejondere 
Begebenheit. Die Gratulationen nehmen immer zu feit 1848. — Den 
Tag vorher hatte mir der Erbprinz von Bentheim einen Brief von 
Bismard gebracht über die Sache der Mediatifirten, die von großer 
Wichtigkeit it. Ste müßte wie jede, wo die Verfaſſungs-Urkunde an 
das pofitive Recht anrennt, zu einer principiellen Verbeſſerung benußt 
werden. Wird es gejchehen? Bei der Debatte auf dem Bundestage 
wird nichts herauskommen, jo lange man nicht bei ſich Ordnung gemacht 
hat. Die umgekehrte Politif wie die von Radowitz, der die Heimat 
abandonniren wollte, um Deutichland zu conftituiren. Es kommt jegt 
darauf an „verfaſſungsmäßig“ die Standesherren in die Kammer zu 
rufen, dabei aber zu erflären, nicht eher den Eid von ihnen zu vers 
langen als bis ihr bundesmäßiges in unzmweifelhafter Gültigkeit ftehendes 
Recht anerfannt it. Man muß es keinenfalls zu einer Oppofition 
kommen lafjen. — Dat e3 irgend einen Sinn, wenn Bictor Hugo in 
jeinem Napoleon le petit jagt, die Franzoſen wären der Heiland Der 
Europäischen Völfer, das Gehirn diefes Körper und wer weiß nicht 
was Alles, und deſſen ungeachtet hätten fie ji von einem Menjchen 
unterjochen laljen, den Victor Hugo als Schwein, Dummkopf, Kartuſch⸗ 
Gauner u. f. mw. traftirt. 

Sch komme num auf die Stellung der Römiſchen Kirche in der 
jegigen Zeit und hole weit aus. In der Römiſchen Kirche ift Die 
biblifche LXehre von der Obrigkeit gänzlich verfälicht. Die Urſache davon 
it die Verweltlihung der Kirche, die nicht mehr in der Gemeinde, in 
den dreien, die in dem Namen des Herrn verjammelt find, fondern in 
der Obrigkeit der Gemeinde gejucht wird. Dieſe Vermweltlichung ift eine 
Ufurpation auf dem Gebiete der weltlichen Obrigkeit und Hat dieje ver— 
drängt und in Verachtung gebradht. Gregor VIL, der die Empfindung 
von ſich Haben mochte, wie ein König, der lebendig fühlt, daß er von 
Gottes Gnaden regiert — obſchon der Papſt Fein König iſt, der ſich 
gnädiger Herr nennen läßt, auch nicht regieren, jondern dienen fol, 
servus servorum Dei -- fagt daher, die weltlichen Fürſten jeien Räuber 
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maßungen des Klerus u. |. mw. Wohin wird das führen? — Das 
Nächſte ift, Radowitz verhandelnd mit den Bilchöfen über die Stellung 
der Fatholiichen Kirche hier im Lande. 

Charlottenburg, den 20. Dftober. Geſtern Abend hierher. 
Der König fährt um 8"/s Uhr nach Berlin und dann nad) der Schorf- 
beide, Darum nur ein paar Bemerkungen. Stolberg will, die Kreuz: 
Zeitung fol die aufreizenden Artikel gegen Louis Napoleon laſſen, 
d. 5. aber dem Feinde da3 ‘Feld räumen und ihm Anhang im dies- 
feitigen Lager verſchaffen. Es fchreibt Niemand dann gegen ihn als 
die ertremite Demokratie wie Victor Hugo und die Belgifchen Zeitungen. 
Der Heine Willifen ift hier und nad) allen Seiten fehr vernünftig. Er 
it entichieden antibonapartiftiih und will eine offenfundige Alliance 
gegen Belgien — eine ganz richtige Politik. Die Delterreicher beurtheilt 
er meine Erachtens auch richtig und hält eine Kriegsgefahr von dort- 
her für Thorheit, id) auch, man ſage was man will. 

Berlin, den 21. Dftober früh. Karl Raumer fam Heut zu 
mir, er wird heut Nachmittag zu Manteuffel gehen. — Zu Manteuffel 
jagte ich geitern auf dem Stettiner Bahnhofe — wir fuhren durch die 
plöglih blühend und jchön gewordene Gegend am rechten Spreeufer 
dorthin —, er möchte fich bei den katholiſchen Sachen in Acht nehmen. 
Er ging jehr ein, und fagte mir jchnell, die Dotationd- Angelegenheit 
brädte er bei dem Minifteriun zur Sprache. Dies konnte ih nur 
billigen. -— Karl Raumer vertheidigte ſelbſt das Cirfular, indem der 
fatholiiche Ober-Präjident Duesberg eben dabei geweſen märe, mehrere 
Jeſuiten in das Land kommen zu laljen; ob man darüber nicht würde 
geichrieen haben. — Der König mödjte es doch mit einen anderen 
Miniſter verſuchen. — Auf dem Bahnhofe war auch eine telegraphifche 
Depeiche aus Paris, der Senat wäre außerordentlich zufammengerufen. 
Es iſt merkwürdig wie jegt in furchtbar heftigen Artikeln die Belgifchen 
Zeitungen über Bonaparte herfallen. Victor Hugo hat da das Wort, 
feine Partei u. |. w. Man kann es Bonaparte nicht verdenfen, daß er 
darüber unwillig if. — Billiien will ausgeſprochene Alliance mit 
Belgien und Holland. Ih ſchlug ihn zum Geſandten in Brüfjel vor 
itatt Brockhauſen. — Was werden wir nod) für Bonapartiftiiche Gemein— 
heiten erleben. Jetzt freut man fich über die friedliche Rede in Bordeaur 
und vergißt, daß der alte Napoleon feine Friedensliebe, ehe er Kaiſer 
wurde, durd den wirklichen Abjchluß des Friedens von Amiens bewies 
und doch mar feine Regierung bekanntlich nicht die friedlichfte. — Der 
König verlichert feinen Willen bei Manteuffel wegen Olberg durchgeſetzt 
und die Wiedereinführung des Militair-Cabinets verordnet zu haben. 
In Paris treiben die Magnetifeure ihr Weſen. Sie Iaffen die Menſchen 
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von einer That loszukommen, werde begierig aufgegriffen u. |. mw. 
Niebuhrs Reden Iaboriren an dem allgemeinen Uebel unferer Zeit, 
welches noch ſpeciell Deutih iſt; man fängt von unten Statt von oben 
an. Der Bereinigung der vier Mächte jteht entgegen: Zollverwirrungen, 
Oeſterreichiſche Perfidie, Deutſch-Fürſtliche Rheinbundsgelüſte. Gleich 
dreht man die Sache um, wegen der Zollverwirrungen, wegen der 
Deſterreichiſchen Perfidie, wegen der Rheinbundsgelüſte iſt eine Ver— 
einigung der vier Mächte nicht zu Stande zu bringen. Nach einem 
Briefe von Münſter fürchtet der Kaiſer Nikolaus für Preußen wegen 
der Jeſuiten-Miſſionen; von Louis Bonaparte hat er geſagt, daß das 
empire auch der erſte Schritt zu ſeinem Sturz fein würde — Hoffent- 
lich wenigſtens der erfte Schritt zum Sturz des Bonapartismus in dem 
Kaiſer Nikolaus. 

25. DEtober. Am Morgen bei Manteuffel. Er möge doch Savigny 
nad Turin, Perponcher nah Karlsruhe ſchicken, jih mit Raumer in 
nahe Verbindung ſetzen. Manteuffel jagt, er habe da8 gewollt, Raumer 
habe ihn aber darauf aufmerkſam gemacht, daß es beſſer ſei, er über- 
nehme allein die Verantwortlichkeit für diefe Kirchenſachen. Die Sache 
it fo wichtig, daß ich an Manteuffel darüber jchreiben oder mit ihm 
ſprechen will. Lecog will mit Oeſterreich jofort einen Handelstractat 
im Gemeinſchaft mit den Thüringiihen Staaten unterhandeln. Der 
Zoll-Berein mit diefen ftünde feit und man marquire jo die Unab- 
hängigfeit von den Darmſtädtern und compromittire Oeſterreich mit 
feinen ®erbündeten. Geftern die Habfeld3 in Sansſouci. Hatzfeld be- 
ſchwichtigt fein Gemilfen über den ihm bequemen Bonapartismu3 mit 
zwei Dingen: Bonapartismus ift beſſer als Orleanismus, und als ich 
ihm bemerkte, der Orleanismus fei nicht gefährlid für das Ausland, 
fam er mit einem zweiten Sag: Krieg ſei beſſer als Revolution. Beide 
Sätze find aber Teicht zu widerlegende Sophiltereien. — Bonin hat in 
einem politiſchen Promemoria, was wie Manteuffel jagt, als wie von 
Robert Golg geichrieben ausſieht (dad Volk könne nicht länger dem 
Syſteme des Nachgebens folgen u. f. w., ih habe es nicht gelefen) 
auf eine bedeutende Vermehrung des Militair-Budget3 gedrungen. Es 
wäre ganz pfiffig, wenn man die populaire Epannung mit Deiterreidh 
bei dem immer noch popnlairen Bonapartismus benußte, um die Armee 
friegöfertig zu machen. Mobilmahung und Cadres ſcheint mir Die 
Hauptfache, weniger eine Verſtärkung der Kriegsſtärke. — Der König 
fieht Radowig wenig. , Dat Defterreich Verträge mit Frankreich? Einige 
Dinge laſſen e8 vermuthen; das kühne unmiderfprocdhene Vorgehen in 
Stalien. Ein neuer Triede von Campo Formio — Toscana, Parma, 
Modena für Belgien. — Hapfeld leugnet geheime Abkünfte zwiſchen 
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wern er ſich Radowitzs Anftellung gefallen ließe, würde er ver- 
braucht werden: „Es iſt vielleicht Gottes Wille, daß ich mich foll ver- 
brauchen laſſen“ — Nach Weſtphalens Reden wird man mit bedeu⸗ 
tenden Berfallungs-Aenderungen fommen. Wenn fie nur recht hand- 
greiflih find, zweijährige Kammern, fechsjährige Legislatur-Periode, 
Abſchaffung oder Herabfegung der Diäten, Befeitigung von Grundredten. 
Es thut nichts, wenn diefe Veränderungen nicht angenommen werden. 
Bor allen Dingen kurze Seflionen und Bewilligungen für die Armee. 
In Petersburg traut man den Dejterreichern vollftändig. Sonderbar 
bleibt aber die Franzöſiſche Pallivität bei Allem, was fie in Italien 
thun. — Auch Braunſchweig ſchwankt, bearbeitet durch Defterreid). 
30. Oktober. Borgeltern der König nad Leblingen, id um 
12 Uhr nad) Berlin. Auf dem Bahnhof am Wildpark ſprach id noch 
Meanteuffel über die katholischen Angelegenheiten. Er war mit den 
Miniftern ganz einig. Karl Raumer, der in Berlin fogleih zu mir 
fam, verficherte, man hätte dem Könige nur gejagt, man wolle die 
Sade in Üeberlegung nehmen, und das hätte ihn jchon fo aufgebracht, 
daß er die Minifter, die von ihm mit Bewunderung und Anerkennung 
ſprachen, furchtbar herunter machte. ALS ich dem Könige Weltphalens 
Entzüden über ihn erzählte, jagte er, dieſes Lob fei er jchon gewohnt, 
fie thäten dann doch nicht, was er ihnen ſagte. Alles geht bei S. M. 
auf einen Coup aus, Statut mit den Bifchöfen, Concordat dur Radowitz 
unterhandelt, das will er ausführen, ftatt fortgefeßt zu regieren. Wenn 
er nur im Stande fein wird, jein Wort zu Halten, jeden Anlaß zum 
Krieg zu vermeiden, wenn Bonaparte aber beginnt, in Gottes Namen den 
Krieg anzufangen. Gejtern Noftiz bei mir und zum Diner. Er ift 
nun entichloffen zu Wellingtong Begräbniß nad) England zu geben. 
Sch Tas zwei Mienburgiche Berichte aus Hannover und zwei Scheeljche 
Briefe. Das ift dort ein elendes Weſen und Alles dreht ji) um klein— 
Ihe Saloufie und elende Souverainetät3-Gelüfte. Budberg deflamirt 
gegen Conftitutionalismus. Küpfer erkennt die Wichtigkeit des Gegen— 
ſatzes von Katholicismus und Proteltantismus an. Er fagt die An- 
ftelung von NRadowig habe dem Könige unſäglichen Schaden gethan. 
Bonin fei der erſte nicht wiljenfchaftlih gebildete Kriegsminifter; man 
traue ihm nicht, und die confervative Partei würde ihm das Budget 
verweigern. Stodhaufen, Prittwig, Neyer müßten zugezogen werden. 
Das tft meine alte Jdee eines Kriegs-Conſeils, bei dem Radowitz aber 
unvermeidlid. Karl Raumer hat mit feinem katholiſchen Rath Aulice 
geiprochen, der eine Verhandlung mit den Biſchöfen für unmöglich er- 
Härt und überhaupt auf die vorliegenden Wirren mit der Römiſchen 
Kirche ein geringes Gewicht legt. Karl Raumer macht die richtige Be— 
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Art find. Sch müſſe dabei bleiben, daß e3 im hohen Grade gefährlich 
jei, Stände und Conftitutionalismus in Berührung mit einander zu 
bringen, bejonder3 wenn man ihnen Dinge zumutbete, die über ihre 
Kräfte gingen. Die Stände würden dann fofort ihren Ständifchen 
Charakter aufgeben und den conjtitutionellen und zwar den conjtituirenden, 
Iegislativen, codificivenden annehmen. Dann hätten Conſtitutionalismus 
und Abjolutismus einen wichtigen Sieg erfodhten, von dem man ſich 
Ihwer erholen wird. Dean denfe nur an den Vereinigten Landtag, 
der, wenn Alles ruhig geblieben wäre, ſich in feiner nächſten Seffion 
unfehlbar als eine constituante gerirt haben würde. Dazu käme nod), 
daß die Kammern vor der Thüre wären und nun die partitularen Ideen 
SM. mit Herrenftand, Freibrief u. |. ıw., und dann mit Berfonen, wie 
Radomig, Stillfried, Hindeldey u. |. wm. Etwas haben unfere Kammern 
wirtlih zu Stande gebradht, worüber in der Kölniſchen Zeitung vor 
etwa acht Tagen ein testimonium ab hoste zu leſen war, in welchem 
e3 hieß, daß fein König und fein Miniſterium gewagt haben würden 
die Reaktion jo weit zu treiben wie es die Kanımern gethan. 

31. DOftober. Bonaparte ol auf dem pont neuf erſchoſſen worden 
fein... Was würde dann Henri V. madhen? Die Defterreicher befchiden 
nicht das Wellingtonſche Begräbniß, Hat Arnim aus Wien gefchrieben; 
it e3 wegen der Behandlung Haynaus, jo haben fie nicht unrecht. 
Alles ſpricht von einem Abfahren mit der Conftitution. Ich würde 
da3 noch immer für einen: großen Fehler halten. Stahl hat jih dahin 
geäußert, daß er dies nicht geradezu billigen, ſich aber auch, wenn es 
der König wollte, nicht für die Vertheidigung enthufiasmiren wollte. 
Ich fürchte, da3 Ende wird wieder fein, daß ınan fi) von den ver- 
achteten mijerablen Kammern wird tragen laſſen. Maſſow ſchreibt mir 
aus Frankfurt. Unſere Wahlen Hier für die zweite Kammer werden 
ih übrigens den Reſultat nad) jehr gut machen; wir werden den 
Miniſter Raumer und Herm von Burgsdorff wählen, wahrſcheinlich 
mit überaus großer Majorität. Aber - -- — mir Dürfen nicht wieder 
eine Wahl Haben“. -- General Hobe und mehrere gemäßigte Wahl: 
männer Haben erſt bei Manteuffel über Raumer angefragt, aud) Heydt 
ihre Stimmen angeboten, der fie abgelehnt, da er in Elberfeld gewählt 
zu werden hofft. — Manteuffel |pricht von dem, was er dem Kaiſer 
von Rußland verfprocdhen und bezieht ſich ſogar auf das, was Bona⸗ 
parte fordern fönnte, dem man zuvorfommen müßte, umd der Prinz 
von Preußen jagt zu Weftphalen, dab der Kaifer auf Befragen, was 
man thun fol, gelagt habe: „das was Papa gewollt Hat“, und als 
man ihn auf die Zufagen des vorigen Königd aufmerkſam gemacht 
bat, er verjtände von diefen Dingen nichts. — Wie kann man fich 
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fie au) die Stände unbequem und untraitable madt. — Ranke, der 
in Paris und London gemejen, verfihert, daß die Literaten und 
denkende Leute in Frankreich Bonaparte wie einen Räuberhauptmann 
betrachteten, deſſen Herrfchaft nicht lange währen könnte. Das war 
aber bei dem alten Bonaparte auch der Fall und dennoch „bürftete er 
die Fürſtenkinder und fürjtete die Bürftenbinder”. Frau von Serancourt 
in Nancy und meine Wirthin in Chateaufalins fragte, ald wir Alle 
noch die Herrſchaft des Kaiſers für feit begründet hielten: „que fera 
t'on de l’imperatrice, elle est pourtant une princesse d’Autriche“? 
4. November. Der König beunruhigt über die Kammerwahlen 
und über die Gerüchte, er fei Fatholiih. Fünf telegraphiiche Depeſchen 
von Hindeldey über die Wahlen in Berlin und die Briefe von Arnim, 
Bonin und Ujedom aus Florenz über die Madaiſche Angelegenheit 
geben dazu Beranlafjung; auch Niebuhrs fait einftimmige Wahl erregt 
S. M., indem fie fürchten, daß er ſich unmöglich macht. Feuer bei 
dem Belvedere, wohin ich zu Fuß mit S. M. und Bonin ging. — Auch 
Uſedom äußerte bei feiner Geburtstag3-Gratulation an S. M. die 
größte Sorge für den Streit der Confeſſionen. Ich kann dieſe Sorge 
nicht theilen und freue mich eher, daß etwas Gejundes in die poli— 
tiſchen Lügen, die Confujion und Blenderei hineinfährt. Der Herr 
iſt ja nicht in die Welt gekommen, den Frieden zu bringen, fondern 
das Schwert. Es fanıı auch nicht ausbleiben, daß bei dieſer Veran— 
lafjung gefragt wird von Vielen: „was joll ih thun, daß ich jelig 
“werde?” — 

6. November. Borgeitern um 10 Uhr mit S.M. nad) Berlin, 
dann um 21/. Uhr zum BVerlobungs: Diner nad) Charlottenburg und 
am Abend nach Berlin zurüd. Dem Könige, der in fortwährender 
Sorge wegen des Conſtitutionalismus ift, fage id), daß mir der von 
Defterreich und Rußland in Alliance mit dem Franzöſiſchen Revolutions— 
Kaiſer andringende Abſolutismus bedenkliher it als der Hiejige, Doch 
eigentlich ſehr oberflädhlihe Kammer-Eonititutionalismus. ©. M. jagt 
mir, id würde ihn jtet3 treu im Kampf gegen den Abjolutismus 
finden. - Geitern Noftiz, beide Maſſows, Perpondjer bei mir. Das 
MWefentliche ift der Kampf gegen Frankreich. Man darf nicht Leiden, 
daß Rußland fi durch Ueberbieten von ung trennt. Es würde gern 
den Kaiſer nicht anerkennen, aber gejtatten, daß die anderen Europäiſchen 
Mächte es thäten und ihm möglih machten Hinter ihnen Frieden zu 
erhalten, ohne jidy mit der Revolution zu encanailliren. Dies predigte 
id) den Herren. Nojtiz hat guten Muth mit Hannover. Mit Braun—⸗ 
ſchweig und den Thüringiſchen Staaten hat man abgeſchloſſen. Es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß Hannover den September-Vertrag aufgiebt, 
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e3 erlangt nie wieder ſolch praecipuum von drei Biertel. Noftiz be- 
hauptet, daß fie das Geld zu ihrer neuen Juſtiz-Organiſation noth= 
wendig gebrauchen. Was find das für Maßregeln. — Man projektirt 
eine Verhandlung mit Defterreih nach abgefchlofjenem Zoll-Verein mit 
Braunfhweig und Thüringen. Den Kaifer von Defterreih will man 
der ſchlechten Jahreszeit wegen bitten jpäter zu fommen. — Bonin 
fraternifirt mit Radowitz, giebt ihm die Hohenzollernſche Medaille, und 
ift täglih mit Robert Golg zufammen, deſſen Braut, Fräulein Vrints, 
jowie Yrau von Sydow und Frau von Bonin Katholikinnen find; 
Olfers, Radowitz, Stillfried, Schaffgotih, Luccheſini, Frau von Lud, 
Graf und Gräfin Ingenheim. Die Wahlen am Rhein jind ganz ſchlecht. 
In Koblenz haben die DOfficiere nicht allein für Rudolph Auerswald 
geftimmt, jondern geworben, unter der Anleitung Gricsheins, des 
Schadihen Sandidaten zum Kriegsminijterium. 

9. November. Geitern früh un 6'/4 Uhr von Berlin zurüd. 
Ich kam in ein Geſpräch mit Ludwig über die Römiſche Kirche, und 
wie jich diejelbe blamirt, was ih von ihren Eeßerifchen Lehren von 
der Obrigkeit herleitete, die jich vorzüglid) feit dem Papſt Gregor VII. 
ausgebildet Haben. Es ijt merkwürdig, wie ein Katholif immer ſchwankt, 
ob er den Papſt oder den König als feine Obrigkeit anerkennen Toll, 
indem der Papſt verweltliht und dadurch unrechtmäßige Eroberungen 
über den König nothwendig hat machen müſſen. — An Lecoq ſchrieb 
ich gejtern über die Defterreichtiihen Verhandlungen. Man will den 
von ihm vorgejchlagenen ganz richtigen Weg gehen und den Zoll— 
Verein nach dem Abſchluß mit Weimar und Braunſchweig als fertig 
betrachten, daher zu der Verhandlung des Handelstraftates mit Oeſter— 
reich ſchreiten. Dazu gehört aber, daß man die Darınjtädter aus diejer 
Verhandlung heraus läßt, bis daß jie wie die Thüringer und Brauıt=. 
ſchweig in den Zoll: Verein eingetreten jind. Die heutigen Depeichen 
aus Paris ſind zach und unfiher. Dem Geſandten iſt es ſichtlich un— 
angenehm, daß er nicht die Inſtruktion mitgebracht hat, um ſofort mit 
der Anerkennung vortreten zu dürfen. 

10. November. Heut um 6 Uhr kam Manteuffel und bald 
darauf Hinckeldey. Quehl Hat feine und Manteuffels Wahl durd)- 
gefegt, inden er verjprocdhen, daß Raumer entlafjen werden jollte. 
Raumer ift übrigens in einer beneidenswerthen Lage, wenn er jid) 
behauptet, erficht er einen glänzenden Sieg, unterliegt er, jei es als 
Proteftant oder Bietift, jo ift c8 der chrenvollite Tod. — Mich macht 
dies Treiben ganz traurig. Und fo tritt man den Kammern gegenüber. 

11. November. Wildenbrudy theilt einen interellanten Bericht 
über Jeruſalem und die kirchlichen Zuftände in Syrien mit, den ihm der 
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Engliſche Eonful Rofen gemadt. Es ift merkwürdig, wie dort fich die 
Europäijchen Verhältniffe anders als in Europa jelbft geftalten. Frank⸗ 
reich und Defterreid) in entſchiedenſtem Gegenfaß und in Rivalität. Frank⸗ 
reich mit den Lazariſten papiftiich, Defterreich mit den Franziskanern epis⸗ 
copal, Frankreich aber überall ſiegreich. Populair ift die episcopale 
Richtung, repräfentirt durch die Medjitariften. Nun in Conftantinopel 
ein Gegenfaß von Rußland und Defterreih, in Montenegro, Bosnien, 
Serbien. — Prokeſch, der vorgeitern bei mir war, hält einen Angriff 
auf den Orient von Frankreich aus nicht für unwaährſcheinlich, glaubt 
aber mehr an Tunis und Tripolis als an Syrien. Bahrdts Reife 
jol den Marſch einer Armee längs der Nordkülte von Afrifa als ganz 
thunlich nachweiſen. Franzöſiſche Difiziere halten ihn für möglich, Die 
Araber haben dieje Märſche mit Armeen gemacht. Die Engliihe Marine, 
ſagt Profejch, jei der Franzöſiſchen, wenigftens der unter Louis Philippe, 
entichieden überlegen gewejen, ob der Dampf dies verändert, wille er 
nicht. — Wenn man jich mit diefen Möglichkeiten beſchäftigt, jo hat 
gewiß darauf großen Einfluß der Wunſch, daß die Völker weit in der 
Zürfei auf einander losſchlagen mägen, aber nicht in unferer Nähe am 
Rhein oder gar am Thüringer Wald bei Erfurt. Nüchtern beurtheilt 
bleibt das Letzte das Wahrjcheinliche. 
Der König Hat wieder kirchliche Pläne, Verhandlungen mit den 
Biihöfen, eigene Preußiſche katholiſche Miffionen, Statut über die 
Rechte der Römischen Kirche u. f. w. Dann Wiedervereiniguug der 
&ejchiedenen ohne Trauung, Ergänzung der Deutſch-katholiſchen Trau— 
ungen durch Erklärung coram parocho u. |. w., über diefe Sachen 
ſpricht S. M. mit mir, Niebuhr und Illaire. — Karl Raumer war 
heut hier. Er iſt jegt Mittels-Perſon zwiſchen S. M. und Sägert. 
Ich Habe ihm zugeredet, dag nicht abzumeifen. Sägert hat viel Nach— 
richten aus Frankreich mitgebradjt. Quehl correfpondirt für Geld nad 
Paris. Bonaparte hat Zufammenkünfte mit Koſſuth und Mazzini 
gehabt, da3 wird nad) England als gewiß durch Noftiz und Maſſow 
gemeldet. Charakteriſtiſche Stelle zur Motivirung der Berliner Wahlen 
zur erſten Kammer: „ad 2 jollte durch die Wahl des Herrn Neander 
ein hochſtehender Firdlidyer Beamter entiendet werden, zu dem man 
zugleich das Vertauen hegte, daß er im freimüthigen Sinn ſowohl 
einer evangelijhen al3 einer katholiſchen Propaganda ent- 
gegen wirken werde”. Ein evangelifcher Biſchof wirkt gegen die Aus— 
breitung des Evangeliums!! 
13. November. Geſtern um 10 Uhr mit den Meajeftäten 
nah Berlin. Vortrag bei S. M., Rochows Brief. „Er Hält mid 
auch für dumm, das iſt Mar, obſchon er mich Lieb hat“. Nein, 
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Toscana und den Kircdhenjtaat wilfen, welche den Papſt und die Ne 
gierungen mit Bangigfeit erfüllt. Diefe Eirchlichen Gegenſätze find ein 
gejunderes Element al3 die leidige Politif. Der König hat Nachrichten, 
daß Louis Bonaparte in feinen Verhandlungen mit Mazzini und Koffuth 
in Paris ihnen gejagt habe, er wolle wie fie überall die Republik aber 
mit der Dictatur. Das ſei den Beiden ganz recht geweſen. In ihrer 
Weile haben dieſe drei viel mehr recht als die Tegitimen Könige, welche 
fi) ebenfalls eine Republik organifiren, d. 5. eine revolutionaire, in 
der fein Recht, was von oben fonımt, gilt, und ſich einbilden e8 ſei 
möglid, daß fie ald Könige von Gottes Gnaden mit einem heilig ge- 
haltenen Recht von oben, an der Spibe diefer Republik als republi- 
kaniſche Dictatoren ftehen. Iſt bei einer ſolchen Lage der Dinge nicht 
die Probe und die Vermittelung des Conſtitutionalismus nöthig, um 
wenn es fein jol wieder in die Ordnung zu fommen, und kann man 
wünſchen, daß er fo, ohne Pofitives an feine Stelle zu ſetzen, befeitigt 
wird? Ludwig jagt, er würde ganz zufrieden mit einer Dictatur fein, 
wüßte er nur den Dictator dazu. Um 6 Uhr Manteuffel mit dem 
Engliihen Memorandum, was ſehr ſchwach ift, überall die Entſcheidung 
des Franzöſiſchen Volkes anerkennt und zuletzt darauf hinaus kommt, 
daß den drei Sefandten größere Vollmachten gegeben werden und als— 
dann die gemeinschaftlichen Antworten von London ausgehen. 

15. November. Bis Heut früh 7'/s Uhr in Berlin, dann mit 
Brodhaufen Hierher. Brodhaufen endoctrinirte ich über Belgien; er 
war jehr vernünftige Kurzer Vortrag bei S. M.; nochmaliges 
Durdjlefen der Eingabe der Verfaſſungs-Commiſſion, denn um 
12 Uhr jollte Vortrag darüber mit Niebuhr fein; derjelbe begann 
aber erſt nach 2'/s Uhr in Uhdens Gegenwart und dam wieder um 
8 Uhr Abends. Manteuffel, Uhden und auch Hindeldey waren bei 
S. M. geweſen. Mein und Niebuhrs Vortrag ging beijer als ich 
erwartete, felbft mit dem Entwurf über die erſte Kammer. „Diejes 
ift die Arbeit eines Künjtlers, wir gebraudjen aber nur cine Wärterin 
oder Kinderfrau.” MS Niebuhr Ichon fort, cine große Eingabe von 
MWeitphalen mit einem eigenhändigen Anfchreiben und cigenhändigen 
Promemoria, in weldyem letzteren er fih über Manteuffels Nicht: 
beachtung ſeiner Vorſchläge beklagt und aus dem klar hervor geht, 
dag Manteuffel ihn Duchl und Genoſſen preisgegeben hat. Er Hat 
ihm außerdem vorgeworfen, er fei zu jehr der Rechten unterwürfig, 
jo daß da3 übrige Miniftertum nicht mit ihm gehen könnte! Gegen 
dDiefen Vorwurf vertheidigt er ſich gut und ſchließt damit, daß er fein 
Amt dem Könige zur Dispofition ftelt. S. M. war ſehr böje, daß 
Weitphalen ftatt von dem Vertrauen des Königs, ſtets von dem des 
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Minifter-Präjidenten ſpräche. Ic entfchuldigte ihn, indem er ja den 
Minifter-Präfidenten angreife. Der König wollte Niebuhr Haben, der 
fhon fort war, und dem ich die Sachen ſchickte, nachdem ich fie od) 
ganz durchgelefen. Es war jo ſpät, daß das Souper ſchon faft vorbei 
war als ich herein fam. Nach demfelben jagte ih S. M., ich hätte 
Alles durchgelejen und nur Bedenken über das Competenz-Geſetz, 
SM. dürften aber keinenfalls Weftphalen fallen laſſen. Der König 
erwiederte: „das fällt mir gar nicht ein, ich werde den Herren jagen, 
was ih will und damit gut“. Sch riet nur noch zu jagen, daß 
Weſtphalen zu [Allem zugezogen werden fol. Morgen beginnt nun 
der Vortrag auf der Eifenbahn. 

Bellevue, den 16. November. Vortrag Niebuhrd auf der 
Eijenbahn. Manteuffel hat erjt die Verfaſſungs-Commiſſion genehmigt 
und fie dann ohne Weſtphalens Vorſchläge und Projekte gelejen zu 
haben, ihm in die eigene Verantwortung gejchoben. Der König jehr 
gereizt, wollte bei den ©ejegen die Erwähnung der Kammern weg: 
laſſen u. ſ. wm. In Bellevue Depeſchen-Vortrag und Erlaubniß für 
mid, mit Weitphalen über Alles zu reden. Die Minifter beiprechen 
fih vorläufig und fcheinen darin übereinzufommen, lieber das Provi— 
forifche und Unfichere in der Verfaffung ftehen zu laſſen, als das con- 
ftitutionele Zweilammer-Syftem zu firiren. Manteuffel vertheidigt 
dieſe Anficht, für die jih Manches jagen läßt. Er glaubt, daß die 
Kammern jede Vermehrung der Königlichen Macht gutheißen, aber ein 
Begünftigen weder nach recht3 noch nach links billigen würden. (Sm 
diefem Manteuffelfchen juste milieu ift etwas Falſches. Das einzig 
Richtige und für und Brauchbare jind die commißmäßigen Reformen: 
2jährige Kammern, 6jährige Legislatur= Periode u. |. w. Der größelte 
Fehler ift ein Competenz-Geſetz, auf das die Minifter fi) verbeißen. 
Defien Nichtigkeit iſt vortrefflih in dem Commiſſions-Gutachten aus— 
geführte. — Großes Anlehen nominel für die Eiſenbahn, in Wahr: 
heit für die Armee und den Krieg. 

17. November. Heut 7: Uhr von Berlin. Eine interejjante 
Sardinifche Depeſche. Graf Revel ift nicht Minifter geworden, weil er 
dem Könige ertraordinaire Maßregeln gegen die Verfaſſung in Ausficht 
geitellt hat. Intereffante Anwendungen auf ung. — Rochow triumphirt 
über die neu feitgeftellte Duadrupel-Alliance. Die Engliiye Erklärung 
ift jehr Dim, wenn die Ruſſiſche nicht befjer it, fo it wenig Grund 
zum Triumphiren. Darin hat der König ganz recht, daß man jeden: 
fall3 zugreifen muß. Ich befragte S. M. über das geltrige Minifter- 
Confeil. Der König verfidherte, es ſei nicht? dabei herausgefommen. 
Das mag noch nicht das Schlimmite fein, obſchon es ein großer Beweis 
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von Ungefhidtheit ift, daß man zehn Tage vor Eröffnung der Kam- 
mern nicht weiß, was man will. Und das joll Alles der Eonititutio- 
nalismus verſchulden. Ich jagte wieder dem König, man fönnte auf 
zwei Arten verfahren: entweder man legte, um es kurz auszudrüden, 
den Kammern ein deal vor, wo man hin wollte und wartet ab, was 
fie davon annehmen; dies wäre zugleih ein Manifeſt an das Land 
und brächte eine Mafje Geſchwätz von coup d’etat u. |. w. zu Ende — 
oder man beſchränkte fih auf praftiiche Neformen, die ich fchon oft 
genannt. Man Eönnte dann jelbjt da3 interimiftiiche Wahlgefeß und 
die interimiftiiche zweite Kammer ftehen laſſen. — Zu dem entweder 
gehört ein fejter Wille von oben, Einheit von König und Minister und 
volltändige Einigkeit der Minifter. Das oder ift nicht durchzuführen. 
Um 6 Uhr Manteuffel bei S. M.; er giebt mir die Ruſſiſchen Depefchen. 
Diefe verbunden mit dem Englischen Memorandum reconftruiren doch 
einigermaßen formell und materiell die alte große Alliance der vier 
Mächte; formell, wenn nad) Englands Antrag alle Erklärungen und 
Antworten in Betreff Bonapartes über London gehen; materiell, indem 
man denn Doch vor der Anerfennung des empereur jedenfall8 An⸗ 
erfennung der Verträge von 1815 will und ſich glei) Anfangs darüber 
einigt, bei den Verabredungen vom Mai zu bleiben, aljo weder den 
Napoleon III. noch eine Dynaftie anzuerkennen. Man muß Alles an 
wenden, daß Oeſterreich ebenfalls alle dieſe Vorſchläge annimmt. — 
Auch der Anfang des Widerftandes iſt wichtig. Die bis jebt ſtets 
fortgehenden Fortſchritte Bonapartes werden jo doch gehemmt werden - 
und man wird mutbiger ihm entgegen treten, ja man wird durch Die 
Macht der Umftände dazu gendöthigt. 

Potsdamer Schloß, den 18. November. Sangfouci ift wieder 
zu Ende und feit 11'/ Uhr, vorher war der Trauergottesdienft für den 
alten Wellington, fige ih in meiner großen Stube, die ich 1849 bes 
wohnte. Wird dem das noch lange jo fortgehen von Sansſouci nad 
Potsdam u. ſ. w.; es ift jebt Das vierte Jahr. Das Leben ift 
doch kurz. Bon Weftphalen Hatte ich einen interejlanten Brief — 
der Mann it von rührender Gutmüthigkeit —, von Karl Raumer 
einen ſehr charakteriftiichen. -— Alles verjagt, ich fürchte Niebuhr auch, 
wenn zu jeiner übrigen Unruhe die Kanımer-Unruhe fommt. Es wäre 
doch recht eigentlich unſere Sache, jegt die Verfaffungd-Veränderungen 
in die Hand zu nehmen, ohne Niebuhr bringe ih aber S. M. nicht 
vorwärts. Manteuffel hat fich den Gedanken einreden laſſen, man folle 
nicht durch Berbejferung der Verfaſſung das „Zweikammerſyſtem“ 
(„Mit Worten Läßt fich trefflich ftreiten, mit Worten ein Syltem be— 
reiten”, Worte fönnen aber auch nad) der negativen Seite Hin über: 
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hätt werden) eternifiren. Denfelben Gedanken Hat der Kaifer Ni- 
kolaus. 

Ich würde die Weſtphalenſchen Vorſchläge ad 1 und 2 annehmen, 
keinenfalls aber das Competenz-Geſetz, das iſt entſchieden gefährlich. 
Niebuhr iſt ganz meiner Meinung und hat aller Confuſion ungeachtet 
gute Hoffnung auf den Ausgang. Ich fürchte nur paſſiven Widerſtand 
Seitens Manteuffels. Vortrag bei S. M. über die Weſtphalenſchen 
Vorſchläge. Der König ſieht Bilder an, die Königin meldet den alten 
Hiller, Bonin, Hinckeldey, dann den Prinzen von Mecklenburg, Keller 
fragt wegen des Diners u. ſ. w., und vorher war der Prinz von 
Preußen bei dem Könige gemejen, und Hatte Niebuhr und mich gewarnt, 
auf jede Weile eine Provocation zu vermeiden. So viel it erlangt, 
daß diefe Weftphalenichen Projekte eine Grundlage bilden werden; 
da8 über die Neubildung der eriten und das Wahlgejeß über die 
zweite Kammer. Der dritte Geſetzvorſchlag, über die Competenz der 
Kammer, wird hoffentlich ganz unterbleiben. Die Arbeiten der Ver: 
faflungs-Commiljion, die den beiden eriten Vorſchlägen zum Grunde 
liegen, find doch fehr gut. Der Gedanke, den Wahlen Ständifche 
Elemente zu Grunde zu legen ohne doch unſere Provinzial:, Land: 
und Kreistage zu Wahlkörpern zu machen, was fie ruiniren würde, 
ift jehr gut durchgeführt. Niebuhr wird das Nöthige ausarbeiten und 
dann es Weitphalen zurückſchicken. — Während des Concert3 am 
Abend Ice ih die ausführliden Berichte des Lord Noden über jene 
Zufammenkunft mit den Madiais in Volterra und Lucca. 

20. November. Hatzfelds Depeichen find ſchwach: „Napoleon 
denkt ſich nichts bei „Napoleon III.“ und wenn man den „Kaiſer“ an: 
erfenut, wäre es nicht weile über ſolche Skleinigkeit zu ftreiten. Die 
Anerkennung der Grenzen von 1815 verlangen, führt zu nichts, Wort 
hält er doch nit, e8 kommt darauf an, ihm mächtig gegenüber zu 
ftehen.” — Niebuhr geht heut nad) Berlin, un Bodelſchwingh zu 
endoctriniren, damit er die Anleihe und die Militair-Einrichtung an— 
erkennt. — Alſo jet Finanzen, Verfaſſung, Bonaparte, Armee. Für 
legtere dringe ic) fortwährend auf ein Kriegs-Conſeil. 

22. November. Geſtern war heiliges Abendmahl und Todten— 
feier in Berlin, aber die unvermeidliche Politik begleitete das Alles 
und ließ ſich nicht befeitigen. Zuerſt eine Unterredung mit Manteuffel 
über die mir eingereichte Quehlſche Vertheidigung. Ich ſagte ihm 
wieber, wie ich auf Quehl kein Gewicht lege, wohl aber darauf, daß 
er fi mit Freunden umgäbe und mit dieſen offen wäre. Cr trug 
mir feine conftitutionellen Anfihten vor. Man jet unfähig zu einer 
großen Maßregel, zunächſt käme e3 auf Befeltigung von Kreis: und 
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dDrud aus wie im Leben, als wenn fie den Gefange und der ehr 
guten Rede des Divifiond-Predigerd horchte. Der König war fehr 
gerührt. Es ift Schr anerkennenswerth, daß er 1840 bei jenem 
Regierungsantritt Thile und Stolberg zu Miniftern machte. Thile 
hat Glauben gehalten durch alle feine Sophiltereien und Zonder: 
barfeiten Hindurd) und iſt als Kind Gottes geftorben. Am 18. März 
hatte er allem den Kopf oben, verfiel aber nachher dem Gonftitutio- 
nalismus, jo daß er mir vorwarf, dem Könige bei der Verabſchiedung 
Pfuels gerathen zu Haben und hernach fo für Radowitz ſchwärmte, 
daß er Stolberg die bitteriten Vorwürfe über feine Oppojiton machte. 
Wie der Eonititutionalismus viel mehr in der Luft liegt ala auf dent 
Papier! Illaire glaubt, es Steht in der Verfaſſung: die Minifter ſind 
den Kammern verantwortlich, und unſere Minifter ſämmtlich laſſen ſich 
von ihrer Verpflichtung, die Special-Etats feitzuhalten und den Kam: 
mern vorzulegen, nicht abbringen. eltern erlieg S. M. darüber wieder 
eine Ordre. Der König theilt mir feine Briefe an Rochow und Bunſen 
mit, die an Rochow, weil ich ſelbſt noch in diefem Sinn ihm ſchreiben 
follte. Die Engliſchen Propofitiouen eine „Bier-Einige-Spradye zu 
führen” ift das wichtigfte für die gute Sache ſeit dem Congreſſe von 
Verona, „eine Art Sühne für Englands Niederträchtigkeit und unfere 
„frevelhafte Schwäche bei der Juli-Revolution“. — „Aber!!! Oeſterreich 
„bat abgelehnt feine Vollmachten für London zu ertheilen. Das iſt in 
„jeinen Folgen ein tödtlidher Schlag für den Fyrieden Europas”. — 
„Beitern erhalte ich den Antrag von Defterreih auf Unterhandlung 
„der Grenzzölle „da nunmehr cin Zoll-Verein zwiſchen uns und den 
„nördlichen Staaten zu Stande ei”. „Auf den Punkte frohlockend 
„darauf einzugehen, erfahre id) heut aus dem eigenen Munde des 
„Herzogs von Braunſchweig, daß der Oeſterreichiſche Geſandte Keller 
„bei ihm und in Hannover Alles in Bewegung feße, um Beide zu be: 
„wegen, doch die Ratification unſeres neuen Heinen Zoll-Vereins hinaus 
„zufchieben. Ich Frage Sie, ich frage den Kaifer, ich frage den Reichs: 
„tanzler und vor Allem Meyendorf: Was ift das?“ „Potsdam, den 
„21. November. Graf Arnim Hatte den Auftrag jeit Anfang dieſes 
„Monats in Wien verlauten zu laſſen, es würde dem Unterhandeln 
„mit DOeſterreich Fein Hindernig im Wege ftehen, 1. wenn ein neuer 
„Zol:Berein zu Stande gekommen, 2. wenn der erſte Schritt von Delter- 
„reich geichehen, 3. wenn Defterreih in Berlin und ohne die Coalition 
„verhandeln wolle. Alles dies gilt von einem Handels-Traktat“. — 
„„Ich Hatte der Entdedung der hölliſchen Pläne die Bemerkung ent: 
„gegengejeßt que Bonaparte y mettroit bientöt bon ordre. Nun alfo 
„ſo iſt 8 gefommen. Jetzt fühlt Deiterreich die Unenbehrlichkeit Preußens 
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„und nähert fich!! aber wie? Folgen Sie aufmerfjam, denn e8 ift zu 
„merkwürdig die Schlupfwintel auszufpüren. — Roſenberg meldet aus 
„Darmitadt vor etwa zehn Tagen, daß Dalwigk ganz triumphirend 
„von den Zoll-Bereinsdingen gejprochen habe und zwar weil er nun= 
„mehr officiel wilfe, daß wir in voller Unterhandlung mit Defterreich 
„wären (hört, hört). Roſenberg berichtet ferner, daß dieſe Behauptung 
„von den K. K. Gefandtichaften als Gemißheit verbreitet würde; bitte, 
„lieber Rochow, zu bemerken und Meyendorf bemerklich zu machen, 
„daß das miljentlich gelogen iſt. Denn erſt am 17. oder 18. ift Die 
„Sache von Defterreich bei ung angeregt worden und wohl veritanden, 
„nur angeregt worden. Bon da zum Anfang von Verhandlungen 
„geht der Weg erit durch unfere Zuftimmung 2c. ꝛc. — Die Lüge ift 
„meilterhaft berechnet auf die Treugebliebenen, denn mit diefen ftehen 
„wir ja folidarifch verbunden und unfer einfeitiged Negociiren in Wien 
„wäre ein Treubruch Preußens an ihnen. Diefer Treubruch fol nun 
„den Zreugebliebenen plaufibel gemacht werden, verjtehen Sie. — 
„Wie ed nun zur Ratification gehen fol, macht erſt Meiningen, dann 
„Altenburg, dann Hannover Schwierigkeit. Da haben Sie ſchon den 
„eriten Erfolg der mwiljentlichen K. K. Lüge. Der Herzog von Braun 
„ſchweig hat mir nun in großer Aufregung geitanden, daß Keller ihm 
„Diejelbe Lüge von den entamirten Verhandlungen vorgetragen und 
„Ihn und Scheele und König Georg auf das jchredlichite bearbeitet, 
„um ihr Ablehnen der Natification des neuen Zoll-Vereins herbei- 
„zuführen. Lafjen Sie dies meinen theueren und treuen Meyendorf 
„lefen und bitten Sie ihn um Antwort auf mein „Was ift da8?“ 
„vale.“ | 

E3 iſt Har, daß man dies Alles auch milder für Defterreich aus: 
legen kann, aber übel ift doch ſolch ein Intriguen-Spiel gegenüber 
von Bonaparte. Ranke, Humboldt und immer mehrere glauben, daß 
es mit ihm nicht lange dauern wird. Er jchlägt, jagt Humboldt, der 
öffentlichen Meinung ind Geficht. 

27. November. Am 23. um 12 Uhr nad) Berlin. Ludwig 
fonnte aber erjt dei folgenden Tag kommen. 26. November um 8 Uhr 
zurüd. Während meiner Abweſenheit mar Manteuffel mit den Defter- 
reichiſchen Depeſchen da gewejen, die nun endlich jehr gut und anti- 
bonapartiſtiſch geweſen fein folen. Ebenfo war Weitphalen da gemwefen; 
er hatte an mich geichrieben und Niebuhr die Sache beforgt. Gegen 
S. M. Hatte er, wie diefer mir erzählte, fi) wieder bitter über Man- 
teuffel beklagt. Dieſer ſtillſchweigende Eigenfinn und paffive Wider: 
ftand von Manteuffel it doch eine fehr üble Sache. Wir, d. h. Nie: 
buhr und ih, müjjen ung mit Weltphalen unmittelbar in Verbindung 
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fegen und der König mit ihm Handeln. Dazu gehört aber ein feites 
Programm der Rechten, mit dem der König einig ift und bei dem er 
bleibt. Ich habe ſchon an Niebuhr gefagt, wir müßten ein ſolches 
entwerfen: 1. die Eonftitution vom Jahre 1850 fteht nicht vereinzelt 
da. Sie war durd die Befignahme-Batente und durch das Geſetz vom 
22. Mai 1815, durch das Staatsſchulden-Edikt von 1820 u. |. w. vor: 
bereitet, zulegt durch das Edikt vom 18. März 1848, was leichtjinnig 
und anjtößig von den alten Miniftern contrafignirt worden, beichloffen. 
Die Provinzial-Landtage arbeiteten ſchon vor 1840 auf eine Con 
ftitution Hin, bei der Preußiſchen Huldigung wurde die Sache fofort 
angeregt und der Landtag von 1847 war im Begriff fich in eine Con⸗ 
ftituante zu verwandeln, was er im April 1848, wenn ihm die Zeit 
dazu geblieben wäre, unfehlbar ausgeführt hätte. Er drang dem König 
ſchon Eonceffionen ab, wie Beriodicität und dergleichen, die völlig con= 
ftitutionel waren. 2. Die Büreaufratie hatte 1848 die Zügel jo aus 
der Hand fallen laffen, daß die Conftitution als ein relative Heil 
angefehen wurde (conjtitutionell nannten ſich damals die Gutgefinnten), 
und fie war es auch, wenn man aus dem Gange der Begebenheiten 
zu lernen fich entfchließt. Tacitus jagt jchon: res humanae neque 
lugere, neque cidere, sed intelligere. Walded, der kluge Führer 
der Revolution (et licet ab hoste doceri), verzögerte die Conſtitution 
in der National Berfammlung und fagte, die revolutionairen Geſetze 
feien viel wichtiger. 3. Die Revolution wurde nach einem vergeblichen 
Angriff im Dftober, im November 1848 äußerlich militairifch befiegt. 
Die Minifter glaubten mit einer Art Schein des Richtigen contra Walded, 
man müfje vor Allem die Conftitution zu Stande bringen, daher die Eile 
der durch Profeſſor Keller und Carlomwig nur wenig verbejjerten Charte 
Waldeck. Brandenburg fagte dent ziweifelnden Manteuffel, der Minifter 
Einigkeit fei wichtiger al3 ein Wiſch Papier. Die Minifter glaubten 
fo zu feiten Zuftänden zu kommen, die fie in der Codification, in der 
lex scripta fahen. Sie behielten ſich eine Reviſion vor, löſten die 
Kammern auf, octroyirten ein Wahlgefeg u. |. w. Die Contimuität 
des Rechts zu erhalten, war ihnen doch nicht gelungen, bis zu den 
Waldeckſchen revolutionairen Geſetzen. Ja fie gingen weiter, jie unter: 
ſtützten die Conſtitution durch die revolutionaire Gemeinde-Drdnung 
und Ablöſungs-Geſetz und das that derjelbe Danteuffel, der der Charte 
Waldeck widerftanden. Ganz analog, nur noch thörichter und weniger 
genirt, wurde mit der Deutſchen Eonftitution verfahren, da dort alle 
gefunde Baſis, die natürlich gefellige Ordnung, die Oppofition fehlte. 
4. Die Nevijion vor der Vereidigung war die Baſis, von der aus— 
gehend man aus diefem Wirrfal Heraus konnte. Rauch, ih, Niebuhr 
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verſuchten es dem Könige herauszuhelfen, aber vergeblid. Die 
Berblendung der Minister und zuletzt Radowitzs verderblicher Ein- 
Muß verdarben unfere Pläne aber doch nicht ganz, es blieb ein 
Reit davon praftiih in der Rede des Königs bei der Beſchwörung 
der Verfaſſung. 5. Wir ftehen jebt einer beſchworenen Conſtitution 
gegenüber. Diejelbe ift offenbar ein Uebel, allein wir haben genug 
gelernt, um fie nicht mehr als ein unüberwindliches anzuerkennen, denn 
fie ift, da fie im Lande alle Sympathien verloren. hat, a. ſchwach, jo 
daß die Regierung mit ihr kann, wo fie will, b. dürr und troden 
und wird es immer mehr, indem Jeder jieht, daß mit ihr nichts zu 
maden. Sie wird alfo nur noch aus Barteirüdjichten, Hollweg zc. 
— Manteuffel — Junker-Partei — Katholiten — feitgehalten. 6. Wir 
haben aber gelernt, dab Die revolutionairen Geſetze wichtiger find 
als die Conftitution, und von dieſer Erfahrung liegt der Schluß 
fehr nahe, daß wenn man Geſetze zu Stande bringt, welche das 
Gegentheil der Revolution find und die befeitigt, welche revolu- 
tionair jind, die Eonftitution, in fo weit als fie revolutionair ift, eben= 
falls befeitigt werden muß und befeitigt werden kann. Alfo die nächften 
Aufgaben find praftiiche Verbeſſerung der Berfaffung, beifere Compo- 
jition der zweiten Kammer und endliche Beendigung der erften Kammer, 
2 jährige Kammern, 6 jährige Legislatur: Periode, Auflöfung der Ver— 
faſſungs-Urkunde in Statuten. 

Der Franzöſiſche auswärtige Minifter jagt, das Einzige in den 
Verträgen von 1815, was der Franzöſiſchen Nation jet noch empfind- 
li fei, wäre „que les puissances etrangeres s’ötaient arrog6s le droit 
de lui prescrire quelle espece de gouvernement elle devait avoir chez 
elle. Que cela avait été un fait qui depassait les limites de ce qu’il 
etait permis de faire apres une guerre victorieuse. J’ai interrompu 
le ministre en lui faisant observer que Napoleon lui möme avait 
sans motif impose des gouvernements & des nations etrangeres en 
renversant par sa part des dynasties qui pendant des siecles avaient 
lögitimement regne dans ces pays“. So werden nad) einem Jahre, 
von dem coup d’etat an gerechnet, Bonapartes Ufurpation und Die 
Einjegung der Bourbons gleich gejtellt. — In Berlin war ich geitern 
bei Weſtphalen, der. bitter Hagte, daß Manteuffel Alles, was man 
Ihriftlih an ihn gelangen ließe, Duehl mittheilte. Der König ift nun 
mit der Vorlage in Betreff der erjten Kammer einverftanden und will, 
wenn die Kammern fih gut anlaſſen, ein Geſetz zur Bildung der 
zweiten vorbereitet wiſſen. Ich konnte nicht umhin dem guten Wet: 
phalen meinen und Niebuhrs Beiltand zuzufichern. Die Kaffee-Bor- 
träge waren heut und am Sonnabend fehr friedlihd. Die Königin 
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wird. Die eigentlichen Anhänger des Minifteriums, die Brotectioniften 
allein haben gegen das Palmerſtonſche Amendement gejtimmt, ähnlich 
wie bei uns in der eriten Kammer-Sadıe. 

Was it die Begründung, was die Realität, was die Wurzel 
diefer Kammer-Majoritäten. Damit it e8 nicht abgemacht, daß 
man, wie der trefflide Schulmeifter in der Zauche, diefe Abftim- 
mung den Bauern als den größelten Unfinn daritellt, bei dem nadh 
zufälligen natürlichen Bedürfniſſen über die. Geſetze des Landes ent- 
Ihieden wird. Je unſinniger man das jchildert, je auffälliger iſt ihre 
Madt. Ludwig Hat Recht, dab die Kammern die Parteien reprä- 
fentiren. Daraus folgt, daß wo Parteien, Kammern fein Uebel, weil 
deren nothwendige Confequenz gewiſſermaßen Regulirung iſt. Die 
Abſurdität liegt aber darin, daß Parteien ein Land regieren wollen. 
Whigs und Torys waren mehr Corporationen, Cotterien als Par: 
teien, die um Macht ſtritten, ſowie ſie Parteien wurden, hörten fie 
‘auf. Der jüngere Pitt, ein geborener Whig, überwand die Whigs 
dadurch, daß er die Regierung in antirevolutionaire, ihr freundliche 
Hände zu bringen juchte, was nur theilweife gelang. Sir Robert Peel 
iprengte die alten Parteien volljitändig. In einem ordentlic” monarchiſch 
regierten Lande giebt es feine Parteien, 3. B. in Rußland, bei ung 
unter Friedrih Wilhelm I. und Friedrich II., aber feit 1806 wurden 
die Barteien mächtig, und die Regierung ſchwankte zwischen den Parteien 
hin und ber. Hardenberg und Voß waren Barteihäupter und von 
Parteien getragene Minifter. Die guten Zeiten machten ein Coalitions⸗ 
Minifterium mie das Lottumfche möglich” und erlaubten wieder ein 
Schaufel-Syftem. Der Conftitutionalismus iſt alfo nicht die Urjache, 
fondern die Folge, die Wirkung, die Neußerung des jegigen Zuftandes 
der Dinge. Will man ihm ein Ende machen, jo giebt e8 zwei Wege 
dazu: 1. muß man eine Partei ergreifen und der Conſtitutionalismus 
wäre längit bei und zu Ende, wenn vom Oktober 1848 an Branden- 
burg mit unferer Partei gegangen wäre, 2, muß man den revolu- 
tionairen Geſetzen, die Walde mit Recht für wichtiger als die Con— 
ftitution, hielt ein Ende machen, wie den ſchlechten Gemeinde-Ordnungen, 
den ftet3 von Neuem Alles in Frage ftellenden Ablöfungs-Gefeßen u. ſ. w. 
Ob dann die wirklichen Rechte des Landes durch die Traditionen in der 
Königlichen Familie, durch die Gerichte (mie da3 eigentlich in England 
ber Fall ift, wo das Parlament die Gerichte gegen Willkür der Könige, 
gegen Conftitutionalismus, gegen die Partei ſchützt und wiederum von 
den Gerichten geſchützt wird), durch einen Senat wie in Rußland, durd 
Ulema3 wie in der Türkei, durch die Kirche wie im Mittelalter, durch 
Stände wie in den Deutihen Ländern gefhügt werden, kommt auf 
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iſt e8 jehr fraglich, ob der Preußijche Staat die Kräfte Hat, diefen Pro— 
ceß auszuhalten. — Sch fürchte, daß der König feinen Plan, die Bilchöfe 
bier zu verfammeln und durch Radowig mit ihnen zu verhandeln, aus— 
führen wird, fobald die Minifter Verlegenheit zeigen. Dann kann 
das zu Schwachen Nachgeben und zu den übeljten Confequenzen für 
S. M. führen. Die Katholiken fagen jchon jetzt: „unfer Feind, der 
Kultusminifter, enticheidet über unfere Kirchenſachen“, und fie bedenken 
nicht, daß man mit demjelben Rechte jagen kann: „unfere Feinde, die 
Römiſchen Biſchöfe, jtelen die Rechte ihrer Kirche in den alten pro: 
teftantifchen Landen feit”. — Geftern Abend fchon Nachrichten über die 
Snauguration des empire. Die Principien, auf denen fi Louis 
Bonaparte gründet, find es, die das Proletariat und mit ihm den 
Socialismus erzeugt haben. Er ift cin Erretter, der zuerit dad Haus 
als Mordbrenner anzündet und dann aus Eigennuß das Geld daraus 
über Seite bringt, bereit von Nenem Feuer anzulegen (3. B. mit den 
Zündhölzern Kojjuth und Mazzini), wo wieder etwas zu ſtehlen ift. 

4. Dezember. Merfwürdige Stellung der Römifchen Kirche, 
überall im Bunde mit der Revolution. In England it dies fchon 
lange der Fall gewejen, 3. B. in Irland feit 1792; da war es aber 
noch der Kampf gegen den Eegeriichen ufurpirenden König. In Frank— 
reich hielt fie fi) auf der Seite des Rechts bis auf diefe Zeit, wo fie 
zunächit der Republif, und dann dem Bonaparte auf das Frechſte 
gehuldigt Hat. Nunmehr tritt fie auch bei uns auf die Seite der 
Revolution. Wie ift das zu erklären? Aus ihren ketzeriſchen Lehren 
von der Obrigkeit, die fcharf denen der Heiligen Schrift entgegen 
ftehen. Und woher fommen dieſe Lehren? Aus der Verweltlihung 
der Römischen Kirche, die zu der Herrichait eines jüdiſchen Prieſter— 
thums und dann in den Päpjten zu einer auf das göttliche Recht 
gegründeten Monarchie geworden it. Die weltliche Obrigkeit, der ſich 
die Kirche gleichitellte, wurde von ihr befämpft, nicht die Träger der 
weltlichen Obrigkeit, nicht der Kaiſer Heinrich IV. jondern das Kaifer- 
thum; die Völker wurden vom Eide entbunden und ihnen verboten 
dem Raifer den Schoß zu geben, der des Kaiſers it und in den 
Münzen bezahlt wird, auf denen fein Bildniß ſteht. Wird dieſes 
Treiben denn noch feine Reaction, Fein Bedürfnig nach Reformation 
im Schoße der Römischen Kirche hervorrufen? oder wird die Römifche 
Kirche in diefen Irrthum Hingegeben und beftärkt eben um die Refor— 
mation hervorzurufen? Es kann nicht ausbleiben und it jchon da, 
daß die Römer Partei mit der Revolution maden. 

5. Dezember. eltern Mittag war Radowitz zur Tafel befohlen 
und hatte nach der Zafel Audienz im Cabinet. Er blieb fo Lange, 
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Bellevue, den 7. Dezember. ©. M. war fehr gnädig, fagte 
mir, er wiſſe nicht, was id) wolle, Radowitz denke in der Fatholifchen 
Sade durchaus correlt, tadele das Factiöſe feiner Partei u. f.w. Sch 
hielt mi) an den Skandal und war zufrieden, als der König fagte, 
er würde fih nicht in die Sache mifchen. — Depeſche von Bunfen, in 
der er auseinanderjegt, Preußen und England könnten Oeſterreich nicht 
in Stalien unterjtügen, man folle eine Alliance zwilcheu Belgien, Holland, 
England und Preußen abjchließen, die mir Manteuffel ſchickt, worauf 
ih ihm antworte, diefe meine Antwort auf fein Verlangen dem Könige 
vortrage, fie nach den Correkturen in ein Promemoria redigire und 
Manteuffel zurüdichide. Heut früh eine Conferenz mit Bonin, der drei 
Armee⸗Corps am Rhein vereinigen und fünf in Reſerve halten will. 
Der König ſprach zu Bonin über die Commandos; zunächſt der Prinz 
von Preußen, Gröben fein Chef des Generalftabes oder Gröben bei 
dem Könige u. |. wm. — Mittlerweile haben die vier Gefandten in 
London das ſehr ſchwache Memorandum unterfchrieben, was die Anz 
erfennung ausſpricht. An demjelben Tage notificirt Malmsbury die An 
erfennung an Walewski. — Aber auf ſolche Dinge muß man gefaßt 
fein. — Auch auf den Orient richten fi wieder die Blicke. Die 
Defterreihiiche Politif müßte darauf gehen, ſich Piemonts und be 
fonder8 Genua zu verfidern, aber — in Wien war der Kaiſer 
von der Bonapartejchen Energie begeiltert, ebenfo der Prinz Karl 
von Bayern, und nad) Rochow ijt die ganze haute vol&e von Pe— 
teröburg bonapariiſtiſch. In Nahen zeigt fich Ichon jet Begeilterung 
für Bonaparte, jo daß wir auf einem guten Wege find. Da England 
den 4. Dezember anerkannt hat, behalten Rußland und Defterreich Teider 
Recht in Betreff der Schwäche und Unzuverläffigfeit Englands. Das 
hängt mit dem traurigen Dedarmiren und dem elenden militairischen 
Zuftande zufammen. 

12. Dezember. Die katholiſche Deputation ift bei Manteuffel 
geweſen. Sie verfidherte die Majorität zu haben. Ihre Anträge find 
Zurüdnahme des Cirkulars und Sicherung für die Zukunft, welches 
jo viel iſt als Stellung der katholiſchen Abtheilung im Minifterio fo 
unabhängig wie der evangeliiche Ober⸗-Kirchenrath. 

13. Dezember. Der Kaifer von Defterreih fommt nun ber; der 
erſte Kaifer Deutfcher Herkunft, der nad) Berlin fommt feit Kaifer 
Sigismund. Noftiz erzählt von England, wie man ſich dort vor den 
Franzoſen fürdte. In der Conferenzſache hat England die Mächte 
Hintergangen, wie e3 fcheint. Während Bunfen triumphirt, unterhandelt 
Lord Cowley in Fontainebleau und England giebt in Allem nad). 
Bon Bonaparte wird gejagt, er fei der vollitändigite Tyataliit. Wenn 
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Treiheit gehabt zu verfichern, man hätte in Paris über den Beſuch Des 
Kaijer Franz Joſeph angefragt, man habe es gebilligt pour encourager 
la faiblesse prussienne. Das fängt früh an. Aber leider jteht dieſe 
Geſchichte für Defterreih nicht vereinzelt da nach der Königin und 
Meyendorfs Berichten. Von den bonapartifirenden Artifeln im journal 
de Francfort hat BrintS zu Bismard gejagt, fie fämen von Wien, und 
Bonaparte beflagt ſich, feit Schwarzenberg Tode verftände man nicht 
mehr feine Spradye — il parlait avec moi la m&öme langue —, dann 
Hübner in Paris. Ach wie dünn jieht es noch aus mit der Duadrupel- 
AMliance. Die Rede des Lord Malmsbury — Volksſouverainetät, herz: 
liche Freundſchaft, der Kaiſer von Rußland Chef der Griechiſchen Kirche 
— findet ſelbſt der radikale spectator ſtandalös. — Geftern Abend der 
König heftig wegen der Möglichkeit des Durcdhfallens der Propoſition 
über die erjte Kammer. Ich will ihm feine Yage auseinanderſetzen und 
wie er nicht ausrichten kann, wenn er bald auf Manteuffel, bald auf 
Weitphalen Hört und zu Niemandem Vertrauen hat, und daher nicht con: 
jequent, ja nicht einmal im Zuſammenhang bleiben kann. — Selbft der 
heutige BolizeisBericht jagt: „An Koblenzer Hofe die Taute Bonapartes, 
am hieſigen der Kaifer von Oeſterreich“. Bevor fid) dies Alles nicht 
abgeklärt hat, fommt die Duadrupel-Alliance nicht zu einen ordentlichen 
Xeben, und man muß ftet3 in Sorge fein, daß der Bonaparte hinein: 
bricht, bevor die Armee, die ihm miderftehen fol, in Ordnung ift, denn 
noch ift immer die Möglichfeit da, daß ein Theil derjelben zu ihm 
übergeht. — Wir zanfen uns über die Hollgefhichten, der Prinz von 
Preußen jpriht von den Fineſſen Defterreihs und ermahnt Niebuhr 
und nich Napoleon nicht zu reizen. Radowitz benußt die jeßigen 
Conjunfturen, um dahinter ſeinen Rüdzug gu maden, was nod) nicht 
das Schlimmſte iſt und ich nicht einmal verurtheilen will. — Diele 
Börſenſpekulation durch den Juden Fonld, diefe Audienzen von Roth: 
Ihild verbunden mit dem unordentlidhen Leben müffen dod) einen Mann 
von 43 Jahren fat unfähig zum Kriege machen, der nicht ohne 
Opfer von Comforts aller Art zu führen ift. — Soeben beendige id) 
das Leſen eines ausführlihen Berichts Münſters über die Ruſſiſche 
Armee, deren Seele der Kaiſer iſt, ein Herr, der doch eigentlich ſo 
unkriegeriſch iſt als möglich. Mit dem in dieſem Augenblick mit mir 
unter einem Dache wohnenden Kaiſer von Oeſterreich mag es dieſelbe 
Bewandtniß haben. Es liegt auf der Hand, daß ungeachtet der großen 
Europäischen Armeen (der dem Kaiſer von Oeſterreich von S. M. über- 
reichte Armee-Rapport enthält über 600 000 Mann und 119 000 Mann 
bei der Fahne, und doch will Bonin no an 30 nene Bataillone er- 
richten) ein Feder Feldherr mit 50 000 tüchtiger Truppen große Chancen 
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gefommen; feine Art zu Sprechen machte nicht den Eindrud auf mich, 
als ſei er jehr in das Praftifche eingeweiht. — Der Prinz von Preußen 
drang in einer Unterredung mit mir jcharf darauf, feit an England zu 
halten; darin hat er recht, aud find die Erklärungen von Lord 
Malmesbury fehr befriedigend, wenn Bunfen nicht etwas Hinzugethan 
hat. -- Geltern Mittag aß ich bei Voß und ſaß neben Klüßom, der 
der Reitaurator unferer Stände ifl. — Ich hielt Ludwig legt vor, daß 
die Inſchrift an der filbernen Säule Stahls „Autorität nicht Majorität” 
noch nie zur Wahrheit bei ihm geworden wäre, und forderte ihn und 
Senfft auf, bei den Propofitionen über die erjte Kammer der Autorität 
S. M. zu folgen. Niemand hat wohl bei diefen Propofitionen mehr 
gelitten, Niemand fie unrichtiger gefunden als ich, deilen ungeachtet 
glaube ih am Ende doch, daß der wahre Werth der Königlichen erjten 
Kammer der, welche die Kreuz-Beitungs-Partei will, wenig nadjitehen 
wird. — Daß bei uns die NRitterfchaft, im weiten Sinn die Arilto- 
fratie und Stüße des Thrones iſt, iſt eine Wahrheit, die ſich bei der 
Anmejenheit des Kaiſers von Oeſterreich wieder gezeigt hat. Der 
Kaiſer fagt zu Budberg, daß es erjtaunlich wäre, mit welcher Gründ- 
lichkeit und Schnelligfeit bei ung die Rekruten ausgebildet würden. — 
Budberg antıwortet: „Das kommt davon, daß der König von Preußen 
Subaltern=-Dfficiere hat, wie fie weder in Rußland noch in Defterreich 
ih finden, Männer, die ohne zu murren 30 Jahre Seconde-Lieutenant 
find”. Das it doch wieder die Ritterfchaft. Der General Krauſeneck 
drüdte das fo aus: „Niemand kann mit foldem Anfland Hungern als 
ein Preußiſcher Officier von altem Adel”. — Die Defterreihifchen 
Dfficiere im Gefolge des Kaiſers Haben nichts jo zu jehen verlangt 
al3 eine Kammer-Sigung, und der junge Orlow Hat ganz direkt den 
Conftitutionalismus für den entſchiedenſten Vorzug Preußens erklärt. 
Und doch nennt Ludwig mit Recht die Kammern decrepid, und doch 
hat der Conſtitutionalismus England entnervt und Liefert e8 vielleicht 
dem fremden Eroberer mit aller feiner mittelalterlicden Herrlichkeit in 
die Hände. — Scharnhorft, von England zurüd, war geitern bei mir. 
England ift nicht allein ungerüftet, ſondern die Rüftungen betreibt es 
Schwach und matt. „Das, was dort niemals der Fall war, ilt es jebt, 
die That bleibt hinter dem Worte zurüd”. 

28. Dezember. Die Dinge, die vorliegen find die Anerkennung 
Bonaparte und die erite Kammer. Der Kaiſer Nikolaus will nicht 
da3 Mr. mon frere geben, der König aber jedenfalls, und der Kaifer 
von Oeſterreich Hat bei feiner Hiefigen Anweſenheit geſchwankt, aber 
mehr nad der Brüderjchaft Hingeneigt, ald dagegen und nur einen 
Widerwillen bewieſen, fich hierin von Rußland zu trennen. — Meine 
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als ein Wiſch Papier“. Achnlich urtheilte Leo damals über die Ver: 
faffung, die mid mit Entfegen erfüllte. Meine Rechtfertigung war, 
und damals Hatte ich über die Richtigkeit meines Weges gar feine 
Bedenken, daß das Ministerium nicht entbehrt werden fonnte. Erft im 
Januar 1850 vor der Beihwörung der Verfaſſung famen Rauch und 
ih zur Erkenntniß der Nothwendigfeit, dag Minifterium eventualiter 
zu bejeitigen. Dies it einer von den vielen Fällen im Staat3leben, 
wo man erfennt, daß Gott die Welt regiert, und daß unjere Erfenntniß 
nicht weit reiht. Die Mr. mon frere-Gejhichte hat nun doch noch 
eine andere Wendung erhalten. Der König jagte mir, als ih ihm 
meine Bedenken wiederholte, wegen de3 Kaiſers von Rußland und ihm 
meine Unterredung mit Budberg erzählte, er habe num beichloffen, und 
Oeſterreich würde dem beitreten, daß wenn Bonaparte das Ruffifche 
Creditiv nicht annähme, die Gejandten von Preußen und Defterreich 
die ihrigen gar nicht abgeben follten. Nach Arnims Depeſche jcheint 
man in Wien auf diefen ganz natürlichen Gedanken gekommen zu fein, 
der Rußland zwar den Vorzug läßt, es aber wertigftend nicht im 
Stih läßt. Eigen wäre die Vermwidelung wenn Bonaparte ftandhaft 
bliebe, und ihn num die drei Mächte nicht anerfennten. Es wäre eine 
merkwürdige Wendung der Dinge, wenn England allein auf der An— 
erfenmung fißen bliebe. In Deutſchland geht die Gemeinheit vorwärts, 
Alles drängt zur Anerkennung, vorzugsweiſe Hellen-Darmitadt, Frank: 
furt, Naffau, die eigentli Thon anerkannt haben. Das Jahr ſchließt 
ruhiger al3 man hätte glauben follen, damals der coup d’etat, Dies- 
mal das empire. Geftern ift der König zur Beichte gegangen, heut 
geht er zum heiligen Abendmahl. — Die Kirchenſachen find auch noch 
in der Bewegung, und es ftehen wieder Streitpunfte mit S. M. 
über die Beltätigung der Rheiniſchen Kirchen-Ordnung in Ausficht und 
ebenfo über die Bejegung der Generaljuperintendenten=Stelle. Heut 
war Herr von der Deden, verabjchiedeter Hannöverſcher Minilter, bei 
mir, der Hülfe verlangte, da er ſich für überzeugt hielt, daß Herr 
von Scheele nicht einmal die wenigen als nothwendig anerkannten Ber: 
faſſungs-Veränderungen durchführen würde. Ich wollte ihn nicht ab- 
weifen, da e3 doch nicht zu leugnen, daß wir mit Medlenburg und 
Hamburg nicht ohne Erfolg gehandelt. Er erklärte den Adel und die 
Nitterfchaft in ihrer Einwirkung auf die Kammern als völlig ohn— 
mächtig. Herr- von Scheele ſah er falt wie einen Abtrünnigen an; 
Bismarck fei der einzige Menſch, der einigen Einfluß auf ihn Habe; 
er müfje bejtimmt werden die Bundeshülfe anzurufen. Ich ſetzte Herrn 
von der Deden die Schwierigkeit der Sache auseinander, die hoch— 
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müthig eigenfinnig eiferfüchtigen Anſichten des Königs Georg, die ſich 
noch wieder bei dem Aufenthalt des Kaiſers von Defterreich gezeigt 
hätten, und jede Verhandlung unter den Königen unmöglic” machten. 
Ich wollte aber an Bismard ſchreiben und auch veranlaffen, daß ihn 
der König, mein Herr, zu ſolcher Verhandlung autorilire, was er mit 
Dankbarkeit annahm. Was find das für Zuftände. 
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